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Syrien  -  ein  Alarmsignal 


.Die  geringste  fremde  Einmischung  in  un¬ 
sere  Angelegenheiten  würde  die  internatio¬ 
nale  Spannung  erhöhen  und  die  Gefahr  eines 
dritten  Weltkrieges  heraufbeschwören  .  . 
Ein  kleiner  Nahoststaat  hat  diese  Drohung  in 
der  vergangenen  Woche  ausgesprochen,  ein 
Staat,  der  erst  knapp  zwölf  Jahre  existiert 
und  in  dieser  Zeit  von  einer  Krise  in  die  an¬ 
dere  taumelte.  Sollen  wir  diese  Drohung  ernst 
nehmen,  wie  die  aus  der  syrischen  Hauptstadt 
Damaskus  kommt?  Ist  der  „dritte  Weltkrieg’ 
nicht  überhaupt  ein  Gespenst,  das  an  Schrecken 
verliert,  je  öfter  es  zitiert  wird? 

Untersuchen  wir,  woher  Syrien  den  Mut 
nimmt,  der  Welt  zu  drohen. 

Es  begann  mit  einem  Staatsbesuch  in  Mos¬ 
kau.  Diese  Delegation  war  noch  nicht  wieder 
in  Damaskus  zurück,  als  man  dort  eine  ame¬ 
rikanische  „Verschwörung’  gegen  die  Regie¬ 
rung  .entdeckte’,  Anlaß,  oder  besser  Vorwand 
für  eine  prosowjetische  Offiziersclique,  die 
Macht  im  Land  an  sich  zu  reißen.  Das  ist  eine 
vollendete  Tatsache,  an  der  auch  die  Reise  des 
syrischen  Staatspräsidenten  nach  Kairo  nichts 
ändern  wird,  denn  nicht  er.  Schwkri-el-Kuwatli, 
ist  der  starke  Mann,  sondern  Afif  Bisri,  der  Ge¬ 
neralstabschef,  fanatischer  Nationalist  und  KP- 
Mitglied.  Seine  Armee  ist  schon  heute  mit  so¬ 
wjetischen  Waffen  ausgerüstet  und  von  sowje¬ 
tischen  „technischen  Beratern’  durchsetzt. 

Daher  nimmt  Syrien  also  den  Mut,  die  Welt 
herauszufordern.  Der  Ton  seiner  Verlautbarun¬ 
gen  klingt  bereits  unverkennbar  sowjetisch. 
Moskau  hat  den  in  Syrien  am  stärksten  von 
ollen  Nahoststaaten  vorhandenen  Haß  gegen 
den  Westen  geschickt  genutzt.  Es  ist  im  Begriff, 
sich  dort  eine  Basis  zu  schaffen. 

Nüchterne  Überlegungen 

Müssen  wir  schon  an  einen  heißen  Krieg  den¬ 
ken?  Nun,  Syrien  ist  bisher  trotz  der  sowjeti¬ 
schen  Waffenlieferungen  keine  bedeutende  Mi¬ 
litärmacht.  Seine  Nachbarn,  die  Türkei,  der 
Irak,  Jordanien  sind  antikommunistisch  reqiert, 
auch  Oberst  Nasser  ist,  trotz  seiner  Wirt- 


Ostkunde 

mit  falschen  Vorzeichen 

.Ist  die  deutsche  Wiedervereinigung  den 
Preis  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
wert?  Welche  politischen  und  wirtschaftlichen 
Möglichkeiten  liegen  in  der  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie?  Sind  die  deutschen  Ostge¬ 
biete  lebensnotwendig?  Welche  Wirkung  würde 
ein  etwaiger  Verzicht  auf  die  in  Westdeutsch¬ 
land  lebenden  früheren  Bewohner  dieser  Ge¬ 
biete  haben?  Könnte  ein  gutes  Verhältnis  zu 
Polen  wichtiger  sein  als  die  Aufrechterhaltung 
des  Anspruchs  auf  die  Ostgebiete?“ 

So  lautet  das  Thema  drei  eines  Aufsatz-Wett¬ 
bewerbes,  den  der  Landtag  von  Baden-Württem¬ 
berg  für  die  Schüler  der  8.  und  9.  Klasse  der 
Gymnasien  und  der  beiden  letzten  Klassen  der 
Berufs-  und  Berufsfachschulen  veranstaltet. 

Nun  werden  die  Heimatverlriebenen  und 
überhaupt  alle  Deutschen,  denen  es  mit  der 
Wiedervereinigung  des  gesamten  Deutsch¬ 
land  —  und  zu  diesem  gehören  die  besetzten 
deutschen  Ostgebiete  —  ernst  ist,  sich  über 
jede  Maßnahme  freuen,  durch  die  vor  allem  In 
den  Schulen  dieses  wichtigste  Anliegen  des 
deutschen  Volkes  In  den  Vordergrund  gerückt 
wird.  Denn  wir  alle  wissen  es:  Hier  liegt  noch 
viel,  sehr  viel  im  argen.  Aber  gerade  des¬ 
halb  muß  die  Kunde  vom  deutschen  Osten  in 
der  methodisch  richtigen  Weise  —  und  die 
Methodik  ist  ein  wichtiger  Zweig  der  Aus¬ 
bildung  eines  jeden  Lehrers  —  vermittelt  wer¬ 
den.  Siebzehn-  und  neunzehnjährigen  Schülern 
aber  diese  sehr  schwierigen  Fragen  zu  stel¬ 
len,  Schülern,  von  denen  viele  nicht  einmal 
die  elementarsten  Kenntnisse  über  den  deut¬ 
schen  Osten  besitzen,  das  scheint  uns  ein  be¬ 
sonders  hohes  Maß  von  pädagogischem  Unge¬ 
schick  zu  offenbaren. 

Noch  schlimmer  aber  sind  die  Fragen  selbst. 
Schon  die  Frage,  welche  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Möglichkeiten  in  der  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  liegen,  läßt  erkennen, 
welche  Antworten  man  wünscht,  denn  es  ist 
Ja  nicht  etwa  von  Nachteilen  die  Rede,  sondern 
von  Möglichkeiten,  von  positiven  Auswirkun¬ 
gen  der  Anerkennung  alsol  Vollends  die  letzte 
Frage  ist  mit  ihrer  geradezu  aufreizenden  Pri¬ 
mitivität  eine  für  harmlose  Gemüter  und  na¬ 
türlich  auch  für  unerfahrene  Schüler  zwingende 
Aufforderung,  um  des  lieben  Friedens  willen 
auf  die  deutschen  Ostgebiete  zu  verzichten. 

Wie  die  Schulen  eines  qanzen  Landes  durch 
Wettbewerbe  an  die  Fragen  des  deutschen 
Ostens  herangeführt  werden  können,  das  hat 
das  Land  Schieswig-Holstein  in  den  letzten 
Jahren  in  vorbildlicher  Art  und  mit  einer  be¬ 
geisternden  Wirkung  gezeigte  wir  haben  in 
mehreren  Beiträgen  darüber  sehr  ausführlich 
berichtet  Der  Wettbewerb  des  Landtages  von 
Baden-Württemberg  aber  ist  ein  Musterbeispiel 
dafür  wie  man  es  auf  keinen  Fall  machen  darf. 


Keine  neue,  bessere  Welt  aus  solchem  Abschaum 

Die  Erklärung  von  Professor  Kantorowicz  -  „Warum  ich  mit  dem  Ulbricht-Regime  gebrochen  habe" 


Eindrucksvoller  als  hundert  Leitartikel,  die  man  hier  im  Westen  schreiben  würde,  ist  die 
leidenschaftliche  Erklärung,  die  der  58jährige  Dr.  Alfred  Kantorowicz,  Ordentlicher  Professor 
der  Ost-Berliner  Humboldt-Universität,  über  seine  Flucht  aus  Ost-Berlin  jetzt  über  den  Sender 
Freies  Berlin  gegeben  hat.  Professor  Kantorowicz,  der  führende  Geisteswissenschaftler  der 
Zone,  ist  schon  vor  26  Jahren  Mitglied  der  Kommunistischen  Partei  geworden,  er  war  später 
sogar  Offizier  der  Internationalen  Brigade  in  Spanien.  Wenn  ein  solcher  Mann  voller  Ver¬ 
zweiflung  und  Empörung  die  kommunistische  Sache  in  der  Sowjetzone  aufgibt,  so  ist  das  ein 
neuer  Beweis  für  den  harten  stalinistischen  Kurs  Ulbrichts  und  seiner  Clique  und  für  den  ver¬ 
stärkten  Terror,  zugleich  aber  auch  für  die  tiefe  Beunruhigung  und  Oppositionsstimmung  un¬ 
ter  den  Intellektuellen  der  Zone.  Nach  bestimmten  Informationen  soll  sieh  die  in  der  Zone 
lebende  bekannte  Schriftstellerin  Anna  Seghers  in  einer  Selbstmordstimmung  befinden. 

Professor  Dr.  Kantorowicz  erklärt  u.  a.: 


Mit  dem  heutigen  Tage  habe  ich  den  Macht¬ 
bereich  der  Ulbrichtschen  Gewaltherrschaft 
verlassen.  Damit  gebe  ich  preis  meine  Ämter 
als  Professor  mit  dem  Lehrstuhl  für  neueste 
deutsche  Literatur,  Direktor  des  germanistischen 
Instistuts  und  Fachrichtungsleiter  für  Germani¬ 
stik  an  der  Humboldt-Universität,  meine  Arbeit 
als  Direktor  des  Heinrich-Mann-Archivs  der 
Deutschen  Akademie  der  Künste,  Verwalter  des 
Nachlasses  und  Herausgeber  des  Gesamtwerkes 
meines  verehrungswürdigen  Vorbildes  und 
Freundes  Heinrich  Mann  und  schließlich  die 
Mitarbeit  am  Thomas-Mann-Archiv  bei  der 
Deutschen  Akademie  der  Wissenschaften,  nicht 
zuletzt  auch  meine  Verlagsverträge. 

Die  unendliche  Schlammflut 
der  Lüge 

Ich  lasse  —  von  materiellen  Gütern  zu 
schweigen  —  hinter  mir  meine  Arbeitsbiblio¬ 
thek  von  etwa  8000  Bänden,  von  denen  doch 
einige  tausend  mit  Randbemerkungen,  Hinwei¬ 
sen,  zahllosen  Notizen  versehen,  die  Grund¬ 


lage  zu  meinem  weiteren  Lebenswerk  bilden 
sollten,  auch  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
meine  Manuskripte,  meine  Archive,  Material¬ 
sammlungen,  Dokumente  und  den  Briefwechsel 
mit  vielen  Freunden  in  aller  Welt,  darunter 
Heinrich  Mann  und  Thomas  Mann,  Ernesl  He¬ 
mingway  und  Howard  Fast,  Agnes  Smedley, 
Hermann  Hesse  und  viele,  die  ich  jetzt  nicht 
nennen  mag,  um  sie  oder  ihre  Hinterbliebenen 
keiner  Gefährdung  auszusetzen.  Schließlich  muß 
ich  mit  dieser  äußersten  Entscheidung  auch  auf 
lange  Zeit,  wenn  nicht  für  immer,  Abschied 
nehmen  von  Freunden  und  Kampfgefährten  aus 
den  Zeiten  des  gemeinsamen  Widerstandes  ge¬ 
gen  die  Naziblutherrschaft,  den  Kameraden,  die 
in  gutem  Glauben  für  die  rechte  Sache  einzu- 
slehen,  mit  mir  in  den  internationalen  Brigaden 
in  Spanien  ihr  Leben  eingesetzt  haben  —  an 
den  Fronten  von  Madrid,  Prozobianco,  Teruel, 
wohlqemerkt,  nicht  in  den  Bürostuben  von 
Albacete,  Valencia  und  Barcelona  —  und  Ka¬ 
meraden,  mit  denen  ich  später  die  Zeiten  der 
Konzentrationslager  und  Gefängnisse  gemein¬ 
sam  bestand.  Und  am  Ende  muß  ich  auch  Ab¬ 


schied  nehmen  von  meinen  verehrten  Kollegen 
der  philosophischen  Fakultät  der  Humboldt- 
Universität,  meinen  Assistenten,  Aspiranten, 
Studenten,  wissenschaftlichen  und  literarischen 
Mitarbeitern.  Sie  alle  werden  nun  gezwungen 
sein,  mir  nachzuspeien,  mich  zu  verleumden, 
mich  einen  Verräter,  Renegaten  und  wer  weiß 
was  zu  schimpfen,  nur  well  ich  mit  dieser  Not¬ 
wendigkeit  meiner  Absage  an  das  Ulbricht- 
Regime  mir  selber  treu  zu  bleiben  versuche. 

Begreift  man  nun,  daß  ich  diesen  äußersten 
Entschluß  durch  Jahre  und  Jahre  Immer  wieder 
hinausgeschoben  habe,  in  der  nachgerade  ver¬ 
zweifelten  Hoffnung,  daß  Übermaß  der  Roheit, 
Dummheit,  Gewalttat,  Rechtlosigkeit,  die  unend¬ 
liche  Schlammflut  der  Lüge,  die  Drosselung  der 
geistigen  Freiheit  —  dies  alles  seien  nur  Kon¬ 
vulsionen  der  Übergangszeit  und  aus  diesen 
schaurigen  Wehen  werde  doch  die  Geburt  einer 
neuen  Gesellschaft  sich  erzeugen,  in  der  soziale 
Gerechtigkeit  und  persönliche  Freiheit  zu  schö¬ 
nem  Ausgleich  gelangen  würden. 

Sechsundzwanzig  Jahre  lang,  seit  meinem 
Eintritt  in  die  Kommunistische  Partei  im  Sep¬ 
tember  1931,  habe  ich  an  diesem  Traum  ge¬ 
hangen.  Nach  den  Ereignissen  der  vergange¬ 
nen  Jahre  vom  17.  Juni  bis  zu  der  für  so 
viele  von  uns,  auch  gerade  für  viele  alte  Kom¬ 
munisten,  glauben  Sie  mir,  herzabdriiekenden 
und  nervenzerreibenden  ungarischen  Tragödie 
und  nach  der  neuen  Terrorwelle  besonders  ge¬ 
gen  die  Intellektuellen,  die  unter  dem  Gebelfer 
der  Rabauken  des  Ulbricht-Apparates  entfacht 
worden  ist,  habe  ich  nun  auch  die  letzte  Hoff¬ 
nung,  was  sage  ich:  die  letzte  Illusion  ver- 


schaftsverträge  mit  Moskau,  bei  sich  zu  Hause 
durchaus  kein  Kommunistenfreund.  Unter  die¬ 
sen  Umständen  Kriegswirren  im  Nahen  Osten 
zu  entfesseln,  wäre  von  Moskau  höchst  unklug. 
Zunächst  geht  es  dem  Kreml  auch  nur  um  Ver¬ 
schärfung  der  ohnehin  vor  allem  wegen  des  ge¬ 
meinsamen  Hasses  aller  arabischen  Länder  ge¬ 
gen  Israel  schon  vorhandenen  Spannungen  in 
Nahost.  Die  syrische  Aktion  ist  ein  vorberei¬ 
tendes  Fallschirmunternehmen  der  Weltrevo- 
lution. 

Und  wie  reagiert  der  Westen  darauf?  Präsi¬ 
dent  Eisenhower  berief  in  Washington  den 
Nationalen  Sicherheitsrat  zu  einer  Sondersit¬ 
zung  ein.  Es  gab  Stimmen,  die  ein  militärisches 
Eingreifen  forderten.  Das  aber  wäre,  entspre¬ 
chend  der  für  den  Nahen  Osten  verkündeten 
und  vom  Kongreß  gebilligten  Eisenhower-Dok- 
trin,  nur  möqlich,  wenn  Syriens  Nachbarn  sich 
nach  den  jüngsten  Ereignissen  unmittelbar  be¬ 
droht  fühlen  müßten.  Davon  aber  kann  noch 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Eisenhower-Doktrin 
gibt  keine  Handhabe  zum  Eingreifen  bei  einem 
innerpolitischen  kommunistischen  Putsch.  Was 
aber  kann  nun  geschehen,  was  muß  geschehen, 
nachdem  die  USA  nach  dem  Suez-Konflikt  die 
Nachfolge  Großbritanniens  und  Frankreichs  als 
Garantiemacht  für  den  Frieden  im  Nahen  Osten 
angetreten  haben? 


Vorwürfe 


Die  wirtschaftliche  Hilfe  nun  Ist  stark  gefähr¬ 
det  durch  den  heftigen  Widerstand  des  ameri¬ 
kanischen  Repräsentantenhauses  gegen  Eisen- 
howers  Auslandshilfeprogramm.  Wir  haben  in 
der  letzten  Folge  bereits  von  der  abermaligen 
Kürzung  der  Gesamtsumme  auf  nunmehr  etwa 
2,5  Milliarden  Dollar  berichtet.  Diese  Abstriche 
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Am  30.  September  1857  —  vor  hundert  Jahren  also  —  wurde  Im  nördlichen  Ostpreußen,  In 
Matzicken  bet  Hey dekrug,  Hermann  Sudermann  geboren,  der  Mann,  dessen  Schauspiele  .Ehre" 
und  .Heimat'  zu  Wellerlolgen  wurden.  Welt  nachhaltiger  Ist  aber  seine  Wirkung  als  Epiker; 
seine  .Litauischen  Geschichten' werden  wohl  kaum  vergessen  werden.  Die  Landschalt,  In  der 
sie  spielen,  hat  ein  eigenes  Gesicht;  sie  kann  mit  keinem  Teil  unseres  deutschen  Vaterlandes 
verwechselt  werden.  Es  Ist  die  Memelniederung  —  unsere  Aulnahme  zeigt  einen  Ausschnitt 
am  Nemonienstrom  —  mit  Ihrem  unendlichen  Reichtum  der  Stimmungen.  —  Aul  Seite  9  dieser 
folge  bringen  wir  einen  Beitrag  von  Paul  Fechter  über  den  Menschen  Hermann  Sudermann 

und  die  Bedeutung  seines  Werkes. 


Fragen  wir  zuerst,  was  hätte  geschehen  müs¬ 
sen,  um  die  derzeitige  Entwicklung  zu  verhin¬ 
dern.  Die  USA  kaben  kein  leichtes  Erbe  ange¬ 
treten.  Auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  uns  im 
Nahen  Osten  noch  Spuren  jenes  unheilvollen 
Kolonialismus,  der  eigentlich  schon  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  faul  und  überholt  war  und 
wie  ihn  heute  —  in  anderer  Gestalt  —  nur  noch 
die  Sowjetunion  praktiziert.  Widerwillig,  zö¬ 
gernd  gab  der  Westen  den  arabischen  Staaten 
die  Selbständigkeit,  und  nachdem  das  ge¬ 
schehen  war,  sorgte  man  dafür,  daß  die  alten 
Feudalherren  an  der  Macht  blieben,  anstatt  sich 
mft  der  jungen  nationalistischen  Intelligenz  zu 
verbünden.  Diese  junge  Intelligenz  hat  sich 
dann  vielfach  —  enttäuscht  —  nach  Moskau 
orientiert,  das  sich  heute  als  Beschützer  und 
Anwalt  der  Freiheit  aufspielen  kann. 

Doch  ist  Geschehenes  nicht  mehr  rückgängig 
zu  machen.  Heute  muß  man  versuchen,  die  Fol¬ 
gerungen  aus  alten  Fehlern  zu  ziehen.  Das 
heißt  im  gegenwärtigen  Augenblick:  mehr  psy¬ 
chologisches  Einfühlungsvermögen  und  wir¬ 
kungsvolle  wirtschaftliche  Hilfe! 

Bedenkliche  Entscheidung 


Heimat  eines  Dichters 


Von  Woche  zu  Wodie 

uss  ist  vom  italienischen 
tu  einem  Staatsbesuch  vom 
iber  nach  Rom  eingeladen 
November  wird  er  Papst 
Die  Zeit  zwischen 
...  Rom  und  dem  Be- 
_ sejef üllt  mit  einer  in¬ 
des  Bundespräsidenten  durch 

••  dieses  J«ih- 

•  n  Sonnabend  in  Berlin 
der  Flüchtlinge  aus  der 
der  letzten  Zeit  ständig  an- 
6409  Flüchtlingen  brichte 
Höchststand; 


loren,  daß  aus  solchem  Abschaun 
ressere  Welt  geboren  werden  köi 

Statt  Volksherrschaft 
eine  Funklionärdiktatur 

Ich  kann  nun  vor  mir  selber  die  seit  langem 
schon  aufgedammerte  und  immer  wieder  quäl- 
voll  verdrängte  Erkenntnis  der  tragischen  Para¬ 
doxie  nicht  mehr  verleugnen,  daß  ich  zu  mei¬ 
nem  winzigen  Teil  dazu  beigetragen  habe,  ge¬ 
rade  das  mit  herbeizulühren  zu  hellen,  wo¬ 
gegen  ich  zu  kämpfen  vermeint  hatte:  eben  die 
Rechtlosigkeit,  die  Ausbeutung  der  Arbeiter, 
die  geistige  Verknechtung  der  Intelligenz,  die 
Willkürherrschaft  einer  Clique  von  Unwürdi¬ 
gen,  die  den  Ingebritf  des  Sozialismus  sihän- 


eine  neue,  Lüge,  dieser  Gewalttat  bei  Gefahr  für  Freiheit  hatte  meine  Unterschrift  verweigert.  Das  sagt 
und  Leben  schweigen  zu  müssen.  Mehr  noch:  sich  etwas  leichter,  als  es  getan  war.  Man  hat 
durch  meine  bloße  Anwesenheit,  durch  mein  mich  bestürmt,  beredet,  bedroht.  Aber  da  war 
ölfentliches  Wirken  als  Hochschullehrer  und  ich  mit  dem  Rücken  zur  Wand.  Das  konnte  ich 
Schriftsteller  —  wenn  ich  auch  seit  Jahren  zu-  nicht  unterschreiben. 

meist  nur  zeitlich  abgelegene  wissensdiaflliche  ß  daß  man  m|  wenn  idl 

oder  Iiteransche  Arbe.ten  veröffentlicht  habe  b|ieben  wä  Zumulungen  gestellt  hatte,  die 

—  diente  ich  als  Zeuge  für  die  verabscheu-  ?.  .  c.‘ _ .  _  .  „  ,  „ohr  hält_  „„i 

unqswürdige  Gewaltherrschaft  der  Ulbricht-  1  .  ,°  °eh  '  e  S,.P  9<1  n  '  Kessel- 

Clique  Nein,  ich  konnte  nicht  mehr.  Ich  hätte.  "»*  nehmen  konpen'  D.as  l&iZ"]'9! 
um  es  in  den  Worten  von  Thomas  Mann  zu  treiben  gegen  mich  würde  gleich .nach  Beginn 

sagen,  die  ich  so  oft  in  meinen  Büchern  zitiert  f*s  Ä,„„en  vo  v  eien 

habe,  und  die  in  schlaflosen  Nächten  der  ver-  Q  f#  ^  .  A  f  .  Taciuna  des 

_ ,  l  _ _ Seiten  häuften  sich.  Auf  der  letzten  lagung  aes 

gangenen  Jahre  hundertmal  als  Mahnung  vor  Zenlra]komjtees  der  SED  hat,  wie  „Das  Neue 
.'^au leistanden  waren.  „Ich  hatte  nicht  leben,  Deutscb)an(j-  vom  21.  7.  57  mit  Behagen  berich- 
nicht  arbe.ten  können  ich  wäre  ers  ieht  ohne  rf  Liebling  Ulbrichts,  der  unappetitliche 

dann  und  wann  zwisdienem,  wie  alte  Volker  Wj  •  k  f  Kub  ^er  nicht  nur  mundartlich,  son- 
sagten,  mein  Herz  zu  waschen,  ohne  von  Ze  t  zu  .  .  ..  ,  .  <=,+,, ,i?. 

—  t.  .  .  .  dern  auch  geistig  den  Jargon  seines  senmz- 

Zeit  meinem  unergrund  dien  Abscheu  vor  dem.  J*  ...  .  a  .  ~  .„„x,  i.i. 

was  zu  Hause  in  elenden  Worten  und  elende-  herr"  spr.cht  .n  se.nem  ed^  DeuUch ^01- 
ren  Taten  geschah,  unverhohlen  Ausdruck  zu  <>epde  von  sich  gegeben:  ..Mayer  Kantoro^  cz 
«eben  ■  und  *^re  ^un^er  halten  nichts  von  mir  una 

y  können  lange  reden,  ehe  mir  ein  Wort  von 

Statt  Selbstpreisgabe  Flucht  Kantorowicz.  Mayer  und  ihren  Jüngern  gefallt. 

So  ist  die  Laqe.  Zwischen  ihnen  und  den  Leu- 
Ais  nach  den  tragischen  ungarischen  Er-  ten,  denen  sie  vorwerfen,  literarische  rote 
eignissen  die  wütige  Reaktion  der  Ulbricht-  Pappfassaden  zu  bauen,  ist  eine  Ehe  nicht  mög- 
Clique  besonders  gegen  die  Intellektuellen  lieh.“  Und  da  hatte  er  recht:  Diese  Ehe  war 
wieder  einsetzte,  wurde  der  Schriftstellerver-  nicht  möglich.  Ich  habe  um  meiner  Studenten 
band  gezwungen,  eine  Ergebenheitserklärung  willen  dennoch  die  fälligen  Staatsexamens-  und 
für  die  unfehlbare  Obrigkeit,  die  sogenannte  Doktorprüfungen  bis  zum  Ende  redlich  durchge- 
„Ungarn-Resolution"  zu  veröffentlichen,  die  von  führt  und  dann  in  meinem  Zufluchtsort  Ban¬ 
den  Vorstandsmitgliedern  des  Verbandes,  über  sin  noch  einige  Wochen  lang  die  Kraft  qesam- 
vierzig  an  der  Zahl,  namentlich  unterschrieben  melt,  den  nun  unausweichlichen  Entschluß  zu 
werden  mußte.  Mein  Name  fehlte,  obwohl  ich,  fassen.  Ich  bitte  hiermit  die  zuständigen  Behör- 
der  ich  schon  den  Schutzverband  deutscher  den  der  Bundesrepublik,  mir  in  dem  von  ihr 
Schriftsteller  im  Exil  geleitet  hatte,-  natürlich  gesicherten  Teil  meines  Vaterlandes  Schutz, 
seit  eh  und  je  dem  Vorstand  angehörte.  Ich  Aufenthalt  und  Bürgerrecht  zu  gewähren. 


Bundespräsidcnl  M 

Staatspräsidenten 
19.  bis  22.  Nove 
worden.  Am  27 
Pius  XII.  in  Rom  besuchen 
dem  offiziellen  Besuch  in 
such  beim  Papst  ist  au: 

offiziellen  Reise  C - 

Süditalien 

Der  75  000.  Flüchtling  seit  Beginn 

res  wurde  am  letzten  .. 

gezählt.  Der  Strom  C~.  - - 

Sowjetzone  ist  in  i 
geschwollen.  Mit 
die  letzte  Wodie  einen  neuen 
ei  liegt  um  last  tausend  hoher  als  der 
Wochendurchschnitt  der  vergangenen  Monate. 
50  000  Kinder,  deren  Ellern  in  Westdeutschland 
wohnen,  besuchen  Ferienlager  der  kommu¬ 
nistischen  Freien  Deutschen  Jugend  in  der 
Sowjetzone,  wie  von  zuständiger  Stelle  in 

Bonn  erklärt  wurde.  . 

Die  Deutsche  Mark  wird  nidit  aulgewerlel,  ihr 

Verhältnis  zum  Dollar  bleibt  unverändert, 
diesen  Beschluß  laßte  das  Biindeskablnetl  in 
Übereinstimmung  mit  der  Leitung  der  Deut¬ 
schen  Bundesbank. 

5600  Webrpiliditige  des  Jahrgangs  1937  haben 

sich  bereit  erklärt,  am  1.  Oktober  mit  der 
vorzeitigen  Ableistung  ihres  zwölfmonatigen 
rtninHwehiHienstps  zu  beginnen.  An  Wehr¬ 


pflichtigen  sollen,  wir  ursprünglich  geplant, 
dreißigtausend  Mann  erst  am  1  April  1958 
eingezogen  werden. 

Die  Bundesrepublik  hat  bei  einer  Einwohner¬ 
zahl  von  50  Millionen  121  000  Mann  unter 
Waffen,  die  Sowjetzone  dagegen  bei  nur 
17,8  Millionen  Einwohnern  mehr  als  das 
Dreifache,  nämlich  393  000  Mann.  Diese  Zah¬ 
len  veröffentlicht  das  .Bulletin'  der  Bundes¬ 
regierung  unter  der  Überschrift  »Wer  be¬ 
droht  den  Frieden?“. 

Einer  Moskauer  Fußballmannschaft  Sichtver¬ 
merke  für  die  Einreise  auszusteifen,  das 

hat  das  Auswärtige  Amt  In  Bonn  abgelehnt. 
Vorher  schon  hatte  das  Bundeskabinett  be¬ 
schlossen.  zwei  ungarischen  Sportmannschaf- 
ten  keine  Sichtvermerke  auszustellen. 

über  die  „grüne"  Grenze  zwischen  der  Sowjet¬ 
zone  und  der  Bundesrepublik  floh  ein  Bauer 
aus  Thüringen  mit  seiner  lünfköpfigen  Fami¬ 
lie,  einem  Schlepper,  drei  Ackerwagen,  neun 
Rindern  und  vier  Pferden. 

Weder  Bibel  noch  Gesangbücher  würden  die 
Kirchen  in  der  Sowjetzone  haben,  wenn  nicht 
der  Lutherische  Weltbund  die  entsprechenden 
Mengen  Papier  zur  Verfügung  gestellt  hätte, 
erklärte  aut  der  Tagung  des  Lutherischen 
Weltbundes  in  Minneapolis  (Vereinigte  Staa¬ 
ten)  Bisdiof  Dibelius. 

2150  Namen  von  politischen  Häftlingen,  die 

noch  immer  in  Haftanstalten  der  Sowjetzone 
festgehalten  werden,  sind  bisher  in  43  Listen 
des  LandeSverbatYtfeS1  der  Berliner  9o;riM- 
demokraten  veröffentlicht  worden. 

Siebzig  von  achthundert  polnischen  Touristen, 
die  mit  dem  polnischen  Luxusschiff  „Batcäy" 
nach  Kopenhagen  gekommen  waren,  'sind 
von  der  „Batory“  geflohen  und  haben  politi¬ 
sches  Asyl  erbeten. 

Die  erfolgreiche  Erprobung  einer  interkontinen¬ 
talen  Rakete  gab  der  Moskauer  Rundfunk  be¬ 
kannt.  Es  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Rakete 
»in  einer  sehr  großen,  bisher  unerreichten 
Höhe  flog.  Sie  legte  etne  riesige  Entfernung 
zurück  und  landete  innerhalb  kurzer  Zeit  im 
Zielgebiet.  Die  erzielten  Ergebnisse  zeig¬ 
ten,  daß  es  möglich  ist,  diese  Raketen  in 
jeden  Teil  der  Welt  zu  lenken". 

Die  oberste  FUhning  der  Sowjetunion  hat  ihren 
Sommerurlaub  angetreten.  C'hrusditschew, 
Bulganin,  Schukow  und  Mikojan  sind  auf  die 
Krim  qereist. 

Der  sowjetische  Marschall  Tuchatschewski,  der 

1937  zusammen  mit  sieben  sowjetischen  Ge¬ 
neralen  als  Verräter  erschossen  wurde,  wird 
möglicherweise  rehabilitiert.  Er  wird  in  einem 
neuen  Buch  erwähnt,  das  vom  sowjetischen 
Verteidigungsministerium  herausgegeben  wor¬ 
den  ist. 

Eine  Zunahme  an  Radioaktivität  der  Luft  und 

des  Wassers  melden  amtliche  Stellen  in  Süd¬ 
deutschland.  in  der  Schweiz  und  der  Tsche¬ 
choslowakei. 

Die  Folgen  weiterer  In  den  nächsten  Generatio¬ 
nen  fortgeführter  Atomversuche  können  eine 

Gefahr  für  die  Weltbevölkerunq  werden, 
stellte  der  Ausschuß  des  amerikanischen  Kon¬ 
gresses  für  Atomenergielragen  in  einem  De- 
richt  lest. 

Je  eine  weitere  Atombombe  explodierten  in¬ 
nerhalb  von  24  Stunden  in  der  Sowjetunion 
und  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  USA 
verzeichnen  bisher  81  Atomexplosionen  die 
Sowjetunion  mindestens  37,  wahrscheinlich 
vierzig.  Großbritannien  ließ  bisher  sieoen 
Bomben  explodieren. 

Die  V ersuche  mit  Atombomben  zwei  Jahre  lang 
zu  ««nterb, edlen  —  diesen  Vorschlag  mach- 
ten  die  Westmachte  -  USA,  England.  Frank¬ 
reich  und  Kanada  -  auf  der  Abrüstungskon¬ 
ferenz  in  London.  Wahrend  die  Sowjetunion 
eine  Zeitdauer  von  zwei  bis  drei  Jahren  for¬ 
dert,  wollten  die  Westmädite  ursprünglich 
men  Slner  pr’st  von  zehn  Monaten  zustim- 

DesenB?!,“9,,m9S1aUSSrhuD  dos  amerikanischen 

faen"f‘*  beschlossen,  die  Kürzung  der  Aus¬ 
landslinie  um  eine  halhi.  Mili;„»a„  n-n.„ 


Nicht  65000,  sondern  1,1  Millionen! 

Die  Zahl  der  Deutschen  in  den  polnisch  besetzten  Gebieten 


Von  am:  ihen  Stellen  in  Warschau  is*  dieser  Lagt  s  di  i\n.  wo  denn  diese  ,. ! '.ms  I  -t '  Imr- 

■H  |  Tuge  \ erkundet  worden,  daß  die  ..deutsche  kommen  sollen?  Es  muß  doch  noch  irgendein» 

Minderheit*  in  Pc.  -  n  und  den  poln-srh  lies--:/-  andere  .statistische  Rubrik"  gehen  aus  de:  o  - 

'  VI'  I  len  deutschen  Ostgebieten  cund  65  000  Men-  I  amilienzusanimeiduhnmg  genährt  w  -td. 

scheu  umfasse.  Für  den  Kennen  polnischer  Ver-  Die  Aullosung  dieses  geheimnisvollen 
I  Iautbarunqen  war  die  Nennung  dieser  Ziffer  Rechenexempels  ist  bereits  zu  Anfang  dieses 

wie  eine  Begegnung  mit  einem  alten  Bekann-  Jahres  gegeben  worden.  Sie  stammt  —  aus  pot- 

Hrolessor  Allred  Kantorowicz  ten.  Es  scheint  so,  als  ob  die  .65  000  Deut-  nischer  amtlicher  Quelle.  Damals  hat  nämlu.i 

sehen"  als  eine  Art  »fixer  Zahl*  zum  ständigen  der  Sachreferent  im  Warschauer  Innenministe¬ 
den,  wie  dereinst  die  Nazis  den  Namen  Bestand  polnischer  Propaganda  gehören  Denn  rium,  Broniatowski,  einem  deutschen  Journa- 
Deutschlands  geschändet  haben.  Nein,  ich  sie  ist  in  den  letzten  Jahren  unverändert  listen  gegenüber  erklärt,  daß  in  den  Oder¬ 
konnte  nicht  mehr  die  Augen  verschließen  vor  immer  wieder  in  Warschau  genannt  worden.  Neiße-Gebieten  noch  rund  1,1  Million  Deut- 
dem  fast  mythischen  Phänomen,  daß,  während  wenn  eine  .Auskunft“  über  die  Gesamtzahl  sehe  leben,  die  1939  die  deutsche  Staatsange- 
wlr  gläubig  für  Freiheit  und  Recht  und  gegen  der  heute  noch  insbesondere  in  den  deutschen  hörigkeit  besaßen.  Einem  Teil  von  ihnen  hat 
die  faschistische  Barbarei  gekämpft  hatten,  Fa-  Ostgebieten  unter  polnischer  Verwaltung  man  unter  dem  Vorwand,  daß  sie  slawisth- 
schismus  und  Barbarei  hinter  uns  wieder  auf-  lebenden  Deutschen  gegeben  werden  sollte.  klingende  oder  „germanisierte“  (wie  z.  B. 

erstanden  waren  in  Wort  und  Tat  und  Geist  Nun  sind  „fixe  Zahlen"  an  und  für  sich  .Schröter“)  Namen  trüqen.  slawischer  Abstam- 
in  den  Amtsstuben  der  Apparatschiks.  Wii  schon  eine  geheimnisvolle  Angelegenheit,  wel-  mung  seien  usw.,  die  Anerkennung  ihrer  deul- 
meinteg  doch  wirklich  mit  unserem  Kampf  die  che  stets  Mißtrauen  zu  erregen  pflegt.  Wenn  sehen  Staatsbürgerschaft  vorenthalten  Und  sie 
Volksherrschaft  und  fanden  uns  verstrickt  in  z.  B.  Bevölkerungszähien  immer  in  gleicher  zur  Annahme  der  polnischen  Staatsbürgerschaft 
die  Funktionärsdiktatur.  Die  Volkskammer  war  Höhe  angegeben  werden,  dann  fraqt  sich  jeder,  gezwungen.  An  der  Familienzusammenführung 
etne.  Fuakfionärskammer.  Das  VoJkswohl  Funk-  wo  denn  etWä  där  Gebuhthzuwäths  "gdblffeBen  siffd  sie  aber  —  mit  einigen  regionalen  A’us- 
tionärswohl.  Die  volkseigenen  Betriebe  funktio-  ist.  Bei  dieser  »fixen  Zahl“  aus  Warschau  ist  nähmen  —  beteiligt  worden.  Das  polnische 
närseigene  Betriebe,  in  denen  die  Arbeiter  ihre  es  nicht  allzu  schwer,  hintey  ihr  die  Wahrheit  Innenministerium  Hat  angesichts  dieses  offen- 
Cnvndreehte,  für  die  sie  ein  Jahrhundert  ge-  zu  finden,  Ihre  UnhalVbarkelt  erhellt  schon  aus  kundigen  Widerspruchs  amtlicher  Erklärungen 
sfrtftW und  gelitten,  eingebüßt  hüben  und  in  dem  Umstand,  daß  bereits  Jätzf  über  60000  nunmehr  die  „Sprachregelung*  äusgegeben.  daß 
halber  Leibeigenschaft  von  Funktionärsvögten  Deutsche  aus  den  Oder-Neiße-Gebieten  im  Rah-  sich  unter  den  bisher  umqesiedelten  Deutschen 
zu  immer  neuen  Sonderschichten,  Überstunden,  men  der  seit  knapp  einem  Jahr  laufenden  .ein  großer  Teil  von  Personen  mit  ungeklärter 
Hochleistungen  angepeitscht  werden.  Familienzusammenführung  nach  West-  und  Staatsangehörigkeit  befunden  habe“.  Ferner 

Und  darum  wiegt  schwerer  als  alles,  was  Mitteldeutschland  gekommen  sind.  Bis  zttm  wurde  betont,  daß  es  in  den  Oder-Neiße-Gebie- 
ich  hinter  mich  werfen  mußte,  die  seit  Jahren  Ende  dieses  Jahres  werden  es  rund  100  000  und  fen  „wahrscheinlich  eine  weitere  Anzahl  von 
würgende  Atemnot,  zu  diesem  Unrecht,  dieser  bis  zum  Abschluß  dieser  Aktion  im  nächsten  Personen  gibt,  die  sich  als  Deutsche  betrachten, 

_  Jahr  etwa  125  000  Deutsche  sein,  die  mit  ihren  deren  Staatsangehörigkeit  jedoch  ungeklärt 

Angehörigen  vereinigt  werden  können.  Man  ist“. 

Syrien  -  ein  Alarmsignal 

Schluß  von  Seite  I 

würden  unter  anderem  audt  die  Militärhilfe  an 
die  Türkei  betreffen,  den  Nadibarn  Syriens, 
würden  also  eine  Schwaditing  der  Stellung  des 
Westens  in  Nahost  bedeuten  und  die  Sowjet¬ 
union  geradezu  ermuntern,  dies  Gebiet  zu 
einem  zweiten  Schauplatz  des  kalten  Krieges 
auszubauen.  Erst  durch  die  Kürzung  der  ame¬ 
rikanischen  Auslandshilfe  würde  das  sowjeti¬ 
sche  „Fallsdiirmunternehmen  Syrien"  zu  einem 
vollen  Erfolg  werden  können. 

Vertrauen  die  US-Senatoren,  die  für  die  Kür¬ 
zung  stimmten,  etwa  auf  die  Abrüstungs-Kon¬ 
ferenz?  Oder  gewinnt  eine  neue  Form  des 
Isolationismus  Boden,  —  eine  überholte  Ein¬ 
stellung,  die  heute  den  Untergang  der  freien 
Welt  einschließlich  der  USA  herbeiführen 
könnte?  Oder  sind  rein  innerpolitische,  gegen 
Eisenhower  geriditete  Tendenzen  im  Spiel? 

Vorige  Woche  trug  diese  Seite  die  Über¬ 
schrift  „Die  Welt  darf  hoffen“.  Das  gilt  weiter¬ 
hin.  Sie  darf  auf  den  inneren  Zerfall  des 
Kommunismus  als  machtbildender  Idee  hoffen. 

Aber  das  entbindet  sie  nicht  von  der  Verpflich¬ 
tung,  ihrerseits  zu  handeln.  Im  Gegenteil,  es 
muß  Ansporn  sein,  diesen  Zerfallsprozeß  mit 
allen  zur  Verfügung  stehenden  materiellen  und 
geistigen  Mitteln  zu  beschleunigen. 


Terror-Aktionen  gegen  Ostdeutsche 

Polnische  Presse  nimmt  Stellung  gegen  »unqualifizierte  Angriffe 

auf  Deutsche« 


Auf  welch  schwachen  Füßen  die  vor  wenigen  warben  ...  als  Feinde  bestimmter  Be 
Wochen  in  Warschau  veröffentlichten  Zweck-  ritngsfeile  in  letzter  Zeit  betätigt“, 
meldungen  über  die  angebliche  Tätigkeit  „deut-  Sehr  bemerkenswert  ist  in  diesem  Z 
scher  Terror-  und  Werwolf-Bandeil“  im  süd-  menhang  auch  eine  Artikelreihe  der  Bre 
liehen  Ostpreußen  und  in  Schlesien  standen,  deutschsprachigen  „Arbeiterstimme'.  Ers 
ginq  bereits  aus  der  sehr  kühlen  und  nahezu  wagt  es  die  Redaktion,  Steilung  zu  einer 
kommentarlosen  Aufnahme  dieser  Mitteilungen  von  Überfällen  zu  nehmen,  die  sich  in 
in  Polen  selbsl  hervor.  Lediglich  einige  pol-  Zeit  in  Oberschlesien  ereignet  haben.  In 
nische  Emigranten-Blätter  können  den  fragwür-  Ausgaben  vom  II.  und  13.  August  unte 
digen  Ruhm  für  sich  in  Ansprudi  nehmen,  die-  J.  Bartosz  die  Hintergründe  dieser  Ubi 
ses  Thema  ausführlich  aufgenommen  zu  haben  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  1.  die  5 
Heute  rücken  polnische  Blätter  selbst  von  anwaltschaft  und  örtliche  Milizkommando 
einer  allzu  durchsichtigen  Propaganda  ab,  die  zulänglich  gearbeitet*  hätten,  daß  2.  „di 
offenkundig  darauf  hinauslief,  von  der  Tätig-  fährlidie  Gerücht,  Deutsche  wären  die 
keit  einiger  Gangster-Gruppen  abzulenken,  die  keine  Bestätigung  gefunden“  habe  und  c 
seit  Monaten  Angehörige  der  deutschen  und  3.  „charakteristisch  sei“,  „wenn  vor  allem 
ukrainischen  Minderheit  in  den  Oder-Neiße-  den  dunklen  Elementen  die  Gerüchte 
Gebieten  beunruhigen.  Während,  die  Provinz-  deutsche  Werwolfbanden  kursierten.“ 
presse  über  die  in  letzter  Zeit  verübten  Uber-  „Arbeiterstimme"  hemerkt  abschließend 
fälle  auf  alteingesessene  Familien  und  beson-  lieh:  ....  Diese  Dihge  sind  nicht  nur  als 
ders  auf  diejenigen,  die  Ausreiseanträge  nach  genehme  Zwischenfälle,  sondern  vielme 
dem  Westen  gestellt  haben,  nur  jeweils  in  die  Konsequenz  eines  ebenso  gnverstänc! 
lakonischen  Meldungen  berichtete,  wissen  wie: sträflichen  Mangels  an  Wachsamkeit 
Spätaussiedler  von  zahlreichen  gleichartigen  rer  Milizorgane  jeglichen  nationalisti 
Aktionen  zu  berichten,  die  darauf  schließen  las-  Provokationen  gegenüber  zu  behandeln 
sen,  daß  keineswegs  immer  nur  räuberische  verdammen  mit  ganzer  Schärfe  die  deu 
und  erpresserische  Motive  diP  Ursache  für  die  Nationalisten,  aber  wir  verdammen  au< 
sich  häufenden  Ausschreitungen  waren,  denen  polnischen  Nationalisten,  darunter  auch 
Deutsche  zum  Opfer  fielen.  National-chauvini-  die  abends  Menschen  -überfallen  und  dab 
stische  zuqewanderte  Elemente  scheinen  viel-  gebrochenes  Deutsch  sprechen.“ 
mehr  bei  den  Terror-Aktionen  gegenüber  Deut-  Dip  Zeilunq  ,orderl  absdlIieDend 
sehen  in  den  .Westwojewodschaften“  den  Ton  gründliche  Klärung“  der  Angelegenhei 
anzugeben.  Bestrafung  der  Schuldigen  Bereits  aus 

Das  geht  u.  a.  auch  uns  einem  sehr  vorsich-  polnischen  Pressestimmen,  denen  noch 
tig  tormulierten,  und  dennoch  vielsagenden  Be  Reihe  ähnlicher  an  die  Seite  zu  stellen 
rieht  der  Zeitschrift  „Zyde  i  pravo"  hervor  qeht  hervor,  daß  jene  in  Warschau  au: 
die  durchblicken  läßt,  daß  sich  bei  einer  „Be-  bene  Behauptunq  von  angeblichen  „deu 
Postscheckkonto  trachtung  der  Unsicherheit,  die  in  verschiede-  Banden"  in  der  Nähe  der  „Unruheherde“ 
nen  Provinzen  das  Leben  der  Menschen  emp-  mehr  aulrecht  erhalten  werden  kann.  De 
.ver  findlich  belastet“,  nidit  nur  „Diebe  und  Gang  ist  zu  sehr  ortsbekannt,  daß  die  Tater  in 

Mi  stör'  (zlodzieje  i  chuligany)  als  tonangebend  ren  Kreisen  zu  sudien  sind  und  ihre  U 

/ 1\  erwiesen.  Vielmehr  hätten  sich  „Nationalisten  teils  aus  kriminellen,  teils  aber  auch  aus 
und  mancherlei  Elemente,  die  sich  einst  in  der  vinistischen  Motiven  heraus  verüben 
l  -»  Widerstandsbewegung  gewisse  Verdienste  er-  ru, 
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2.  Fortsetzung 

In  meinem  ersten  Bericht  erzählte  ich  schon, 
daß  ich  in  den  vergangenen  zwölf  Jahren  in 
einem  Gebiet  Ostpreußens  lebte,  das  von  allen 
jetzigen  Bewohnern  als  ein  Ort  der  Verban¬ 
nung  empfunden  wird,  als  eine  Landschaft  am 
Ende  der  Welt.  Diese  besondere  Verlassenheit 
und  Verlorenheit  in  einem  einst  blühenden 
Landstrich  ist  eine  Folge  des  Stacheldrahtes, 
der  sich  mitten  durch  unser  ostpreußisches 
Land  zieht  und  den  polnisch  besetzten  Teil 
unserer  Heimat  von  dem  sowjetisch  besetzten 
trennt.  Man  sollte  meinen,  daß  diese  willkür¬ 
lich  geschaffene  .Grenze“  ja  doch  nur  so  etwas 
darstellt  wie  den  Grenzstreifen,  der  die  Be¬ 
sitzungen  eines  Bauern  von  denen  seines  Nach¬ 
barn  trennt.  Aber  dieser  Stacheldraht  ist  mehr; 
er  ist  eine  Trennungslinie  zwischen  Europa 
und  Asien.  Hier  stehen  sich  zwei  feindliche 
Welten  gegenüber.  Obwohl  das  angeblich  freie 
Polen  zum  Herrschaftsbereich  der  Sowjetunion 
gehört,  hat  das  polnische  Volk  nie  aufgehört 
—  trotz  der  kommunistischen  Beeinflussung 
und  der  kommunistischen  Staatsführung  — ,  auf 
ein  freies  und  starkes  Polen  zu  hoffen,  das 
einmal  unabhängig  von  den  sowjetischen 
Machthabern  in  Moskau  sein  wird. 

Die  große  Enttäuschung 

Die  Polen,  die  in  den  Jahren  nach  dem  Krieg 
zwangsweise  in  den  Kreis  Pr.-Eylau  umgesie¬ 
delt  wurden,  haben  genau  so  Heimweh  nach 
ihrer  Heimat  ln  den  von  der  Sowjetunion  ge¬ 
raubten  polnischen  Ostgebieten,  wie  es  unsere 
Landsleute  hier  im  Westen  empfinden.  Oft  sag¬ 
ten  mir  diese  Menschen:  .Wir  sind  von  Ur- 
polen  nach  Urdeutschland  verschleppt  worden!“ 
Sie  empfinden  diesen  Zustand  auch  nur  als 
vorübergehend,  und  aus  diesem  Grunde  fühlen 
sie  sich  alle  in  Ostpreußen  wie  in  der  Fremde. 


In  einer  dieser  dunklen  Nächte  im  Jahre 
1953  machten  die  sowjetischen  Grenztruppen 
einen  seltsamen  Fang.  Sie  faßten  einen  Deut¬ 
schen  bei  dem  Versuch,  in  das  sowjetisch  be¬ 
setzte  Gebiet  zu  kommen.  Dieser  Mann 
stammte  aus  Pr.-Eylau.  Er  hatte  nach  dem 
Krieg  als  Vertriebener  in  Westdeutschland  ge¬ 
lebt,  das  Heimweh  hatte  ihn  über  Berlin  und 
die  sowjetisch  besetzte  Zone  nach  Südostpreu¬ 
ßen  getrieben.  Im  Kreise  Pr.-Eylau  hatte  er  bei 
Deutschen  in  dem  Dorf  Warschkeiten  die  letzte 
Zuflucht  gefunden,  ehe  er  den  Versuch  machte, 
die  streng  bewachte  Demarkationslinie  zu  über¬ 
schreiten.  Wie  wenig  die  Polen  an  der  Demar¬ 
kationslinie  interessiert  sind,  zeigt  sich  darin, 
daß  dieser  Deutsche  unbehelligt  bis  an  den 
Stacheldraht  herankommen  konnte,  wo  ihn  die 
sowjetischen  Grenztruppen  aufgriflen.  Aller¬ 
dings  wurde,  als  dieser  Vorfall  sich  herumge¬ 
sprochen  hatte,  die  deutsche  Familie  in  Warsch¬ 
keiten,  die  diesem  Landsmann  Unterkunft  ge¬ 
währt  hatte,  verhört  und  verhaftet.  Ebenso 
wurde  der  wachhabende  polnische  Komman¬ 
dant  der  Miliz  verhaftet,  seine  Soldaten  wur¬ 
den  strafversetzt.  Als  der  Deutsche  verhaftet 
worden  war,  ließen  die  sowjetischen  Dienst¬ 
stellen  drei  grüne  Leuchtraketen  in  die  Luft 
steigen,  mit  denen  sie  die  polnische  Tscheka 
in  Landsberg  herbeiriefen.  Die  Offiziere  der 
polnischen  Tscheka  fuhren  in  ihrem  Jeep  an 
die  Grenze  und  schlüpften  unter  dem  Stachel¬ 
draht  hindurch,  um  zusammen  mit  den  Sowjets 
den  Verhafteten  zu  verhören.  Später  erfuhr  ich 
von  den  polnischen  Tschekisten,  daß  dieser 
Deutsche  ein  Haus  in  Pr.-Eylau  besaß  und  daß 
das  Heimweh  ihn  dieses  waghalsige  Abenteuer 
unternehmen  ließ;  er  wollte  seine  Heimat 
Wiedersehen.  Was  aus  ihm  geworden  ist,  dar- 
üoer  haben  wir  nichts  gehört. 

Die  Grenzbefestigung 


.Habt  Mut“,  sagten  sie  uns  oft,  .dieses  Land 
war  deutsch,  ist  deutsch  und  wird  wieder 
deutsch  werden,  so  wie  unsere  Heimat  im  öst¬ 
lichen  Polen  polnisch  war,  polnisch  ist  und 
wieder  polnisch  werden  wird.“  Die  Ukrainer, 
die  den  größten  Teil  der  jetzigen  Bevölkerung 
■Vn, Kreis  Pr.-Eylau  bilden,  denken  genau  so. 
Auch  sie  sind  aus  ihrer  Heimat  in  Südostpolen 
zwangsweise  nach  Ostpreußen  gebracht  wor¬ 
den.  Sie  erzählten,  daß  man  sie  bei  ihrer  Ver¬ 
schleppung  belogen  habe.  Man  habe  ihnen  ge¬ 
sagt,  sie  brauchten  nichts  mitzunehmen,  denn 
in  Ostpreußen  würden  sie  Möbel,  Hausrat, 
Vieh  und  Maschinen  vorfinden,  ebenso  schöne 
Häuser  und  Wohnungen,  die  die  Deutschen 
zurückgelassen  hätten.  Als  sie  kamen,  fanden 
sie  alles  ganz  anders  vor,  als  man  es  ihnen 
geschildert  hatte.  In  den  verlassenen  Häusern 
hatten  die  Russen  alles  mitgenommen  oder  an¬ 
gezündet,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war. 
Sogar  die  Türen  und  die  Fensterrahmen  hatten 
sie  herausgerissen.  In  vielen  Stuben  wuchsen 
Brennesseln  zwischen  den  verfaulten  Dielen. 
Die  Enttäuschung  dieser  Menschen,  die  mit  völ¬ 
lig  falschen  Hoffnungen  nach  Ostpreußen  ge¬ 
kommen  waren,  hat  einen  grenzenlosen  Haß 
gegen  ihre  Unterdrücker  ausgelöst.  Außer  dem 
Verlust  der  geliebten  Heimat  hatten  sie  nun 
kaum  das  notwendigste,  um  sich  ihre  Stuben 
notdürftig  einzurichten,  und  das  Essen  war 
knapp. 

Pr. -  Eylau  wie  ausgestorben 

Die  Nahe  dieses  Stacheldrahtes,  die  Nahe 
der  unsichtbaren  russischen  Posten  in  den  Bäu¬ 
men  und  in  den  Erdlöchern  löst  bei  der  gan¬ 
zen  Bevölkerung  ein  ständiges  Gefühl  des 
Grauens  und  der  Angst  aus,  das  die  Menschen 
lähmt.  Deshalb  suchen  sie  das  Vergessen  im 
Rausch,  den  ihnen  der  Fusel  liefert.  Am  Tage 
ist  es  totenstill  in  der  Nähe  des  Stacheldrahles. 
Es  herrscht  eine  Friedhofsruhe.  Pr.-Eylau.  auf 
der  sowjetisch  besetzten  Seite,  früher  eine 
lebendige  Kreisstadt,  liegt  da  wie  ausgestor¬ 
ben.  Von  der  polnischen  Seite  her  sieht  man 
keinen  Menschen  in  den  Straßen.  Nur  in  der 
Nacht  wird  diese  unheimliche  Stille  unterbro¬ 
chen.  Man  hört  unaufhörlich  die  russischen 
Transportzüge  rangieren,  die  nur  in  der  Nacht 
auf  der  abgesperrten  Bahnstrecke  zwischen  Pr.- 
Eylau  und  Bartenstein  verkehren.  Abends, 
wenn  wir  uns  zum  Schlafen  niederlegten,  hör¬ 
ten  wir  von  drüben,  jenseits  des  Stacheldrah¬ 
tes,  die  Panzer  rollen,  so  nahe,  als  ob  sie  durch 
unser  Dorf,  durch  Topprienen,  fuhren.  Wir 
glaubten  manchmal,  sie  müßten  jeden  Augen¬ 
blick  vor  unseren  Fenstern  erscheinen.  Abends 
nach  Einbruch  der  Dunkelheit  und  am  frühen 
Morgen,  ehe  es  hell  wurde,  hörten  wir  die 
Detonationen  der  Artillerieabschüsse  auf  dem 
Truppenübungsplatz  auf  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Seite.  Dieser  riesige  Truppenübungsplatz 
soll  sich  bis  nach  Königsberg  hinziehen.  Sogar 
in  Landsberg  klirrten  die  Fensterscheiben  bei 
den  Detonationen.  Wenn  man  nachts  einmal 
vor  das  Haus  trat,  dann  konnte  man  gegen 
den  dunklen  Nachthimmel  die  farbigen  Leucht¬ 
raketen  beobachten,  die  in  die  Luft  stiegen  und 
dort  zerplatzten.  Diese  Leuchtraketen  sollten 
die  Bewachung  der  Demarkationslinie  erleich¬ 
tern,  denn  in  der  Nacht  fanden  immer  wieder 
Menschen  von  drüben  den  Weg  unter  dem  Sta¬ 
cheldraht  hindurch,  um  sich  auf  der  polnisch 
besetzten  Seite  Brot  und  andere  Lebensmittel 
zu  erbetteln. 


Nach  der  Besetzung  1945  lag  die  Demarka¬ 
tionslinie  im  Kreis  Pr.-Eylau  zunächst  ein  gan¬ 
zes  Stück  weiter  südlich,  als  sie  jetzt  verläuft. 
Sie  ging  über  Warschkeiten,  (südlich  von  Pr.- 
Eylau)  in  einem  scharfen  Knick  nach  Neuen¬ 
dorf,  verlief  dann  südlich  von  Gallehnen  über 
Eichen  zum  Stablack.  Noch  im  Jahre  1945  kam 
eine  gemischte  sowjetisch-polnische  Grenzkom¬ 
mission,  die  die  Landschaft  oberflächlich  ver¬ 
maß.  Danach  wurde  die  Demarkationslinie  bis 
Grünhöfchen  zurückgenommen.  Bis  dahin  hatte 
in  der  Schule  in  Topprienen,  wo  ich  später 
unterrichtete,  der  sowjetische  Stab  gelegen.  In 
den  ersten  Monaten  nach  Kriegsende  gehörte 
sogar  Pr.-Eylau  noch  zum  polnisch  besetzten 
Gebiet,  und  dort  war  die  polnische  Kreis¬ 
behörde. 

Als  die  Demarkationslinie  dann  endgültig 
festgesetzt  war,  wurden  die  deutschen  Frauen 
und  Kinder,  die  noch  in  diesem  Gebiet  verblie¬ 
ben  waren,  gezwungen,  an  der  Grenzbefesti¬ 
gung  zu  arbeiten.  In  einem  Abstand  von  etwa 
zehn  Metern  wurden  unbehauene  Baumstamme 
in  den  Erdboden  gerammt,  dazwischen  wurde 
bis  zu  einer  Höhe  von  drei  Metern  Stachel¬ 
draht  gespannt.  Diese  Befestigung  wurde  oben 
in  schrägem  Winkel  noch  einmal  durch  drei 
Reihen  Stacheldraht  nach  der  polnischen  Seite 
zu  abgeschirmt,  um  ein  Ubersteigen  unmöglich 
zu  machen.  Bis  zu  einer  Höhe  von  einem  hal¬ 
ben  Meter  vom  Erdboden  aus  ist  kein  Draht 
gespannt,  um  den  Beamten  der  Grenzpolizei  die 
Möglichkeit  zum  Uberwechseln  zu  lassen  Da¬ 
hinter  wurde  auf  der  sowjetisch  besetzten  Seite 
in  etwa  25  Meter  Breite  über  Felder  und  Wie¬ 
sen  hinweg  ein  Grenzstreifen  angelegt,  der 
regelmäßig  frisch  geeggt  wird,  damit  man  alle 
Spuren  erkennen  kann.  Zusätzlich  sind  überall 
in  diesem  Gebiet  Tellerminen  ausgelegt  wor¬ 
den,  insbesondere  in  den  Durchlaßgraben  und 
in  verlassenen  Gehöften,  um  den  Übertritt  zu 


erschweren  Aut  der  polnisch  besetzten  Seite 
läuft  an  dem  Stacheldraht  entlang  ein  Streifen 
ehemaligen  Ackerlandes,  der  mit  Gras  und  Un¬ 
kraut  bewachsen  ist  und  nicht  bestellt  werden 
darf.  Dort  dürfen  nur  Schafe  weiden.  Wenn  die 
Kinder  aus  dem  Dorf  abends  zu  diesem  Grenz¬ 
streifen  gingen,  um  die  angebundenen  Schafe 
in  den  Stall  zu  holen,  dann  tauchten  drüben 
sofort  aus  den  Bäumen  und  Erdlöchern  die  so¬ 
wjetischen  Grenztruppen  auf  und  beobachteten 
mißtrauisch  die  Kinder. 

In  etwa  zehn  Meter  Entfernung  vom  Starhel¬ 
draht  ließen  die  Polen  alle  zwanzig  Meter 
einen  Erdhaufen  aufschichten,  der  etwa  zwei 
Meter  hoch  ist.  Auf  diesem  Hügel  wurden 
Steine  aufgehäuft,  die  von  der  Bevölkerung 
immer  wieder  frisch  gekalkt  werden.  Sie  die¬ 
nen  als  Warnzeichen  und  dürfen  nicht  betieten 
werden.  Als  ich  einmal  aus  Neugier  auf  einen 
dieser  Hügel  kletterte,  um  das  sowjetisch  be¬ 
setzte  Gebiet  von  dieser  Höhe  herab  zu  beob¬ 
achten,  ertönte  sofort  aus  einem  der  russischen 
Stützpunkte  ein  Warnschuß,  der  von  dem  näch¬ 
sten  Posten  aufgenommen  wurde  und  eine 
Reihe  von  Warnschüssen  bis  nach  Pr.-Eylau  hin 
auslöstc. 

Milizsoldaten  auf  der  Schulbank 

Ich  gehörte  zu  den  wenigen,  die  dieses  Ge¬ 
biet  am  Stacheldraht  überhaupt  betreten  durf¬ 
ten.  Von  der  Zivilbevölkerung  war  idi  der 
Einzige,  der  eine  Ausnahmegenehmigung  hatte 
Das  kam  daher,  daß  ich  in  den  Jahren  1947  und 
1948  auf  Befehl  der  Tscheka  zwei  Winter  hin¬ 
durch  den  Milizsoldaten  in  Gallehnen  Unter¬ 
richt  erteilen  mußte.  Das  war  für  mich  neben 
meiner  kargen  Bezahlung  als  Hauptlehrer  in 
Topprienen  ein  guter  Nebenverdienst.  Ich 
mußte  mich  dabei  nicht  besonders  anslrengen, 
denn  die  Milizionäre  waren  meist  im  Dienst 
und  hatten  darum  wenig  Zeit,  am  Unterricht 
teilzunehmen.  Außerdem  hatten  sie  auch  keine 
Lust,  sich  noch  einmal  auf  die  Schulbank  zu 
setzen. 

Die  meisten  von  ihnen  waren  ohnehin  nicht 
mit  allzu  großem  Wissen  behaftet,  sie  hatten 
im  allgemeinen  nur  zwei  bis  drei  Volksschul¬ 
klassen  besucht,  Nach  Abschluß  dieser  Kurse 
mußte  ich  ihnen,  wiederum  auf  Anweisung  der 
Tscheka,  glänzende  Zeugnisse  ausstellen,  wie 
sie  den  Schulkindern  beim  Abgang  aus  der 
achten  Klasse  geschrieben  werden.  Einer  mei¬ 
ner  erwachsenen  Schüler  aus  der  Miliz  in  Gal¬ 
lehnen  stieg  durch  dieses  ausgezeichnete  Ab¬ 
gangszeugnis  zum  allmächtigen  Sekretär  bei 
der  Kreiskommandantur  der  Miliz  in  Landsberg 
auf.  Seine  Dankbarkeit  bewies  er  mir  dadurch, 
daß  er  uns  auf  der  Straße  immer  freundlich 
grüßte  und  uns  in  diesem  Jahr  bei  der  Aus¬ 
reise  bevorzugt  behandelte. 

Durch  diesen  Unterricht  für  die  Milizsoldaten 
habe  ich  als  einziger  Zivilist  die  Möglichkeit 
gehabt,  ungestört  in  dem  Grenzstreifen  zu 
wandern  Daher  kenne  ich  die  Demarkations¬ 
linie  von  Mollwilten  über  Topprienen,  Schwadt- 
ken  bis  Groß-Steegen  bei  Sangnitten.  Oft  bin 
idi  in  meinen  freien  Stunden  durch  diesen  ver¬ 
lassenen  Landstrich  gewandert,  die  Augen 
immer  auf  das  Niemandsland  jenseits  des  Sta¬ 
cheldrahles  gerichtet.  Die  große  Ebene  um  Pr.- 
Eylau,  die  man  von  den  Höhenzügen  aus  gut 
überblicken  kann,  erinnert  mich  an  die  russi¬ 
schen  Steppen  am  stillen  Don.  Die  Äcker  sind 
verunkrautet;  es  ist  nichts  mehr  von  der  ur¬ 
sprünglichen  Aufteilung  des  Landes  zu  erken¬ 
nen.  Dieser  ganze  Streifen  ist  ein  wogendes 
grünes  Meer  von  Unkraut.  Meterhohe  Brenn¬ 
nesseln  wuchern  dort,  die  Disteln  breiten  sich 
aus,  die  ehemals  blühenden  Dörfer  und  Ge¬ 
höfte  sind  abgetragen  worden  und  vom  Erd¬ 
boden  verschwunden.  Fünf  Kilometer  tief  ist 
auf  der  russischen  Seite  dieses  Niemandsland, 


in  dem  sich  kein  Zivilist  bewegen  darf.  Auch 
jede  Arbeit  ist  dort  verboten. 

Sowjetisches  Militär 
in  Bartenstein 

In  der  Nähe  von  Mollwitten  befindet  sich 
die  russische  Bahnstrecke,  die  Pr.-Eylau  und 
Bartenstein  verbindet.  In  Bartenstein,  das  im 
polnisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  liegt,  be¬ 
findet  sich  in  streng  abgetrennten  Kasernen 
außerhalb  der  Stadt  sowjetisches  Militär.  Die 
Sowjetsoldaten  dürfen  die  Stadt  Bartenstein 
nicht  betreten.  Den  Polen,  vor  allem  den  pol¬ 
nischen  Soldaten,  ist  es  strengstens  verboten, 
sich  den  sowjetischen  Kasernen  zu  nahem. 
Auch  die  Bahnstrecke  wird  ständig  durch  An¬ 
gehörige  des  sowjetischen  Bahnschutzes  mit 
Handdraisinen  kontrolliert.  Zu  beiden  Seiten 
der  Bahngeleise  sind  Warntafeln  aulgestellt, 
durch  die  das  Betreten  des  Bahnkörpers  streng¬ 
stens  verboten  wird.  Diese  Warntafeln  wären 
eigentlich  überflüssig,  denn  die  Bevölkerung 
hat  Angst  vor  den  Sowjets.  Ein  Pole,  der  sich 
einmal  in  betrunkenem  Zustand  den  sowje¬ 
tischen  Kasernen  in  Bartenstein  näherte,  wurde 
ohne  Warnung  erschossen.  So  sieht  die  in  der 
Presse  und  auf  den  Briefmarken  gefeierte  so¬ 
wjetisch-polnische  Freundschaft  in  der  Praxis 
aus  Den  sowjetischen  Truppen  ist  es  auch 
streng  verboten,  sich  mit  den  Polen  oder  Ukrai¬ 
nern,  die  an  der  Grenze  wohnen  und  arbeiten, 
zu  unterhalten.  Wenn  ein  Ukrainer  einem  so¬ 
wjetischen  Soldaten  einen  guten  Tag  wünscht, 
dann  legt  der  Sowjetsoldat  den  Finger  an  die 
Lippen  und  geht  stumm  vorüber. 

Schulausflug  an  die  „Grenze“ 

Im  Jahre  1947  machte  ich  einmal  mit  meinen 
Schulkindern  einen  Ausflug  an  die  „Grenze“. 
Da  ich  selbst  die  Erlaubnis  hatte,  mich  in  dem 
Grenzstreifen  zu  bewegen  und  die  Milizsolda- 
len  mich  alle  kannten,  hatte  ich  auch  die  Mög¬ 
lichkeit,  meine  Schüler  mitzunehmen.  Wir  gin¬ 
gen  auf  der  Straße,  die  von  Landsberg  nach 
Pr.-Eylau  führt,  an  dem  Gut  Grünhöfchen  vor¬ 
bei  nach  Grünthal.  Die  Demarkationslinie  läuft 
mitten  durch  das  Wäldchen  am  Schützenhaus, 
ln  dem  sumpfigen  Gelände  verläuft  dort  ein 
Feldweg  im  Knick,  der  die  einzige  Zufahrt¬ 
straße  zu  einem  Gehöft  bildet,  das  jetzt  einem 
Polen  gehört.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
dort  auf  den  Stacheldraht  verzichten  müssen, 
um  die  Straße  nicht  zu  sperren.  Dieser  Hof, 
dessen  ehemalige  Gebäude  mit  großen  Schaf- 
ställen  noch  erhalten  sind,  heißt  Heinrichshöf- 
chen  und  liegt  einsam  zwischen  Grünthal  und 
dem  Warschkeiter  See.  Von  einem  Hügäl  ober¬ 
halb  des  Hofes  konnten  wir  in  die  Straßen  von 
Pr.-Eylau  hineinsehen.  Man  sah  dort  keinen 
Menschen,  die  Straßen  waren  wie  ansgestor¬ 
ben.  Nur  in  den  ehemaligen  Kasernen,  von 
denen  eine  noch  nicht  einmal  wieder  ein  Dach 
hatte,  lagen  in  den  Fenstern  Flintenweiber. 
Ihre  schwermütigen  Weisen  klangen  zu  uns 
herüber. 

Wir  wanderten  dann  hinüber  nach  Grünthal, 
weil  meine  Schulkinder  die  „Grenze"  aus  näch¬ 
ster  Nähe  sehen  wollten.  Wir  fanden  dort  die 
beiden  Schützenhäuser  vor,  die  noch  erhalten 
geblieben  sind,  allerdings  ohne  Türen  und  Fen¬ 
sterscheiben.  In  dem  einen  Haus  —  wie  gesagt, 
es  war  1947  —  lagen  riesige  Ballen  mit  Stem¬ 
peln  und  Aufschriften  der  deutschen  Wehr¬ 
macht,  in  denen  Verbandsmaterial  und  Des¬ 
infektionsmittel  verpackt  waren.  An  den  Wän¬ 
den  hingen  noch  die  Schülzenscheiben  mit  Na¬ 
men  und  Jahreszahlen.  Sonst  waren  alle  Möbel 
und  alles  Gerät  fortgeschafft  worden.  Später  er¬ 
fuhr  ich,  daß  eines  dieser  Schützenhäuser,  in 
denen  wir  herumgegangen  waren,  bereits  auf 
sowjetisch  besetztem  Gebiet  liegt.  Hinter  dem 
Wald  fanden  wir  auf  freiem  Feld  einen  ver¬ 
lassenen  Bunker,  über  dessen  Milte  der  Sta¬ 
cheldraht  lief.  Die  übermütigen  Schulkinder 
stürmten  den  Bunker  mit  Hallo  und  winkten 
den  uniformierten  Frauen  in  den  sowjetischen 
Kasernen  in  Pr.-Ey'au  zu,  die  lebhaft  zurück¬ 
winkten. 

Von  dem  Dach  des  Bunkers  aus  konnten  wir 
beobachten,  wie  russische  Panzer  aus  dem  Por¬ 
tal  der  Kirche  in  Pr.-Eylau  herausfuhren  und 
ihre  Übungen  in  den  Straßen  abhielten.  Sie 
umkreisten  einander,  machten  Zielübungen  und 
richteten  die  Mündungsrohre  ihrer  Geschütze 
gegeneinander.  Nach  der  Übung  rollten  die 
schweren  Panzer  langsam  wieder  in  die  Kir¬ 
che  zurück.  Diese  Kirche  soll  vorher  als  Pferde- 
s'.all  benutzt  worden  sein. 

Drei  Kinder  im  Niemandsland 

Im  gleichen  Jahr  1947  wagten  sich  einmal 
drei  meiner  Schüler  auf  der  Suche  nach  Fahr¬ 
radteilen  in  das  sowjetisch  besetzte  Gebiet.  Sie 
waren  eine  Waldschneise  entlanggegangen,  die 
nicht  durch  Stacheldraht  abgesperrt  war.  Die 
Jungen  wurden  von  uniformierten  Frauen  auf¬ 
gegriffen  und  nach  Königsberg  gebracht.  Erst 
nach  zwei  Monaten,  nach  langwierigen  Ver¬ 
handlungen  zwischen  den  polnischen  und  so¬ 
wjetischen  Behörden,  wurden  sie  der  pol¬ 
nischen  Tscheka  in  Bartenstein  wieder  ausge¬ 
liefert.  Der  Kommandant  der  polnischen  Grenz- 
truppe  wurde  nach  diesem  Vorfall  fristlos  ent¬ 
lassen.  Die  Jungen  erzählten  mir  später,  daß 
sie  jenseits  der  Demarkationslinie  auf  einen 
zerstörten  Gutshof  gekommen  waren,  wo  sie 
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vergeblich  nach  Fahrradteilen  oder  sonst  etwas 
Brauchbarem  suchten.  Als  sie  eine  Glocke  an- 
schlugen,  die  im  Grase  lag,  kamen  bewaffnete 
Brauen  in  Uniform  angelauien  und  nahmen  die 
Jungen  mit  in  eine  Kaserne  in  Pr.-Eylau,  von 
yo  sie  in  ein  Gefängnis  in  Königsberg  einge¬ 
liefert  wurden. 

Sie  mußten  dort  in  der  Küche  arbeiten,  be¬ 
kamen  gutes  Essen  und  wurden  nachts  in  eine 
gemeinsame  Zelle  eingeschlossen.  Sie  wurden 
immer  wieder  verhört.  Die  sowjetischen  Offi¬ 
ziere.  die  das  Verhör  leiteten,  wußten  offen¬ 
bar  über  die  Verhältnisse  in  der  polnisch  be¬ 
setzten  Grenzzone  gut  Bescheid.  Die  Jungen 
mußten  berichten,  ob  sie  mit  ihrem  Lehrer 
deutsche  L'eder  sängen,  ob  sie  sich  auf  der 
Straße  und  in  meiner  Wohnung  deutsch  mit 
mir  unterhielten,  warum  ich  an  den  Sonntagen 
nicht  nach  Landsberg  in  die  polnische  Kirche 
ginge,  ob  ich  trinke,  ob  ich  ihnen  erlaubte,  in 
den  Schulpausen  untereinander  ukrainisch  zu 
reden  und  warum  ich  sie  an  den  kirchlichen 
Fe  erlagen  der  Ukrainer  von  der  Schule  beur¬ 
laubte.  Die  Offizieie  forderten  die  Jungen  auf, 
es  sofort  der  po'nischen  Miliz  zu  melden,  wenn 
ich  ihnen  von  Hitler  erzählte  oder  wenn  ich  in 
meiner  Amtsstube  mit  den  Deutschen  in  der 
.Nazisprache*  rede. 

Klopfen  in  der  Nacht 

Ganz  im  Gegensatz  zu  den  sowjetischen 
Grenzposten,  die  Tag  und  Nacht  die  Demarka¬ 
tionslinie  bewachen,  nahm  der  polnische  Grenz¬ 
schutz  seinen  Dienst  nicht  sehr  ernst.  Die  Sol¬ 
daten  hatten  einen  Pendeldienst  an  der  Grenze. 
Sie  mußten  sich  von  den  beiden  Stützpunkten 
Warschkeiten  und  Eichen  aus  in  der  Mitte,  in 
Topprienen,  treffen,  ihre  Parolen  austauschen 
und  Bericht  erstatten.  Dieser  Dienst  war  natür¬ 
lich  für  die  jungen  Burschen  sehr  langweilig 
und  im  kalten  Winter  auch  unangenehm.  Sie 
halten  sich  deswegen  einen  besonderen  .Stütz¬ 
punkt*  in  der  Schule  in  Topprienen  geschaffen, 
indem  sie  unseren  Gemeinschaftsraum,  in  dem 
alte  möglichen  Gesellschaftsspiele  auslagen  und 
der  qut  qeheizt  war,  aufsuchten.  In  der  Nacht 
ertönte  oft  vom  Hof  her  ein  Klopfen,  —  sie 
jiochten  mit  dem  Kolben  ihres  Karabiners  an 
die  Tür  und  baten  um  Einlaß.  Bald  wußten  sie 
schon  Bescheid,  daß  der  Schlüssel  draußen 
unter  dem  Fußabtreter  lag,  dann  öffneten  sie 
selbst  die  Tür  und  schlossen  von  innen  wieder 
ab.  Sie  zündeten  die  Petroleumlampe  an  und 
se'-'en  sich  gemütlich  zum  Skat  nieder.  Meist 
hi  an  sie  sich  auch  noch  ein  Fläschchen 
Schnaps  milgebracht.  Und  wenn  sie  müde 
waren,  dann  legten  sie  sich  auf  die  Schulbänke, 
um  zu  schlafen. 

Für  den  Kommandanten,  der  die  Posten  zu 
fnsoizieren  hatte,  war  diese  .Arbeit"  natürlich 
nicht  das,  was  er  sich  unter  einem  Dienst  an 
der  Grenze  vorstellle.  So  geschah  es  eines 
Nachts  im  Jahre  1948,  daß  ich  von  einem  lau- 
trn  Klopfen  an  der  vorderen  Tür  aus  dem 
Shlaf  gerissen  wurde.  Ich  ging  in  die  Kanzlei, 
d  e  nach  der  Straße  zu  lag,  öffnete  den  Fen¬ 
sterladen  und  fraqte:  .Wer  da?“  Draußen  war 
ein  Pferd  angebunden,  und  vor  der  Tür  stand 
der  Kommandant  des  Grenzschutzes  in  Warsch¬ 
keiten,  ein  Major.  Ich  wußte,  was  er  wollte 
und  hielt  ihn  absichtlich  im  Gespräch  lange  hin, 
um  den  in  der  Schulstube  schlafenden  Soldaten 
Gelegenheit  zu  geben,  durch  die  Fenster  auf 
den  Hof  zu  flüchten.  Als  ich  dem  Major  die 
Tür  öffnen  sollte,  fehlten  mir  angeblich  die 
Schlüssel  zur  Schule  und  ich  schickte  ihn  in  die 
Wohnung  des  Schuldieners.  Er  ritt  hinüber. 
Währenddessen  konnte  ich  mich  vergewissern, 
daß  meine  Gäste  inzwischen  das  Weite  gesucht 
hatten,  und  verriegelte  die  Fensterläden  hinter 
ihnen.  So  fand  der  Major,  als  er  endlich  in  die 
Schuh'  hinein  konnte,  das  Nest  leer.  Er  wußte 
wohl  Bescheid,  denn  er  lächelte  mich  freundlich 
an,  und  ich  lächelte  ebenso  freundlich  zurück. 
Am  nächsten  Tag  erzählten  mir  meine  Nach¬ 
barn,  daß  er  auch  bei  ihnen  nach  seinen  Unter¬ 
gebenen  gesucht  und  sogar  die  Betten  inspi¬ 
ziert  habe,  natürlich  auch  ohne  Erfolg. 

Fortsetzung  folgt 


Die  1 0-Mark-Hille  sofort  beantragen 

Besucher  aus  der  Sowjetzone,  die  die  Bei¬ 
hilfe  von  zehn  D-Mark  erhalten  wollen,  wer¬ 
den  vom  Bundesministerium  für  gesamtdeut¬ 
sche  Fragen  dringend  gebeten,  das  Geld  inner¬ 
halb  von  fünf  Tagen  nach  ihrer  Einreise  in 
das  Bundesgebiet  bei  den  zuständigen  Sozial¬ 
ämtern  zu  beantragen  Bei  der  Berechnung  der 
Frist  zählt  der  Einreisetag  bereits  mit  Mit  Ab¬ 
lauf  der  Fünftagefrist  ist  der  Anspruch  auf  Bei¬ 
hilfe  erloschen. 


Umschlagplatz  Königsberg 

Für  Warenverkehr 

zwischen  der  UdSSR  und  der  Sowjetzone 

hvp.  Zwischen  der  Sowjetzonenregierung 
und  einer  sowjetischen  Regierungsdelegalion 
soll  Anfang  September  ein  sogenannter  .See¬ 
schiffahrtsvertrag“  abgeschlossen  werden,  in 
welchem  auch  die  kürzlich  probeweise  in 
Betrieb  genommene  Schiffahrtsroute  Königs- 
berg'Ostpreußen  —  Magdeburg  über  Dixschau, 
Bromberg,  Küstrin  und  Berlin  bestätigt  werden 
soll.  Die  neue  Route  wird  fast  ausschließlich 
von  sowjetischen  Transportschiffen  befahren 
und  soll  der  Erleichterung  des  Warenverkehrs 
zwischen  der  Sowjetzone  und  der  Sowjetunion, 
der  nunmehr  über  die  sowjetisch  besetzte 
Hauptstadt  Ostpreußens  geleitet  wird,  dienen. 
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28000  Deutsche  in  drei  Monaten 

Die  »Aussiedlung«  aus  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten 


Nach  polnischer  Mitleilung  wird  die  Familienzu¬ 
sammenführung  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt. 
Wie  Radio  Warschau  berichtete,  haben  im  Juli 
insgesamt  9660  Personen  deutscher  Volkszuge¬ 
hörigkeit  die  polnisch  besetzten  deutschen  Ost¬ 
gebiete  und  Polen  im  Rahmen  der  Familien¬ 
zusammenführungsaktion  verlassen  und  sich 
zu  ihren  Verwandten  in  die  Bundesrepublik 
oder  in  die  Sowjetzone  begeben.  Weitere  8900 
Deutsche  würden  im  August  .ausgesiedelt*, 
von  denen  7000  in  die  Bundesrepublik  und 
1900  in  die  Zone  wollten.  Nach  der  Mitlei¬ 
lung  von  Radio  Warschau  sind  von  Mai  bis 
Juli  28  000  Deutsche  aus  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten  und  aus  Polen  mit  ihren  Familien  in  der 
Bundesrepublik  oder  in  der  Zone  zusammenge¬ 
führt  worden. 

Polen 

erhöht  Zölle  für  Geschenkpakete 

In  Warschau  ist  für  den  I.  September  eine 
starke  Erhöhung  der  Einfuhrzölle  angekündigt 
worden,  und  zwar  vor  allem  für  die  wichtigsten 
Artikel,  die  in  Geschenkpaketen  aus  dem  Aus¬ 
land  kommen.  Der  Zoll  auf  Nylongewebe  und 
alle  Artikel  aus  Kunststoff  wird  um  achthundert 
Prozent  erhöht,  auf  Schmuckstücke  auf  sechs¬ 
hundert  Prozent,  auf  Gummisohlen  auf  acht¬ 
hundert  Prozent.  Nähere  Einzelheiten  fehlen 
noch. 

Wie  in  der  parteiamtliche»  „Trybuna  Ludu“ 
erläutert  wird,  richtet  sich  die  Zollerhöhung  in 
erster  Linie  gegen  den  privaten  Handel  mit  dem 
Inhalt  von  Geschenkpaketen,  dem  Spekula¬ 
tionsgewinne  vorgeworfen  werden.  In  Wirklich¬ 
keit  friffl  die  Zollerhöhung  vor  allem  die  Men¬ 
schen,  die  bisher  durcfi  die  Sendungen  von  Ver¬ 
wandten  im  Westen  vor  äußerster  Not  be¬ 
wahrt  wurden,  und  die  nicht  über  die  Geldmit¬ 
tel  verfügen,  um  ihr  Geschenkpaket  durch  den 
Zoll  zu  bringen.  Die  Zollerhöhung  wird  als 
ein  neuer  Beweis  der  volksfeindlichen  Einstel¬ 
lung  des  kommunistischen  Regimes  gewertet. 


In  Handelsfragen  weitgehend  einig 

Frage  der  Rückführung  noch  ungeklärt 

Die  Bundesrepublik  und  die  Sowjetunion 
haben  bei  den  Moskauer  Verhandlungen  eine 
Annäherung  der  Standpunkte  hinsichtlich  eines 
Handelsabkommens  erzielt.  Aus  Bonn  verlaute!, 
daß  ein  solches  Abkommen  erst  spruchreif 
werde,  wenn  sich  Moskau  zur  Erörterung  des 
Problems  der  Repatriierung  verstehe.  Dem  Ver¬ 
nehmen  nach  haben  die  Sowjets  einen  Waren¬ 
austausch  in  beiden  Richtungen  im  Gesamtwert 
von  etwa  6,6  Milliarden  Rubel  (nach  amtlichem 
Kurs  etwa  sieben  Milliarden  DM)  Ober  einen 
Zeitraum  von  f0»i  Jahren!  volgeschlageh.  Die 
deutschen  Verh  and  lungsfiai'tifer 'regten  dagegen 
eineDrefjahresabkommen  mit  gegenseitigen  Lie¬ 
ferungen  im  Werte  von  3,3  Milliarden  DM  an. 


Der  deutschen  Delegation  nahestehende  Kreise 
nehmen  an,  daß  durch  den  Austausch  von  Er¬ 
klärungen  zwischen  Lahr  und  Semjonow  eine 
für  beide  Teile  annehmbare  Form  für  die  Ver 
taejunq  der  Verhandlungen  bis  nach  den  west 
deutschen  Wahlen  qefunden  werden  soll.  Es 
sei  auch  möglich,  daß  Lahr  auf  das  am  letzten 
Wochenende  zwischen  der  Sowjetunion  und 
Ungarn  abgeschlossene  Abkommen  über  dop¬ 
pelte  Staatsangehörigkeit  und  Konsularfragen 
aufmerksam  gemacht  hat.  Dieses  Abkommen 
komme  dem  von  der  Bundesrepublik  erstrebt™ 
Repatiierungsabkommen  nahe. 

Ein  Sprecher  der  deutschen  Botschaft  in  Mos¬ 
kau  äußerte,  das  Abkommen  enthalte  im  wesent¬ 
lichen  die  Punkte,  welche  die  Sowjetunion  der 
Bundesrepublik  in  einem  Repatriierunqsabkom- 
men  nicht  zugestehen  will.  Von  deutscher  Seile 
wurde  insbesondere  beachtet,  daß  dem  Abkom¬ 
men  zufolge  Personen  mit  doppelter  Staatsan¬ 
gehörigkeit  selbst  entscheiden  dürften,  in  wel¬ 
chem  Land  und  aut  welcher  Staatsangehörigkeit 
sie  leben  wollen. 

Aus  gut  unterrichteten  Kreisen  in  Moskau 
verlautete,  daß  sich  die  deutsche  Delegation  mit 
der  Errichtung  von  Handelsvertretungen,  wie 
sie  von  den  Sowjets  vorgeschlagen  wurden, 
einverstanden  erklärt  hat  Der  von  den  Sowjets 
vorgeschlagenen  Meistbegünstigung  soll  die 
deutsche  Delegation  vorerst  nicht  zuqestimmt 
haben.  Der  Warenaustausch  soll  auf  Ein-  und 
Ausfuhrlisten  aufqebaut  werden.  Die  deutsche 
Delegation  hat  die  sowjetischen  Lieferlistcn  ge¬ 
billigt  und  darüber  hinaus  weitere  Waren  ge¬ 
nannt,  die  für  den  sowjetischen  Export  nach 
Deutschland  in  Frage  kommen 

Rückführung  in  Raten 

MID.  Die  Bemühungen  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes  um  eine  Rückführung  von  Zivilperso¬ 
nen  aus  der  Sowjetunion  auf  Grund  von  Ein¬ 
zelanträgen  haben  in  den  vergangenen  Mona¬ 
ten  zu  bescheidenen  Erfolgen  geführt.  Das  DRK 
übermittelt  dem  Sowjetischen  Roten  Kreuz  jede 
Woche  eine  Reihe  von  Rückführungsanträgen, 
die  von  der  Rotkreuzgesellschaft  in  Moskau 
bearbeitet  und,  nach  den  Vereinbarungen  des 
deutsch-sowjetischen  Rotkreuzabkommens  im 
Mai  dieses  Jahres,  der  Sowjetregierung  nach 
Möglichkeit  mit  einer  positiven  Empfehlung 
weitergeleitet  werden.  Vom  DRK  wird  nicht  die 
Rückführung  .deutscher  Staatsangehöriger*  ge¬ 
wünscht,  sondern  unter  Umgehung  der  Staats¬ 
bürgerschaftsfrage  ausschließlich  eine  Repatriie¬ 
rung  im  Rahmen  der  sogenannten  Familienzu¬ 
sammenführung.  Den  betroffenen  Personen 
kann  dabei  auf  Antrag  eine  Entlassung  aus 
der  sowjetischen  Staatsbürgerschalt  gewährt 
werden,  so  daß  sie  als  .Staatenlose“  aus  der 
UdSSR  ausreisen.  Die  Zahl  dieser  heimkehren- 
den  .staatenlosen*  Deutschen  und  Volksdeut¬ 
schen  betruq  im  Mai  dieses  Jahres  etwa  70,  im 
Juni  125  und  im  Juli  last  200. 


Die  Auszahlung 

der  Hauptentschädigung  beginnt 

Weisungen  und  Durchführungsbestimmungen  des  Rundesausgleichsamtes 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 


Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
die  Erste  Weisung  über  die  Erfüllung  des  An¬ 
spruchs  auf  Hauptentschädigung  sowie  die 
Durchführungsbestimmungen  hierzu  verkündet. 
Zwölf  Jahre  nach  der  Vertreibung  und  fünf 
Jahre  nach  Anlaufen  des  Lastenausgleichs  wird 
damit  endlich  mit  der  Auszahlung  der  Haupt¬ 
entschädigung  begonnen. 

Eine  Freigabe  der  Hauptentschädigung  ist 
selbstverständlich  nur  nach  Maßgabe  der  im 
Ausgleichsfonds  vorhandenen  Mittel  möglich. 
Der  Ausgleichsfonds  ist  jährlich  mit  etwa  4’-j 
Milliarden  DM  dotiert;  bestenfalls  eine  Mil¬ 
liarde  DM  wird  hiervon  in  den  nächsten  Jah¬ 
ren  für  Hauptentschädigungszwecke  abzweig- 
bar  sein,  denn  die  anderen  Leistungen  des 
Lastenausgleichs  (Unterhaltshilfen,  Entschädi¬ 
gungsrenten,  Hausratentschädigungen,  Atifbau- 
darlehen,  Ausbildunqshillen  usw.j  müssen  ja 
weitergezahlt  werden,  Die  Hauptentschädi¬ 
gungsansprüche  aller  Geschädigten  zusammen 
belaufen  sich  aul  etwa  31  Milliarden  DM.  So¬ 
mit  ergibt  sich  eindeutig,  daß  nicht  gleich  jedei 
Geschädigte  im  Jahre  1957  mit  einer  ganzen 
oder  teilwaisen  Ausbezahlung  seiner  Haupt¬ 
entschädigung  rechnen  kann.  Aufgabe  der 
Ersten  Weisung  über  die  Hauptentschädiqungs- 
aushezahlung  ist  es  daher,  unter  den  Geschä¬ 
digten  diejenigen  auszuwählen,  die  am  vor¬ 
dringlichsten  in  den  Genuß  von  Hauptentschä- 
dtgungszahlungen  kommen  sollen. 

Mindestens  75  Jahre  alt 

Nahelieqenderweise  hat  man  bei  der  Aus¬ 
wahl  derer,  die  vordringlich  Hauptentschädi¬ 
gungsleistungen  erhalten  sollen,  zunächst 
an  die  ganz  alten  Geschädigten  gedacht. 
Als  ganz  alte  Personen  können  zunächst  leider 
nur  die  mindestens  75jährigen  angesehen  wer¬ 
den.  Hätte  man  als  .Alle*  bereiis  die  70jäh- 
rigen  zugelassen,  so  hätte  das  zur  Verlügunq 
stehende  Geld  nicht  gereicht,  neben  der  Frei¬ 
gabe  von  Hauptentschädigung  wegen  Alters 
auch  noch  eine  Hauptentsdiädigungslreigabe 
wegen  anderer  Lebenstatbestände  durchzufüh- 
ren.  Man  muß  bedenken,  daß  last  ein  Füntlc! 
aller  Geschädigten,  die  Hauptentschädigungs¬ 
ansprüche  besitzen,  älter  als  siebzig  Jahre  sind. 
Die  Weisung  des  Präsidenten  des  Bundesatts- 
gleichsamtes  sieht  vor,  daß  sobald  als  möglich 


die  Altersgrenze  auf  siebzig  Jahre  gesenkt 
werden  soll  (damit  ist  jedoch  nicht  vor  1959 
zu  rechnen!  möglicherweise  entschließt  man 
sich  zu  einem  früheren  Zeitpunkt  bereits  dazu, 
den  70-  bis  74jährigen  Freigabebelräge  in  hal¬ 
ber  Höhe  derjenigen  der  75jährigen  zukommen 
zu  lassen|.  Die  mindestens  75jährigen  erhalten, 
sofern  ihr  Hauptentschädigungsanspruch  5000 
DM  nicht  übersteigt,  den  Gesamtbetrag  ihres 
Hauptentschädigungsanspruches  ausbezahlt.  Ge¬ 
schädigte.  die  einen  über  5000  DM  hinaus¬ 
gehenden  Hauptentschädigungsanspruch  besit¬ 
zen,  erhalten  eine  erste  Rate  in  Höhe  von 
5000  DM  freigegeben. 

Ü  n  t  e  r  h  a  1 1  s  h  i  1 1  c  ,  E  n  1  s  c  h  ä  d  i  g  u  n  g  s  • 
rente  oder  Hauptentschädigung? 

Besondere  Vorschriften  bestehen  für  solche 
mindestens  75jährigen  Geschädigten,  die  gegen¬ 
wärtig  eine  Kriegsschadenrentc  (Unterhalts¬ 
hille.  Entschädigungsrente)  erhalten.  Wer 
Unterhaltshilfe  bezieht,  kann  eine  Hauptent- 
schadigungslrelgabe  nur  dann  begehren,  wenn 
und  soweit  der  Hauptentschädigungsanspruch 
etwa  5500  DM  übersteigt  (in  manchen  Fällen 
wird  ein  niedrigerer  Betrag  maßgeblich  sein; 
eine  noch  zu  erlassende  Rechtsverordnung  wird 
Näheres  bestimmen);  denn  die  ersten  5500  DM 
des  Hauptentschädigungsanspruches  gelten  we¬ 
gen  des  Empfanctes  der  Unterhaltshilfe  als  ver¬ 
braucht  Wer  Entschädigungsrente  emplängt 
und  Hauptentschädigung  haben  will,  muß  auf 
die  Entschädigungsrente  ganz  verzichten,  wenn 
die  Hauptentschädigung  5000  DM  nicht  über¬ 
steigt.  Ist  sie  höher,  muß  er  auf  die  Entscha- 
digungsrenle  insoweit  verzichten,  als  sie  aus 
den  ersten  5000  DM  Hauptentschädigungsan¬ 
spruch  sich  ergibt.  Geschädigte,  die  Unterhalts¬ 
hille  und  Entschadigunqsrente  beziehen,  kön¬ 
nen  eine  Hauptentschädiqunqsfreiqabc  nur  er¬ 
halten.  solern  sie  die  für  die  Nur-Unterhalts- 
‘liilfeemplänger  geltenden  Voraussetzungen  er¬ 
füllen  und  zusätzlich  qanz  aul  die  Enlsdiadl- 
gunpsrente  verzichten  Zusätzlich  ist  ene 
Hauptentschadigungsausbezahliing  bis  zu  S000 
DM  an  solche  mindestens  75jährigen  Geschä¬ 
digten  möglich,  die  aut  Ihre  Unterhaltshille 
oder  Enlschädlgunqsrente  ganz  verzichten.  Ein 
Verzicht  auf  die  Unterhaltshille  wird  last  stets 
nicht  zu  empfehlen  sein,  und  zu  einem  Verzicht 


Die  Berufsausbildung 

Ein  zweites  Programm  für  eine 
Freiaabe  von  Hauptentschädigung,  das  durch 
die  Weisung  des  Präsidenten  des  BundesaM^ 

iM ‘Ä^ördZniVer  Berufsausbildung  der 
Kinder  Wie  die  Alten,  so  haben  auch  die 
Jugendlichen  nicht  Zeit,  noch  jahrelang  auf  die 

1  lauptentschädigungsfreigabe  zn  warten.  »ofem 

es  sich  um  die  Finanzierung  ihrer  Berutsaus 
Bildung  handelt.  Die  H..uptentscha<i^gungs,ref. 
Ciat.e  für  Berulsausblldungszwedte  «t  nur  lur 
gehobene  Bernte  zulässig.  Sie  ist  nicht  *“9e'as- 
sen  fui  die  Lehrlingsausbildung  und  lür  den 
Besuch  höherer  Schulen.  Dagegen  ist  die  Haupt- 
enlschädigungstreigabe  auch  zugelassen  u 
Finanzierung  einer  Promotion.  s°fern  bel  J" 
gewählten  Berufssparte  die  E,r  1  a  n1L  _ .  * 

Doktorats  üblich  ist.  Die  Freigabe  der  Haupt¬ 
entschädigung  lur  Ausbildungszwecke  ist  als 
Ergänzung  zur  Ausbildungshilfe  9®da.  ..j 
nach  den  Bestimmungen  Uber  die  Ausbildungs- 
hilie  Zahlungen  erhalten  kann.  wird  .n<l‘“[* 
gemäß  in  der  Rege!  diese  wählen,  weil  dort 

kein  Veizebr  der  Hauptentschädigung  eintritt. 
Wer  jedoch  Ausbildungshilfe  nicht  mehr  erhal¬ 
ten  kann  oder  nur  einen  Kleinstbetrag  erhalten 
kann,  wird  zur  Hauplentschädigungsfrelgabe 
greifen.  Die  Gewährung  von  AusbildungsnlUo 


Ausgebildet  werden  kann  der  Hauptentschä- 
digungsberechtigle.  der  Ehegatte  sowie  jeder 
unterhaltsberechtigte  Angehörige.  Die  Freigabe 
kann  nur  erfolgen,  wenn  die  Einkünfte  des 
Auszubildenden  und  seiner  Familienangehöri¬ 
gen  den  vierfachen  Unterhallshtlfesatz  nicht 
übersteigen.  Der  vierfache  Unterhattshilfesatz 
liegt  bei  einer  Einzelperson  bei  480  DM,  bei 
einem  Ehepaar  bei  720  DM;  lür  jedes  Kind 
kommen  168  DM  hinzu.  Die  Höhe  der  Freigabe 
betragt,  wenn  die  noch  bevorstehende  Ausbil¬ 
dung  länger  als  zwei  Jahre  dauert,  2000  DM. 
Ist  die  noch  zurückzulegende  Ausbildungszeit 
kürzer,  so  errechnet  sich  der  Freigabebetrag 
aus  der  Anzahl  der  Monate  mal  dem  Ausbil¬ 
dungsbedarf.  Als  Ausbitdungsbedart  gelten 
mindestens  für  Hochschulstudium  150  DM,  für 
Referendare  u.  ä.  110  DM  und  für  alle  son¬ 
stigen  Falle  90  DM.  ln  die  restliche  Ausbil¬ 
dungszeit  fallende  Semesterlerien  sind  nicht  in 
Abzug  zu  bi  Ingen. 


Die  Erfüllung  des  Anspruchs  auf  Hauptent- 
schadigunq  zum  Zwecke  der  Berufsausbildung 
setzt  voraus,  daß  mindestens  zwei  Semester 
ozw  ein  Jahr  bereits  erlolgter  Ausbildung 
nachgewiesen  werden.  Durch  diese  Regelung 
soll  erreicht  werden,  daß  nur  ernsthaft  betrie¬ 
bene  Berufsausbildungen  gefördert  werden  und 
die  lästigen  Fleißprüfungen  während  der  Aus¬ 
bildungszeit  entfallen. 

Dringende  Notstände 


Ein  drittes  Programm  der  bevorzugten  Hattpf- 
entschädigungslreigabc  ist  dasjenige  bei  drin¬ 
genden  Notständen.  Als  ln  einem  dringenden 
Notstand  befindlich  gelten  solche  Personen,  die 
deshalb  keine  Unterhaltshilfe  erhalten,  weil  sia 
einem  Jahrgang  nach  1892  (Frauen  nach  J897) 
angehören  oder  weil  bei  ihnen  die  Erwerbs¬ 
unfähigkeit  nach  dem  31  8.  1953  eingetreten 
ist,  ferner  alleinstehende  Frauen  mit  minde¬ 
stens  drei  Kindern,  sofern  ihre  Unterhaltshilte 
wegen  Ausscheidens  eines  Kindes  aus  der  Fa¬ 
milie  in  Fortfall  kommt.  Die  Voraussetzungen 
für  die  bevorzugte  Freigabe  der  Hauptentsdiä- 
rfigung  wegen  eines  dringenden  Notstandes 
liegen  ferner  vor,  wenn  durch  Tod  des  einzigen 
Ernährers  oder  plötzlichen  Wegfall  der  den 
Lebensunterhalt  sichernden  Einkünfte  die  Le- 
bensgrundlage  des  Erfüllungsberechtigten  und 
seines  Ehegatten  vernichtet  ist  oder  wird  und 
kein  Vermögen  von  mehr  als  12  000  DM  vor¬ 
handen  ist,  dessen  Verwertung  zugemutet  wor¬ 
den  kann  In  den  Fallen,  der  dringenden  Not¬ 
stände  können  2000  DM  des  Hauptentschädi- 
gungsanspruches  Itcigcgeben  werden. 


Mehrere  Tatbestände 

Können  von  einem  Hauptentsrhädlgungsbo- 
rechtioten  mehrere  Lebenstatbeständc  geltend 
gemacht  weiden,  so  kann  bis  auf  weiteres  nur 
wegen  eines  Lebenstatbestandes  die  Hauptent- 
srhädigunq  gezahlt  werden.  Ist  jedoch  der  An¬ 
spruch  aut  Hauptentschädigung  in  den  Fällen 
der  Freigabe  wegen  Alters  oder  wegen  drin¬ 
gender  Notstände  mit  weniger  als  5000  DM  er¬ 
teilt  worden,  so  wird  an  Erfüllungsberechtigte, 
die  Im  Laufe  des  jeweiligen  Kalenderjahres 
das  75.  Lebensjahr  vollendet  haben,  der  Unter¬ 
st  edsbetiaq  zwischen  dem  bereiis  gezahlten 
Ertüllungsbelrag  und  5000  DM  zusätzlich  ge- 
leistet.  J 


von  E.‘n  Wi*“qe*  Ur,eil  über  den  Ansp 
von  Kindern,  d,e  in  Kiiegsgctangenonlageri 

cn.no"  wU^en;  aUl  Kriegsqelangenen-Entsd 
pung  wurde  jetzt  vom  Verwalt, ingsgerid 
Kassel  gelallt  Dm  Mutter  eines  im^Kriec 

Prozeß**^,  qcborrnp"  Kindes  hatte  di 
"rozeß  angestreng!  Sie  war  nach  dem 

mfdrc«n  FrrR°,eniAln’,,-‘P  in  °s'deutschland 
hr.rt,.  Flauen  ln  ein  Internierunqslaqer 
bracht  worden  Alle  Insassen  des  Laoers 

de?  Emu  Kl gefangene  behandelt.  I 

sAisjr 

des  m*!*  Srba’zun9pn  des  Heimkehrerver 

smude'hT  HUUStnd  F"'"en  Entschädfgunc 
Sprüche  hei  den  Bnrulesbehördon  für  Ihr. 
Lager  geborenen  Kinde,  anmelden 
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es  folgten  der  Zieler  mit  der  kleinen  Fahne 
und  dem  Zeigor  in  der  Hand,  Knaben  mit  den 
Scheibenbüchsen  der  Schützen  und  den  bemal- 
,en  H°lz,*feln,  auf  denen  die  von  den  Schüt¬ 
zenkönigen  gestifteten  silbernen  Schilde  ange¬ 
bracht  waren,  darauf  der  Führer  mit  der  Pike, 
zwei  Trommelschläger,  vier  bis  acht  wohlge¬ 
kleidete  Trabanten  mit  geschulterten  Piken, 
der  Fähnrich,  der  mit  der  Fahne  vor  dem  Ge¬ 
meingarten  und  im  Vorbeiziehn  vor  den  öffent¬ 
lichen  Gebäuden,  den  Häusern  des  Bürgermei¬ 
sters  und  der  Ratsherren,  des  Schützenkönigs 
und  sonstiger  Honoratioren  seine  Kunst  im 
Fahnenschwenken  sehen  ließ,  dann  wiederum 
vier  Trabanten,  nach  diesen  die  Würdenträger 
der  Gilde,  welche  sämtlich  von  den  Gewerken 
waren,  die  Stadtmusikanten,  der  bisherige 
König  mit  umgehängter  Kette  zwischen  zwei 
zum  Schießen  deputierten  Ratsherren,  zwei 
andere  Ratsherren  als  Schiedsrichter  bei  etwai¬ 
gen  Streitigkeiten,  der  vorjährige  König  zwi¬ 
schen  zwei  Gerichtsverwandten,  der  Träger  des 
silbernen  Bechers  und  der  Handschuhe  für  den 
neuen  König,  die  Schützenmeister  mit  den 
Schützengesetzen  und  dem  großen  Zirkel  zum 
Abmessen  der  Treffer,  die  Abgeordneten  der 
Zünfte  und  schließlich  die  Schützen. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  gaben 
Altstadt  und  Löbenicht  ihre  Schießhäuser  auf, 
und  alle  drei  Städte  benutzten  gemeinsam  das 
Schießhaus  des  Kneiphofs.  Von  da  aus  w'ar  es 
nur  ein  Schritt  bis  zur  Vereinigung  der  drei 
Gilden,  die  Friedrich  der  Große  1752  vollzog. 
Die  drei  alten  Gilden  wurden  Kompanien  der 
neuen  Gesellschaft.  Diese  siedelte  1855  nach 
dem  neu  erbauten  Schützenhaus  auf  dem  Trag¬ 
heim  über.  Als  Stätte  bürgerlicher  Geselligkeit 
ist  es  vielen  Königsbergern  bekannt  gewor¬ 
den.  Es  hieß  das  Alte  Schützenhaus,  weil  die 
Gilde  von  1894  ein  neues  Haus  auf  den  Vor¬ 
derhufen  errichtete,  in  dem  fortan  die  Schießen 
stattfanden.  Beide  sind  im  Inferno  des  Kriegs¬ 
endes  untergegangen. 

Auch  von  dem  reichen  Kulturgut,  das  sich 
bei  einer  so  altehrwürdigen  Vereinigung  wie 
der  Schützengilde  ansammelte,  von  Fahnen  und 
Wappen,  Königsketten  und  Schießpreisen,  Sil¬ 
ber-  und  Zinngerät  ist  nichts  erhalten  geblie¬ 
ben.  Die  alten  Königsketten  der  drei  Städte 
waren  leider  schon  1809  zusammen  mit  allen 
anderen  Silbersachen  verkauft,  bzw.  einge¬ 
schmolzen  worden,  als  die  drei  Kompanien  zu 
einer  Gilde  vereinigt  worden  waren,  und  man 
also  nur  noch  eine  Kette  brauchte.  Eine  schöne 
Kette  besaß  das  Stadtgeschichtliche  Museum. 
Wo  aber  mögen  die  letzten  Ketten  geblieben 
sein  oder  die  Fahne,  die  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  der  Gilde  1853  verlieh,  oder  die  vie¬ 
len  Ehrengaben,  die  ihr  bei  der  550- Jahr-Feier 
1901  überreicht  wurden? 

D  r.  G  a  u  s  e 


Unter  Gottes  Augen 

Die  Auyen  des  Herrn  merken 

a ul  die  Gerechten.  1.  Petr.  3.  12 

Wenn  Martin  Luther  bei  der  Erklärung  der 
Schöplerkrait  und  Güte  Gottes  an  dos  Wunder¬ 
werk  unseres  leiblichen  Lebens  kommt,  erwähnt 
er  Augen  und  Ohren  zuerst  als  besonders  kost¬ 
bare  Gaben  des  Herrn,  der  das  Leben  schul. 
Diese  Betrachtung  gewinnt  er  aus  biblischen 
Anschauungen  Da  steht  zum  Beispiel  eine  Vor¬ 
schrill  in  dem  Erziehungswerk  des  groben  Mose: 
Wenn  jemand  seinen  Knecht  oder  seine  Magd 
In  ein  Auge  schlägt  und  verdirbt  es,  der  soll  sie 
Irei  loslassen  um  das  Auge.  An  anderer  Stelle 
bittet  der  Fromme  um  Gottes  Hut  und  Bewa¬ 
chung;  wie  man  den  Augapiel  im  Auge  behütet 
und  schützt.  Jesus  spricht  von  dem  Auge  als 
vom  Licht  unseres  Leibes  und  unsere  Erlalirun- 
gen  bestätigen  diese  Aussagen  übet  das  Auge. 
Es  ist  das  leine  Organ  für  die  Welt,  die  uns 
umgibt,  und  es  schallt  am  ersten  Kontakt  zu 
den  Menschen  um  uns  Nicht  auszusagen  ist, 
welche  Gewalt  im  Blick  des  Auges  liegt.  Ihm 
gehorcht  das  Tier,  Ihm  beugt  sich  der  Mensch, 
und  wie  oll  ist  es  geschehen,  daß  zwei  Menschen 
sich  zum  ersten  Male  begegnen,  sie  sehen  sich 
an,  und  dieser  Blick  entscheidet  ihr  ganzes  Le¬ 
ben  und  bindet  sie  zusammen  lür  Zeit  und 
Ewigkeit. 

Nun  Ist  vom  Auge  Gottes  zu  reden.  Ober 
manchem  ostpreußischen  Altar  der  Barockzeit 
war  es  im  Dreieck  der  Dreifaltigkeit  zu  sehen, 
als  ein  Abbild  der  großen  Tatsache,  daß  die 
Augen  des  Herrn  aul  die  Gerechten  merken, 
auch  gerade  da,  wo  sie  straucheln  und  lallen. 
Der  gebundene  Jesus  sieht  seinen  Petrus  an  in 
der  Nacht  der  Verleugnung,  dieser  wortlose 
Blick  bringt  den  Jünger  zur  Besinnung  Ein 
einziger  Blick  Gottes  genügt,  und  der  erste 
Mensch  ist  durchschaut  bis  in  seine  letzte  Tiele. 
Viele  Heilungsgeschichten  des  Neuen  Testa¬ 
ments  beginnen  mit  dem  Satz  über  den  Heiland 
Er  sah  ihn  an. 


Vom  Königsberger  SchUtzenwesen 

Der  Stadtverband  Duisburg-Hamborner  Schüt¬ 
zen  hat  die  Patenschaft  über  die  Königsberger 
Schützengilde  übernommen.  In  der  Urkunde,  die 
Stadtverbandspräsident  Karl  Büren  bei  einem 
Festakt  In  der  Schützenhalle  in  Duisburg  Ober¬ 
bürgermeister  Seeling  überreichte,  Ist  bestimmt, 
daß  —  wie  dies  seit  zwei  Jahren  schon  einge- 
lührt  —  beim  Stadt-Schülzenlest  für  das  Arm¬ 
brustschießen  ein  „ Königsberg-Gedächlnlsvogel ■ 
errichtet  werden  soll.  Gemäß  einer  Eintragung 
im  Königsberger  Schießbuch  von  1 6(53  soll  jeder 
Schütze,  der  aul  Ihn  zielt,  einen  Schülzenplennig 
abgeben.  Das  einkommende  Schußgeld  wird  in 
der  Stadtkasse  verwahrt  werden,  damit  es  der¬ 
einst  als  Patengabe  beim  Aulleben  des  Schüt¬ 
zenwesens  in  Königsberg  mithellen  kann.  Der 
stellvertretende  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
Nordrhein-Westlalen,  Harry  Pole y,  der  bei  dem 
Festakt  den  Dank  der  Stadt  Königsberg  über¬ 
mittelt  hatte,  cröllnetc  am  19.  August  das  Arm- 
brustschleßcn  aul  den  aul  einer  hohen  Stange 
angebrachten  Königsberg-Gedächlnlsvogel.  Fer¬ 
ner  waren  ein  Königs-  und  ein  Prmzenvogcl 
aulgestellt.  Die  Beteiligung  am  Schießen  aul 
den  Königsberger  Gcdächlnisvogel  war  aber  so 
stark,  daß  ein  zweiter  Vogel  herbeigeschallt 


Mahlzeit  abgehalten,  zu  der  auch  zwei  Trom¬ 
melschläger  und  ein  Pfeifer  hinzugezogen 
wurden.  Das  .Anblasen"  des  Königs,  für  das 
früher  ein  eigener  Tag  angesetzt  war,  wurde 
aus  Ersparnisgründen  später  auf  den  folgenden 
Sonntag  verlegt,  an  dem  wiederum  ein  Früh¬ 
schoppen  und  abends  eine  Mahlzeit  mit  Musik 
abgehalten  wurde.  Am  Montag  fand  dann  nach 
dem  Frühstück  in  dem  mit  Tannen  und  Maien 
geschmüdcten  Cemeingarten  der  festliche  Aus¬ 
zug  nach  dem  Schießhause  statt  mit  fliegender 
Fahne,  gerührtem  Spiel  und  .Abblasen"  des 
Königs.  Dieses  Abblasen  geschah  im  Kneiphof 
vom  Langgassenturm  aus,  d.  h.  von  der  Gale¬ 
rie  des  im  Jahre  1864  abgebrochenen  Turm  des 
Grünen  Tores. 

Im  Aufzug  selbst,  der  vormittags  um  11  Uhr 
vom  Gemeingarten  aus  seinen  Anfang  nahm, 
gingen  einige  Stadtsoldatcn  mit  Gewehr  voraiij 


der  Well. 

Wie  weit  die  Wirkung  dieses  Blickes  geht, 
wird  uns  aus  einer  Episode  im  Leben  Richard 
Wagners  deutlich,  dessen  Name  und  Werk  in 
diesen  Wochen  der  Bayreulher  Festspiele  über 
die  ganze  Well  strahlen.  Er  stand  einmal  vor  dem 
Bilde  des  dornengekrönlen  Christus,  wie  ihn 
Meister  Dürer  im  Flolzschnilt  gestaltet  hat,  und 
bekennt  in  seinen  Lebenserinnerungen:  Da  trat 
mich  sein  Blickt  Und  das  Auge  des  Herrn  trat 
Ihn  so,  daß  aus  diesem  Augenblick  wesentliche 
Partien  im  .Parsilal“  geschallen  wurden. 

Die  Augen  Gottes  über  uns  ollen  zu  wissen 
ist  uns  Trost  und  Ansporn  zugleich.  Wenn  nie¬ 
mand  da  ist,  er  ist  gegenwärtig.  In  das  verbor¬ 
gene  Leben  und  Treiben  hat  er  Einsicht,  wir 
sind  niemals  allein  und  immer  von  Ihm  gesehen 
und  durchschaut  und  also  immer  In  Schuld  und 
Not.  Wir  sind  aber  ebenso  unter  dem  Schutz 
seines  gegenwärtigen  Lebens,  und  in  der  größ¬ 
ten  Einsamkeit  und  Verlassenheit  nicht  allein. 
Aus  dem  Blick  Gottes  spricht  in  Gericht  und 
Gnade  eine  letzte  Liebe,  die  retten  will  und 
bewahren.  Sie  erkennen  und  sich  von  ihr  füh¬ 
ren  lassen  macht  den  Menschen  zum  richtigen 
Menschen,  der  Golt  getällt  Und  der  sieht  nicht 
mehr  nach  links  und  rechts,  sondern  aut  Golt, 
und  beantwortet  den  Blick  Gottes  mit  Vertrauen 
und  Dankbarkeit.  Unter  Gottes  Augen  leben 
wir  richtig,  behütet  und  getrost. 

Plärrer  Le  1 1  ne  t 


Briefe  tin  Om*  ^TtpreupcnblflH 


Altdorl  I Königsberg ) 


Lorck,  Oberheiligenwalde  Königsberg.  Herbert 
Klein  lostpreußischer  Sprößling),  Dragoner- 
Kaserne  Tilsit. 

Wo  seid  Ihr,  Schulkameraden,  Jahrgang  1931, 
von  der  Hindenburg-Oberschule  Königsberg, 
Fahrschüler  und  kleine  Mädchen  von  der 
Omnibuslinie  Postnicken — Königstor?  Meldet 
Euch  unter  P.  O.  Box  110,  Swakopmund  Süd¬ 
westafrika.  Hubertus  Conrad  Hinz." 


schäft.  Wenn  wir  (einige  Ostpreußen)  Zusam¬ 
menkommen,  dann  wird  nur  von  der  alten 
Heimat  gesprochen.  Erinnerungen  werden  aus¬ 
getauscht.  Fotos  machen  die  Runde  und  zum 
Schluß  kommt  unser  Ostpreußenblatl  an  die 
Reihe.  Ich  muß  Ihnen  sagen,  unsere  Zeitung 
möchten  wir  nicht  mehr  missen,  denn  sie  gibt 
uns  so  viel.  Wir  sind  nicht  verlassen,  denn 
uns  verbindet  unsere  Zeitung  mit  der  Heimat, 
die  wir  nicht  vergessen  können  und  nicht  ver¬ 
gessen  wollen,  denn  wir  haben  sie  ja  lieb. 

Die  Freude  ist  immer  groß,  wenn  in  der 
Post-Box  eine  Zeitung  ist,  eine  deutsche  und 
dann  noch  das  Ostpreußenblatt.  Das  muß  natür¬ 
lich  gleich  den  anderen  gemeldet  werden,  also 
lan  an  s  Telefon  und  einer  sagt's  dem  andern. 
Am  Abend  nach  getaner  Arbeit  wird  es  dann 
gemütlich  Die  betreffende  Hausfrau  muß  auch 
für  ein  ostpreußisches  Gericht  sorgen,  das  ist 
Ehrensache." 

Besuch  in  Salzburg 

Auf  meiner  diesjährigen  Ferienreise  in  das 
Land  meiner  Vorfahren  besuchte  ich  dort  in 
Salzburg  auch  die  kleine  Kirche  der  protestan¬ 
tischen  Gemeinde.  Sie  hat  einen  liefen  Ein¬ 
druck  auf  mich  gemacht.  Man  spürt  dort  das 
starke  Zusammengehörigkeitsgefühl  der  Ge¬ 
meinde  in  der  Diaspora.  Herrlich  sind  die  bun¬ 
ten  Glasfenster,  die  ein  amerikanischer  Offizier 
der  Besatzungstruppen  zum  Andenken  an  seine 
dort  verstorbene  Frau  gestiftet  hat.  Die  unte¬ 
ren  Teile  dieser  Fenster  stellen  Szenen  von 
der  Auswanderung  der  Protestanten  aus  ihrer 
salzburgischen  Heimat  im  Jahre  1731  dar  Ich 
glaube,  wir  ostpreußischen  Nachkommen  die- 


Dann  wird  von  der  Heimat  gesprochen 

Frau  Ursula  B.  schickt  uns  aus  dem  Inneren 
Kanadas  eine  Spende  lür  die  Os /preußische 
Kinderhilte  und  schreibt  dazu: 

.Bis  November  heißt  es  jeden  Monat  so  ein 
bißchen  sparen,  damit  jeder  eine  kleine  Freude 
aus  dem  kalten  Kanada  erhält.  Ja,  Kanada  ist 
kalt,  —  wir  Ostpreußen  werden  wohl  in  man¬ 
cher  Weise  an  unsere  ostpreußische  Heimat 
erinnert,  aber  wohlfühlen  können  wir  uns  hier 
nicht,  uns  fehlt  die  heimatliche  Wärme,  die  Ge¬ 
mütlichkeit  und  noch  so,  so  viel  mehr.  Hier 
herrscht  eben  der  Dollar  und  alles  ist  nur  Ge- 


Oskleutsche  Maler  sehen  die  Landschaft 


Fine  Ausstelluna  in  Lüneburq  und  Hannover  aus  Tapiau  verbinden  in  ihren  großformatigen 

3  Landschaften  einen  kräftigen  Realismus  mit 

die  ihre  besondere  Ver-  Eindrucksvoll  sind  in  Lüneburg  die  oslpreu-  einem  tiefen  Gefühl  für  das  Geheimnisvolle 

deutschen  Osten  auf  die  Bischen  Maler  vertreten.  Das  ist  zu  einem  und  Hintergründige  einer  Landschaft.  Künst- 
kundet  hat,  beherbergt  in  guten  Teil  das  Verdienst  von  Kurt  Bernecker,  ierisdi  besonders  interessant  die  Kreidezeich- 
teressante  und  eindrucks-  der  in  Königsberg  geboren  ist  und  in  Lüneburg  nungen  von  Hans  Orlowski,  der  nun  schon 
Jsldeutsche  Maler  sehen  lebt  und  der  die  Ausstellung  mitvorbereilet  lange  als  Akademieprofessor  in  Berlin  wirkt 
wird  von  der  .Künstler-  und  in  der  Städtischen  Ausstellungshalle  Am  und  es  meisterhaft  versteht,  das  Erlebnis  etwa 
der  heimatvertriebenen  Werder  aufgebaut  hat.  Er  selber  zeigt  zwei  von  .Blühenden  Wiesen"  oder  .Trocknendem 
Westdeutschland,  veran-  Bilder,  die  noch  in  der  alten  Heimat  entstanden  Heu"  in  gebündelte,  strahlenförmige  Linien  zu 
•s  Ostdeutschen"  ist  hier  sind,  einen  .Masurischen  Hirten"  und  ein  übersetzen.  Unter  dem  künstlerischen  Nacb- 
aufoefaßt.  Der  Raum,  aus  ..Mädchen  an  der  Bernsteinküste",  dazu  ein  wuchs  ist  der  1930  in  Goldap  geborene  und  in 
nten  Künstler  stammen,  soeben  vollendetes  Gemälde  .Verlassenes  Ge-  Berlin  lebende  Dietmar  Lemcke  besonders  zu 
mr  südlichen  Donau  Die-  höft"  Man  sieht  in  Lüneburg  also  Landschal-  nennen,  der  auch  schon  mit  eigenen  Ausstel- 
n  Raum  als  eine  einheit-  ten  aus  der  alten  und  aus  der  „neuen"  Heimat,  lungen  erfolgreich  hervorgetreten  ist.  Bei  ihm 
einheitlichen  Lebens-  und  Und  der  eigentliche  Sinn  der  Ausstellung  liegt  wie  auch  bei  den  andern  Malern  seiner  Gene- 
ireifen  Ist  schlechterdings  gerade  darin,  die  künstlerische  Verbundenheit  ration  kann  sich  die  ostpreußische  Herkunft 
ist  Preußen  die  Pommein,  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  be-  nicht  mehr  in  der  Wahl  heimatlicher  Motive 
jdetendeuischen  um  nur  weisen.  Die  alte  Heimat  wirkt  nach,  aber  die  bemerkbar  machen.  Aber  die  Intensität  der 
haften  herauszugreifen,  ostpreußischen  Maler  sind  aufgeschlossen  für  Farben,  die  Unmittelbarkeit  und  Ursprünglich- 
lenart  daß  sie  sich  auch  das  Neue,  auch  für  das  Neue  in  der  Kunst,  keit  der  künstlerischen  Aussage  sind  ostpreu- 
n  Äußerungen  stark  von-  ln  den  Blättern  von  Gertrud  Lerbs-Bemeckei  ßisches  Erbe  Darin  liegt  die  Stärke  auch  der 
Wäre  reine  Willkür  wird  der  Verlust  der  Heimat  ergreifend  ge-  jungen  ostpreußischen  Maler.  Und  damit  bilden 
'  „Ctrl,.,, Kcben  Kunststil  stallet,  ihre  Steinzeichnungen  „Der  Zug"  und  sie  ein  bedeutsames  Gegengewicht  gegen  alle 
len  c  sio  .Heimatlos"  haben  den  unerbittlichen  Ernst,  rein  formalistischen  und  geschmäcklerischen 

en.  Lines  aoer  iun  der  dpm  Thema  angemessen  ist.  Darüber  hin-  Tendenzen  in  der  Kunst  unserer  Zeit, 

ng  jedem  Besucher  über-  ^  begegnc,  mnn  vje|en  bekannten  Künstlern,  Die  sehenswerte  Ausstellung  wird  anschüe- 

die  Künstler  aus  dem  un(j  man  (reut  sich,  Proben  ihres  neuen  Schaf-  ßend  erst  in  Hannover  und  dann  in  Santiago  de 
.  deutsche  Kunst  unseres  fpns  itennenznlernen.  Das  gilt  für  die  Aquarelle  Chile  gezeigt  werden,  womit  zum  erstenmal 
ntsrheidenden  Beitrag  ge-  von  Eduard  Bischofl  und  Erich  Kaatz,  der  von  ostdeutsche  Künstler  als  geschlossene  Gruppe 
nicht  hoch  genug  veran  Marienwerder  nach  Wiesbaden  gekommen  ist  auch  in  Südamerika  In  Erscheinung  treten. 

und  der  in  weich  verschwimmenden  Konturen  Gottfried  Sello 
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*er  glaubensstarken  Salzburger  wissen  gar 
nidit,  wie  sehr  man  uns  dort  unten  noch  die 
Ireue  hält.  Auch  in  dem  Archiv  der  protestan¬ 
tischen  Kirche  findet  man  viele  interessante 
Schriften  und  schöne  Fotografien,  die  von  den 
Fahrten  des  ostpreußischen  Salzburger  Vereins 
in  den  Jahren  1914  und  1931  in  die  Heimat  der 
Väter  erzählen.  An  dieser  schönen  Kirche  und 
dem  Archiv  dürfte  niemand  von  uns  Salzbur¬ 
gern,  der  nach  Salzburg  kommt,  vorübergehen. 

H.  G. 

Schulfahrten  nach  Königsberg 

In  unserer  Heimatzeitung  vom  10.  August 
brachten  Sie  die  reizende  Geschichte  vom 
Schulpferd  „Gnaschel".  Diese  Geschichte  erin¬ 
nerte  mich  an  meine  Schulzeit  vor  der  Jahr¬ 
hundertwende.  Im  Jahre  1893  erwarb  mein 
Vater  einen  etwa  200  Morgen  großen  Hof  in 
Lawsken  bei  Königsberg.  Das  Dorf  wurde  später 
zu  Juditten  und  dann  zur  Stadt  Königsberg  ein¬ 
gemeindet.  Lawsken  lag  etwa  sechs  Kilometer 
von  der  Stadt  entfernt.  Wir  Kinder,  meine 
Schwester,  mein  Bruder  und  ich,  besuchten  die 
Schule  in  der  Stadt,  meine  Schwester  die 
Höhere  Mädchenschule  in  der  Wallschen  Gasse, 
wir  Jungens  das  Löbenichtsdie  Realgymnasium 
auf  dem  Münchenhof.  Jeden  Morgen  um  ein¬ 
halb  sieben  Uhr  fuhren  wir  mit  einem  leichten 
Wagen  und  einem  alten  Pferd,  Lotte  genannt, 
vom  Hofe.  Die  Chaussee  führte  durch  weite  Ge¬ 
treidefelder.  Das  einzige  Haus  zwischen  Laws¬ 
ken  und  der  Stadt  war  das  Wärterhaus  an  der 
Labiauer  Bahn. 

Wenn  wir  die  Milch  in  der  Sternwartstraße 
abgeliefert  hatten,  wurde  das  Fuhrwerk  in  eine 
Ausspannung  in  der  Alten  Gasse  gebracht,  wo 
wir  es  nadi  Schulschluß  abholten.  Königsberg 
war  damals  noch  Festung  mit  Wall  und  Gra¬ 
ben.  Durch  das  Steindammer  Tor  führte  unser 
Weg  über  die  Brücke  des  Wallgrabens.  Durch 
den  Verkauf  der  Milch  in  der  Stadt  bekam 
mein  Vater  zehn  Pfennig  für  den  Liter,  während 
die  Bauern  auf  dem  Lande  nur  fünf  Pfennig 
erhielten 


Ich  war  der  Jüngste  der  Geschwister,  war 
aber  immer  der  Kutscher  und  sehr  stolz  auf 
meinen  Posten.  Das  trug  mir  aber  auch  viel 
Leid  ein,  wenn  der  kalte  Winter  kam.  In  der 
schönen  Jahreszeit  war  es  ja  sehr  lustig,  auf 
den  Hufen  an  den  wartenden  Schulkindern  vor¬ 
beizufahren,  die  mit  der  Pferdebahn  zur  Schule 
fahren  mußten.  Im  kalten  Winter  war  es  aber 
weniger  schön,  und  bald  waren  meine  Finger 
von  Frostbeulen  bedeckt,  die  ekelhaft  juckten. 
Ich  habe  viele  Tränen  vergossen,  denn  keine 
Salbe  aus  der  Apotheke  half  dem  Übel  ab. 
Da  erschien  als  rettender  Engel  unsere  da¬ 
malige  Hausschneiderin,  die  meiner  Mutter  zu 
einem  alten  Hausmittel  riet.  Frische  Pferdeäpfel 
wurden  mit  heißem  Wasser  begossen,  und  in 
diese  heiße  Brühe  mußte  ich  meine  Hände 
tauchen.  Dieses  Mittel  half,  und  ich  bekam 
wieder  glatte  Hände.  Diese  Hausschneiderin, 
ein  Fräulein  Meier,  heiratete  später  den  Land¬ 
wirt  Wenk  aus  Bärwalde  bei  Metgethen.  Sollte 
Frau  Wenk  noch  leben  und  diese  Zeilen  lesen 
(als  Ostpreußin  wird  sie  ja  unser  Heimatblatt 
halten),  dann  soll  sie  wissen,  daß  ich  noch 
heute  als  alter  Mann  voll  Dankbarkeit  an  sie 
denke  und  mich  freuen  würde,  wenn  sie  mir 
schreiben  könnte. 

Unsere  Eltern  haben  sich  oft  darüber  gewun¬ 
dert,  woran  unser  Hofhund,  der  vor  seiner 
Bude  lag,  merkte,  wann  unser  Wagen  im  An¬ 
rollen  war.  Er  bellte  dann  freudig  und  Mutter 
wußte,  jetzt  kommen  die  Kinder.  Gerade  am 
frühen  Nachmittag  waren  viele  Fuhrwerke  auf 
der  Straße,  denn  um  diese  Zeit  kamen  die  Wa¬ 
gen  der  Milchhorleute  aus  der  Stadt  zurück. 
Diesen  Ausdruck  „Milchhorleute*  habe  ich  nur 
in  Ostpreußen  gehört.  Es  waren  Pächter  der 
Milch  in  den  Dörfern  und  Gütern  der  Um¬ 
gebung  von  Königsberg.  Sie  sammelten  die 
Milch  und  verkauften  sie  aus  großen  Kannen 
in  den  Straßen  der  Stadt.  Sie  mußten  zwar  bei 
jedem  Wetter  diesem  Gewerbe  nachgehen,  aber 
bei  einem  Einkaufspreis  von  fünf  Pfennigen 
und  einem  Verkaufspreis  von  zehn  Pfennigen 
war  es  ein  gutgehendes  Geschäft;  sie  wurden 
wohlhabende  Leute  dadurch.  Otto  Bannert 


Ostpreuße  deutscher  Hochschulmeister 


Bei  den  deutschen  Fünfkampf-Hochschulmeister¬ 
schaften,  die  dieser  Tage  im  Stadion  Niederrhein  in 
Oberhausen  stattfanden,  wurde  Dietrich  Koloska  mit 
2905  Punkten  deutscher  Hoch  sch  ulmeister  im  Fünf¬ 
kampf.  Schon  beim  Stand  nach  drei  Übungen  (Weit¬ 
sprung,  Speer  und  200-m-Lauf)  lag  er  mit  1970  Punk¬ 
ten  an  der  Spitze.  Der  neue  Hochschulmeister  liegt 
bei  den  gesamtdeutschen  Meisterschaften  an  dritter 
Stelle.  Bei  den  Einzelentscheidungen  um  die  deut¬ 
schen  Hochschulmeisterschaften  wurde  Dietrich  Ko¬ 
loska  außerdem  im  Speerwurf  Zweiter  mit  65,63  m. 

Der  neue  deutsche  Hochschulmeister  ist  Ostpreuße. 
Er  ist  23  Jahre  alt  und  studiert  zur  Zeit  in  Marburg 
Philologie  und  Sport.  Er  nahm  an  den  Hochschul¬ 
meisterschaften  teil,  obwohl  er  sich  gerade  im 
Examen-  befindet. 

Dietrich  Koloska  Ist  der  Sohn  des  Hauptlehrers 
Walther  Koloska.  der  vor  der  Vertreibung  in  Stein- 
beHc  bei  Königsberg  amtierte  und  jetzt  als  Mittel¬ 
schullehrer  in  Uelzen,  Niedersachsen,  tätig  ist.  Lands¬ 
mann  Koloska  hat  sich  seit  der  Vertreibung  an 
seinem  neuen  Wohnort  ständig  in  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Arbeit  betätigt  und  sich  rege  für  die 
Belange  der  Vertriebenen  eingesetzt.  Sein  Sohn 
Dietrich  Koloska  war  an  der  Universität  Marburg 
einer  der  Gründer  der  ostpreußischen  Studenten¬ 
gruppe.  Er  behandelt  in  seiner  Examensarbeit  das 
Vertriebenenproblem. 

Die  ostpreußischen  Leichtathleten  hatten  vor  dem 
Kriege  in  ganz  Deutschland  einen  guten  Ruf.  Es  ist 
erfreulich,  daß  auch  unter  unseren  jungen  Lands¬ 
leuten  wieder  hervorragende  Sportler  sind,  die  ihrer 
Heimat  Ehre  machen. 


Ostpreußen 

siegreich  in  der  Traditionsstaifel 

Große  Tage  der  Leichtathletik  In  Düsseldorf 

Nach  Hamburg.  Frankfurt  und  Berlin  war  es  in 
diesem  Jahr  die  Stadt  Düsseldorf,  die  vom  16.  bis  18. 
August  die  deutschen  Leichtathleten  anläßlich  der 
deutschen  Meisterschaften  begrüßen  konnte.  Der 
erste  Teil  dieser  Meisterschaften  war  für  die  Leicht¬ 
athleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  bestimmt, 
die  aus  allen  Teilen  Deutschlands  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  nach  Düsseldorf  gekommen  waren.  Uber 
einhundert  Aktive  nahmen  an  den  Kämpfen  auf  dem 
Platz  des  Dt.  Sp.  CI.  Düsseldorf  teil.  In  den  Alters¬ 
klassen  war  die  ostpreußische  Mannschaft  stark  ver¬ 
treten.  wenn  auch  einige  unserer  Besten  wüe  Blask. 
Schories.  Wagemans.  Kurreik.  Orlowskl.  Haber¬ 
mann  und  Kalwies  fehlten. 

In  der  4-mal-lOO-m-Traditionsstaffel  um  den  Wan¬ 
derpreise  des  Vorsitzenden  des  Deutschen  Leicht¬ 
athletik-Verbandes.  Dr.  Max  Banz,  gewannen  die 
ostpreußischen  Läufer  Petschull  (Asco  Kbg.).  Wittke 
(VfK  Kbg.).  Hildebrandt  (Pr.  Saml.  Kbg.)  und  Rutt- 
kowski  (VfB  Kbg.)  überlegen  vor  den  Pommern 
und  Schlesiern.  Damit  hat  die  ostpreußische  Mann¬ 
schaft  ln  ununterbrochener  Reihenfolge  zum  dritten¬ 
mal  diesen  begehrten  Wanderpreis  erhalten.  Dazu 
kamen  wertvolle  Siegerplaketten  der  Stadt  Düssel¬ 
dorf. 

Auch  den  Mannschafts-Fünfkampf  um  den  Her- 
mann-Kanus-Wanderpreis.  gestiftet  vom  VfB  Bres¬ 
lau,  sicherte  »ich  Ostpreußen  vor  Schlesien  und  Pom¬ 
mern  mit  den  Teilnehmern  HÜbrecht  und  Kirsch- 
nerett  (VfB  Kbg.).  Albrecht  und  Liedtg  (Pr.-Saml. 
Kbg.),  Fritsch  (Darkehmen)  und  der  siegreichen  Tra¬ 
ditionsstaffel. 

Bei  den  Jüngeren  Jahrgängen  der  Ostpreußen  fehl¬ 
ten  wegen  der  gleichzeitigen  Meisterschaftskämpfe 
und  wegen  Krankheit  leider  die  Spitzenkönner  Pohl 
(Allenstein).  Maletzki  (Kbg.-Ponarth).  Makowka 
(Lötzen)  und  andere.  In  dieser  Klasse  siegten  die 
Schlesier  und  Pommern.  In  der  Klasse  der  Frauen. 
Jugendlichen  und  Schüler  zeigten  alle  Verbände  mit 
Ausnahme  der  Westpreußen  und  der  Sudetendeut¬ 
schen.  die  nur  wenige  Teilnehmer  stellten,  gleich¬ 
wertige  Leistungen.  Bei  den  Ostpreußen  waren  die 
Königsberger  Vereine  VfB.  Asco.  Prussla-Samland. 
VfK.  Polizei.  MTV  und  MTV  Ponarth  vertreten,  fer¬ 
ner  Allenstein,  Insterburg.  Tilsit.  Lvck.  Lötzen. 
Gerdauen,  Hellsberg.  Tapiau  und  Neuhausen-Tier- 
garten. 
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Stobbes  Machandel 


Do«  Dorniger  Sp.i.olg.trank 

Heinr.  Stobbe  KG. 

Ofd.nbwrg/  Oldb.,  Kanonier- 
■troR.  12.  r.mraf  23  21 


Das  große  Wiedersehenstreffen  der  ostdeutschen 
Leichtathleten  am  Abend  vereinigte  mehr  als  vier¬ 
hundert  Teilnehmer.  Unter  den  Gästen  sah  man 
Landtagspräsident  Gockeln.  Bürgermeister  Dr.  Vom- 
felde.  mehrere  Ratsherren.  Mitglieder  des  Sportaus¬ 
schusses.  des  Werbe-  und  Verkehrsamtes  und  der 
Landsmannschaften,  deren  Wappen  den  Festsaal 
schmückten.  Von  der  deutschen  Sportführung  war 
der  Präsident  des  Internationalen  Olympischen  Ko¬ 
mitees.  Dr.  Ritter  von  Halt,  der  Vorsitzende  des 
Deutschen  Leichtathlettkverbandes.  Dr.  Danz.  Sport¬ 
wart  Pollmanns.  Düsseldorf,  und  viele  andere  Sport¬ 
führer  erschienen.  Dr.  Schmidtke  (Asco  Kbg.).  der 
Gründer  der  Traditionsgemeinschaft  der  Leicht¬ 
athleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten,  bat  die  älte¬ 
ren  Sportler,  die  ostdeutsche  Jugend  noch  mehr  als 
bisher  zu  den  alljährlichen  Kämpfen  und  Treffen 
heranzuführen,  die  Tradition  zu  pflegen  und  den 
Hetmartgcdanken  auf  die  Jugend  zu  übertragen. 
Nach  der  offiziellen  Siegerehrung  und  Pretsvertel- 
lung  zeichnete  Dr.  Dana  einige  Pioniere  der  Leicht¬ 
athletik  mit  der  silbernen  Ehrennadel  des  DLV. 
aus.  darunter  die  OstpreuOen  Schacknies  (Tilsit).  Su¬ 
dermann  (Memel)  und  Hundrieser  (Insterburg).  Der 
Höhepunkt  des  Abends  war  die  Ehrung  der  siegrei¬ 
chen  Traditionsstaffel  mit  der  Überreichung  des 
Preises  durch  Dr.  Danz.  bei  der  die  Festteilnehmcr 
das  Ostpreußenlied  sangen.  Bet  angeregter  Unter¬ 
haltung  und  Tanz  blieben  die  ostdeutschen  Leicht¬ 
athleten  noch  lange  beisammen. 

An  dem  Gelingen  dieser  Festtage  haben  der  uner¬ 
müdliche  Leiter  der  Tradlttonseemeinschaft.  Dr. 
Schmidtke.  Königsberg,  und  Hermann  Hager  (Sp.  V. 
Lötzen),  der  die  Hauptarbeit  In  Düsseldorf  zu  leisten 
hatte,  besonderen  Anteil.  Der  Dank  der  Leicht¬ 
athleten  gilt  auch  der  Stadt  Düsseldorf  und  einer 
Reihe  von  Spendern,  die  die  Durchführung  dieser 
Wettkämpfe  ermöglicht  hatten. 

In  den  Vorstand  der  Traditionsgemeinschaft  wur¬ 
den  Dr.  Schmidtke  zum  Vorsitzenden.  Landsmann 
Panknln  (Königsberg)  zum  Snortwart  und  die  Lands¬ 
leute  Blask  und  Geelhaar  (So.  V.  Lötzen)  als  Ver¬ 
treter  Ostpreußens  wiedergewählt. 

Der  Ausgang  dieser  Festtage  läßt  für  das  nächste 
Jahr  wettere  gute  Leistungen  erwarten.  Es  Ist  zu 
hoffen,  daß  ln  Zukunft  auch  für  andere  Sportarten 
wie  Turnen,  Fußball.  Rudern  usw.  ähnliche  Trodi- 
tlonskämpfe  und  Treffen  veranstaltet  werden.  Die 
Leichtathleten  haben  in  diesen  Tagen  gezeigt,  daß 
sie  die  Tradition  hochhalten 

Asco- Königsberg  und  So.  V.  Lötzen  führten  am  17. 
und  18.  August  noch  wohlgelungene  Vereinstreffen 
durch,  bei  denen  es  manches  schöne  Wiedersehen 
nadi  vielen  Jahren  gab. 

Die  Ostpreußenerfolge  aus  der  Siegerliste 

Allgemeine  Klasse  (Jahrgänge  192«  bis  1938) 

10«  m:  Dritter  Wolfgang  Kuckllck  (Masovia-Lyck). 
11.7:  400  m:  Zweiter  Hugo  Schlegel  (Hellsberg).  51.7: 
1000  m:  Dritter  Hilmar  Schwestg  (Heilsberg).  2:37.4; 
Weltsprung:  Erster  Wolfgang  Kuckllck  (Masovia- 
Lyck).  6.43 

Altersklasse  I 

100  m:  Zweiter  Arnold  Klrschnerett  (VfB  Kbg.). 
12.1:  Dritter  Lothar  Benslng  (MTV  Tilsit). 
Kugelstoßen:  Erster  Arnold  Ktrschnerelt  (VfB  Kbg.). 
11.62;  Weitsprung:  Erster  Arnold  Kirsch  ne  reit  (VfB 
Kbg.).  5.58. 

Altersklasse  II 

100  m:  F.rster  Werner  Ruttkowski  (VfB  Kbg).  12,5: 
Zweiter  Heinrich  Hildebrandt  (Pr.  Saml.  Kbg.),  12.5: 
Kugelstoßen:  Erster  Alfred  Wittke  (VfK  Kbe.l.  11.5«: 
Zweiter  Werner  Ruttkowski  (VfB  Kbg.);  Weitsprong: 
Erster  Heinrich  Htldebrandt  (Pr.  Saml.  Kbg.).  5.84: 
Zweiter  Alfred  Wittke  (VfK  Kbg.).  5,31. 

Altersklasse  III 

100-m-Lauf:  Erster  Herbert  Petschull  (Asco  Kbg.). 
12,5:  Zweiter  Herbert  Liedig  (Pr.  Saml.  Kbg.):  Drit¬ 
ter  Kurt  Wischnewskl  (Pr.  Saml.  Kbg.):  1000  m: 
Erster  Erich  Albrecht  (Pr.  Saml.  Kbg  ).  2:56.0:  Zwei¬ 
ter  Herbert  Uedie  (Pr.  Saml.  Kbg  ):  Dritter  Gerd 
Leonhardt  (Hindenburg  Lötzen);  Kugelstoßen:  Er¬ 
ster  Gerd  Hilbrecht  (VfB  Kbg.).  12.89:  Zweiter  Er¬ 
win  Henkies  (Sb.  V.  Lötzen).  10.86:  Dritter  Erich  Al¬ 
brecht  (Pr.-Saml.  Kbg.):  Weitsorung:  Erster  Herbert 
Petschull  (Asco  Kbg.).  5,85:  Zweiter  Erwin  Henkies 
(Sp.  V.  Lötzen).  5.08. 

Altersklasse  IV 

Kugelstoßen:  Erster  Hans  Fritsch  (Sp.  V.  Darkeh¬ 
men).  12.25:  Dritter  Helmut  Kutkat  (Asco  Kbg.): 
Weltsprung:  Erster  Helmut  Kutkat  (Asco  Kbg.).  5.35 

Altersklasse  V 

75  m:  Erster  Otto  Konopka  (Pr.  Saml.  Kbg.).  10.4: 
1000  m:  Heinrich  Neumann  (MTV  Kbg  ).  3:53.2:  Ku¬ 
gelstoßen:  Zweiter  Otto  KonoDka  (Pr.  Saml.  Kbg.) 
9.38:  Weltsprung:  Zweiter  Karl-Heinz  Billhardt  (Po¬ 
lizei  Kbg.). 

Frauen 

75  m:  Erste  Dagmar  Klahr  (Asco  Kbg.). 

Männliche  Jugend  A 

100  m:  Erster  Alfred  Actun  (Gerdauen).  11.5:  Kugel¬ 
stoßen:  Erster  Manfred  Aetun  (Gerdauen).  12.10: 
Weitsprung:  Zweiter  Erhard  Finger  (Königsberg). 
5.94. 
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3L  August  und  I.  September:  Tilsit-Stadt  und  Tllsit- 
Ragnlt.  gemeinschaftliches  Kreistreffen  mit  dem 
Heimatkreis  Elchniederung  ln  Frankfurt  a.  M.. 
Schwanheim.  Saarbrücker  Straße  6  (Turnhalle 
Schwanhelm). 

1.  September:  Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Berlin 
Johannisburg.  Krolstreffen  ln  Hannover-Llm- 
merbrunnen.  .  ... 

Bartenstetn.  Kreistreffen  ln  Gelsenklrchcn. 
Hans-Sachs-Haus  .  . ,  „ 

Neldenburg.  Kreistreffen  in  Hamburg.  Elbschloß- 


F.lchnlederung,  gemeinschaftliches  Kretstreffen 
mit  den  Helmatkreisen  Tlisit-Stadt  und  Tilstt- 


Ragnlt  in  Frankfurt  a.  M. 


7.  und  8.  September:  Allenstein.  Jahreshaupttref¬ 
fen  ln  Gelsenkirchen.  Hans-Sachs-Haus. 

2.  September:  Johannisburg.  Kreistreffen  ln  Dort¬ 
mund.  Relnoldl-Gaststätten. 

Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover  Döhrener 
Maschpark. 

Gerdauen.  gemeinschaftliches  Kreistreffen  mit 
dem  Helmatkrcis  Bartenstein  ln  Stuttgart.  Un¬ 
tertürkheim  (Sängerhalle). 

Bartenstein,  Kreistreffen  ln  Stuttgart.  Unter¬ 
türkhelm  (Sängerhalle). 

Angerburg.  Kretstreffen  ln  Hannover.  Kurhaus 
Llmmerbrunnen. 

Insterburg.  Hauptkreistreffen  In  Krefeld. 
Tilsit-Stadt  Kreistreffen  In  Dutsburg-Hochfeld. 
Rheinhof-Festsäle,  Wahnhelmer  Straße  223/223 
(Endstation  der  Straßenbahnlinien  2  und  8.  oder 
Bahnhof  Dutsburg-Hochfeld-Süd) 

Treuburg.  Kreistreffen  ln  Hannover.  Wülfeler 


Biergarten. 


21.  und  22  September:  Eichniederung.  Kreistreffen 
In  Hannover 

Memel-Stadt  und  -Land.  Heydekrug.  Pogegen. 

Hauptkreistreffen  ln  der  Potenstadt  Mannheim 


22.  September:  Heimatkreise  des  Regierungsbezirks 
Allenstein.  Gemeinschaftliches  Kreistreffen  ln 
Stuttgart.  Freizeitheim 

Schloßberg.  Kreistreffen  ln  Stuttgart-Fellbach. 
Gasthaus  Adler 

Ebenrode/Stallupönen,  gemeinsames  Kreistref¬ 
fen  mit  dem  Kreis  Schloßberg  (Plllkallen)  ln 
Stuttgart-Fcllbach.  Gasthof  Adler. 

Schloßberg  (Pillkallen),  gemeinsames  Kreistref¬ 
fen  mit  dem  Kreis  Ebenrode/Stallupönen  ln 
Stuttgart-Fellbach.  Gasthof  Adler 
Königsberg-Land,  Hauptkreistreffen  ln  Barkhau¬ 
sen  an  der  Porta  Westfalica.  Gaststätte  Frtedens- 
tal. 


Elchniederung 

Unsere  Heimatkreistreffen 

Das  Jahreshaupttreffen  ln  Nordhorn  und  unser 
Kreistreffen  In  Lübeck  liegen  nun  hinter  uns.  In 
Nordhorn  hatten  wir  unter  anderem  Gelegenheit, 
unseren  Patenkreis  und  das  Emsland  Insgesamt  Im 
Bilde  kennenzulerncn  und  wir  waren  erstaunt  Uber 
die  Strukturähnlichkeit  mit  unserer  Elchniederung. 
Besonders  erfreut  hat  uns  auch  die  rege  Anteil¬ 
nahme  der  Bevölkerung  unseres  Patcnkrelses.  Dem 
Ostpreußenchor  .Nordhorn  und  seinem  rührigen 
Dirigenten.  Lehrer  Müller,  danken  wir  herzlich  für 
die  musikalischen  Darbietungen.  Lehrer  Müller  Ist 
auch  der  Initiator  und  Schöpfer  des  eindrucksvollen 
Wandreliefs  der  Elchniederung  ln  der  Ernst-Moritz- 
Arndt-Schule  In  Nordhorn,  das  von  unseren  Lands¬ 
leuten  mit  großem  Interesse  besichtigt  wurde.  Eben¬ 
so  gilt  unser  Dank  der  örtlichen  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  und  Danzlger  und  ihrem  Vor¬ 
sitzenden.  Landsmann  Plschel.  für  die  Mitwirkung 
bei  der  Vorbereitung  und  Durchführung  des  Jahres¬ 
haupttreffens.  Eine  besondere  Freude  war  es  für 
uns.  unseren  ehemaligen  Landrat  Stockmann  und 
seine  Gattin  dort  begrüßen  zu  können. 

In  Lübeck  begann  das  Kreistreffen  mit  einem 
Gottesdienst,  den  Landsmann  Oberkonsistorialrat 
Gülzow  hielt.  Nach  der  Totenehrung  durch  den 
Kreisvertreter  hielt  Landsmann  Forstmeister 
Loeffke  die  Hauptrede.  In  aufrüttelnden  Worten  er¬ 
mahnte  er  alle  Anwesenden,  den  Rechtsanspruch  auf 
unsere  Heimat  stets  und  ständig  mR  allem  Nach¬ 
druck  zu  vertreten  und  Im  Kampf  um  die  Wieder¬ 
gewinnung  des  deutschen  Ostens  nie  zu  erlahmen. 
Starker  Beifall  bewies,  daß  der  Redner  allen  An¬ 
wesenden  aus  dem  Herzen  gesprochen  hatte.  Be¬ 
sonderes  Interesse  fand  auch  das  anschließende 
Referat  unseres  Kreisbeauftragten  für  den  Agrar¬ 
sektor,  Landsmann  Hartmann,  über  die  Auswirkun¬ 
gen  der  8.  Novelle  zum  Lastenausglelchsgesetz. 
Landsmann  Hartmann  hatte  sich  auch  dankens¬ 
werterweise  für  Einzelberatungcn  In  Lastenaus- 
ausgleichsfragen  zur  Verfügung  gestellt.  Bereits  am 
Vorabend  hatten  sich  ehemalige  Lehrer  und  Schüler 
aus  der  Elchniederung  zu  einem  Sondertreffen  zu¬ 
sammengefunden,  bei  dem  Krelsgesehäftsführer 
Sahmel  Uber  das  „Hilfswerk  Elchniederung"  sprach. 

Allen  Landsleuten  heute  schon  zur  Kenntnis,  daß 
das  nächstjährige  Jahreshaupttreffen  in  Nordhorn 
am  25.  und  26.  Mal  (Pßngsten)  stattßnden  wird.  Bei 
diesem  Treffen,  bei  dem  auch  die  Satzung  der 
Kreisgemeinschaft  zur  Beschlußfassung  gelangen 
soll,  ist  mit  stark  verbilligten  Reisekosten  zu  rech¬ 
nen. 

Am  kommenden  Sonntag,  dem  1.  September,  findet 
nun  unser  Kreistreffen  in  Frankfurt  am  Main  statt, 
und  zwar  zusammen  mR  den  Landsleuten  aus  der 
Stadt  Tilsit  und  dem  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Trefflokal 
Ist  die  „Turnhalle"  Im  Frankfurter  Stadtteil  Schwan¬ 
heim.  Saarbrücker  Straße  6.  Für  alle  im  südlichen 
Teil  des  Bundesgebietes  wohnenden  Landsleute  Ist 
es  In  diesem  Jahr  die  einzige  Gelegenheit,  an  einem 
Helmatkrelstreffcn  tellzunchmen  und  alte  Freunde 
und  Nachbarn  wiederzusehen.  Wir  hoffen  deshalb 
auf  einen  starken  Besuch. 

Unser  nun  schon  zur  Tradition  gewordenes  Kreis¬ 
treffen  in  Hannovcr-Llmmer  findet  am  Sonntag, 
dem  22.  September  lm  „Kurhaus  Llmmerbrunnen" 
statt.  In  Jedem  Jahr  war  es  das  am  stärksten  be¬ 
suchte  Elchnlederunger  Treffen,  und  es  Ist  anzu¬ 
nehmen.  daß  es  infolge  der  zentralen  Lage  Hanno¬ 
vers  aus  diesmal  wieder  so  sein  wird.  Am  Vorabend 
findet  auch  dort  wieder  ein  Sondertreffen  ehemaliger 
Elchnlederunger  Lehrer  und  Schüler  statt,  zu  dem 
hiermit  schon  Jetzt  herzlich  eingeladen  wird. 

Bis  zum  Wiedersehen  grüße  Ich  alle  Klchnlcde- 
runger  ln  Heimatverbundenheit. 

Johannes  Klaus,  Krelsvertretcr 


Jugend  B 

100  m:  Zweiter  Peter  Beuthln  (Königsberg).  12.1: 
Kugelstoßen:  Dritter  Gerhard  Henkies  (Sp.  V  LdL 
zen):  Weitsprung:  Zweiter  Gerhard  Henkies  (Sp  V 
Lötzen).  5.22. 


Schüler.  Klasse  A 

Schlagballweitwerfcn:  Erster  Werner 
V.  Lötzen).  45  m. 


Henkies  (Sp 
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4-mal-100-m  Traditionsstaffel  (Jahrgänge  1921  un 
älter):  Sieger  Ostpreußen  49  Sek  (Peltschull  WRtk 
Hildebrandt.  Ruttkowski). 

Mannschaftsfünfkampf  für  Verbände 
Erster  Ostpreußen.  4954  Punkte  (568  Punkte  mei 
als  1956).  mit  der  Mannschaft:  Hilbrecht  Ruttkowsk 
Klrschnereit  (VfB  Königsberg).  Albrecht  Hlldi 
brandt.  Liedig  (Prussla-Samland  Kbg  )  Petschu 
(Asco  Kbg.).  W  Rtkc  (VfK  Kbg.),  Frltsch-Darkct 
men.  w  ^ 


Gumbinnen 


Gumbinner  Großneffen  In  Berlin 

Zum  siebenten  Male :  wird i  w 
tembor.  unser  Kreisvertrcier  i besuchen.  Als  er  1951 

^^Vcrtrctc, de, ^dami« 

uns  auch  in  £*es,^r7l  CJ a, „  l i n  zeUen  daß  wir  un- 

Gumbtnner  Treffens  in  Ber  .  älleycit  für  sie 
scro  Heimat  nidit  ^^ar£"<‘Saß  IhTln  großer 
elntreten  wollen,  wir  en*aricn. 

ZaDhi,dTertuSaÄÄr  im  ^kresta^nt  Süd- 
ende  (S-Bahnhof  Südende  oder  B.u*  f' 

^  SS!.”»  Ä 

werden  "auch  wÜSr  «nmj 

ma?*zeüien*  ‘wird'^Dieses  Treffen  wird  sein  beson¬ 
deres  Gepräge  dadurch  haben,  daß  die  Gumbinner 
Juzend  die  in  diesen  Tauen  zu  einer  Freizeit  in 
Berlin  ist  »n  unserer  Mitte  sein  wird.  Es  werden 
dazu  etwa  60  Jugendliche  aus  der  Bundcsrepub  lk. 
West-  und  Ost-Berlin  sowie  der  sowlftlsch  besetzten 

Zone  erwartet.  Darum  creeht  B“ch  ***?" ‘  FuSJXiJji* 
Gumbinner  Jugend  in  und  um  Berlin  die  Einladung. 
Kommt  zu  diesem  Treffen! 

Jugendtreffen  In  Berlin 

In  der  Jugendherberge  Berlin-Zehlendorf.  Pllck- 
lerstraße.  wird  eine  gesamtdeutsche  B9;Re«n^nKf  ^er 
Jugend  des  Kreises  Gumbinnen  vom  30.  August  bis 
zum  2.  September  stattflnden.  Das  Programm  sieht 

U  FTeitag*,  30.  August:  Bis  17  Uhr  Anreise,  20  Uhr 
„Die  Besiedlung  des  Regierungsbezirks  Gumbinnen, 
eine  preußische  Tat  aus  deutscher  und  europäischer 
Verantwortung“  (Mittelschullehrer  Hefft).  Sonn¬ 
abend.  31.  August:  9  Uhr  Andacht  f 
10  Uhr  ..Die  Bedeutung  Berlins  für  Gesamtdeutsch¬ 
land“  (Vortrag).  —  13.30  Uhr  Aussprache.  16  Uhr 
Gumbinnen  im  Lichtbild  (Gebauer).  18  Uhr  Heim¬ 
abend  mit  der  DJO  Berlin.  —  Sonntag,  1.  September: 
8.30  Uhr  Die  landsmannschaftliche  Aufgabe  der 
Jugend  (Kunt/.e).  10  Uhr  Was  hat  die  Jugend  Ber¬ 
lins  der  deutschen  Jugend  zu  sagen?  (mit  Aus¬ 
sprache).  15  Uhr  Blick  über  die  Sektorengrenze  und 
Besuch  der  Interbau-Ausstellung,  19  Uhr  Bie  ons 
tohus!  —  Montag.  2.  September:  9  Uhr  Stadtrund¬ 
fahrt,  13  Uhr  Mittagessen  und  Abreise. 

unne  vimf/P  icr«»i«vprtrt»ter. 


Gumbinner  Jugend  trifft  sich  In  Bielefeld 

Unsere  nächste  Freizeit  findet,  wie  bereits  be¬ 
kanntgegeben.  im  Jugendheim  Oerlinghausen  bc) 
Bielefeld  statt.  Anreisetag  ist  Freitag,  der  27.  Sep¬ 
tember.  möglichst  bis  17  Uhr.  Für  alle  von  Euch, 
die  nicht  länger  wegkommen  können,  ist  der  Ab¬ 
reisetag.  Montag,  der  30.  September.  Um  allen 
denen  entgegenzukommen,  die  bisher  die  Kürze 
des  Wochenendes  bedauerten,  soll  diese  Freizeit  bei 
genügender  Beteiligung  bis  zum  Freitag,  dem  4.  Ok¬ 
tober.  dauern.  Hoffentlich  machen  viele  von  Euch 
von  dieser  Möglichkeit  Gebrauch,  sich  mit  Jungen 
Gumblnnern  zu  treffen  und  ln  landschaftlich  schöner 


„Zu  mager?” 

Keine  Sorget  Ergänzung  der  lägt.  Nahrung 
durch  die  fehlenden  Auxon-Wirkstoffe  stärkt 
das  Blut  und  hilft  zu  vollen,  runden  Körper- 
Formen.  Fordern  Sie  gleidi  die  erste  Packung 
für  DM  8,80  auf  Probe.  Und  schicken  Sie  kein 
Geld,  sondern  machen  Sie  erst  einen  Versuch. 
Wenn  Sie  dann  zufrieden  sind,  können  Sie 
sich  mit  der  Bezahlung  ruhig  30  Tage  Zeit  las¬ 
sen.  ROSAN,  Abt.  311  MB,  Hamburg  I,  Postfach. 


Umgebung  zu  erholen.  Ein  reichhaltiges  Programm 
ist  vorgesehen.  Von  den  Teilnehmern  erwarten  wir, 
daß  Reisekosten  bis  zu  10.—  DM  selbst  getragen 
werden.  Im  Übrigen  entstehen  keine  weiteren 
Kosten.  —  Meldungen  bitte  ich  bis  zum  10.  Septem¬ 
ber  abzusenden  an: 

Kreisvertreter  Hans  Kunlze.  Hamburg-Billstedt, 
Schiffbeker  Weg  168,  oder  an  Mlttelschullehrer 
Friedrich  Hefft.  Celle,  Buchenweg  19. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Am  7.  und  8.  September  wird  ln  unserer  Paten¬ 
stadt  Krefeld  unser  Jahreshaunttreffen  stattfinden. 
Am  Sonnabend,  dem  7.  September,  um  15  Uhr.  Dele- 
gierienversammlung  im  Hansekrug.  Hansestraße  65. 
(etwa  loo  m  vom  Hauptbahnhof).  Zu  dieser  Tagung 
werden  sämtliche  Kretsausschußmitglieder  besonders 
eingeladen. 

Am  Sonnabend,  dem  7.  September,  werden  sich  um 
20  Uhr  die  ehemaligen  Angehörigen  des  Sportclubs 
Preußen  e.  V.  Insterburg  Im  Lokal  Schibukat.  Fried¬ 
richstraße  51.  zum  fünfzigjährigen  Bestehen  des 
Sportclubs  treffen. 

Am  Sonntag,  dem  8.  September.  II  Uhr  Feler- 
stundc  Im  Stadtwaldhaus  unter  Mitwirkung 'des  Po- 
do5  Ostlandchors,  der  DJO  mit  einem 
großen  Fanfarenchor  und  der  Düsseldorfer  Tanz- 

ESfJSÜV  J  s?rFJh'n  d«-'  Oberbürgermeister  der  Pa¬ 
tenstadt  Krefeld  und  Reinhold  Rehs.  MdB.  als  Ver- 
rf'r  d*r  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ab  15  Uhr 
wird  eine  Kapelle  zum  Tanz  aufsptelcn. 


Angerburg 


letztest  Lctztmalle  weise  Ich  auf  unser 

8  S^Dtemrn.1  »  Kreistreffen  am  Sonntag,  dem 

Ö»  'Äova'>re 

HauapVb^nahbof9  mT  & 

Kröpcke  mR  Straßenbahnlinie  1  beide  bis  Fndsta- 
Ka nal schleuse.  *  “** 

( reu?r  f°And a'4, ,U?p  r  ?CC  rü “JÜM d u rch  d<?"  Kreisver- 

sfssss: 

Sensburg 

w lede r ^ ! n*T reu e n "d e i-1  Krei'sc'd  es  ,7r8a'"“™" 
Allenstein  m  Stuttgart  il  Ks!"en,l'*sb<!,Jrkä 

letzt  au*  der  Heim,  im  a  Li*  bLt,e  vor  all*m  ««* 
Landsleute,  sich  auf'dlraen  Termmb  ‘re*ommcn«n 

die  Bekanntmachungen  fm  S  ^nzurichen,  und 

folgen,  “  n  lm  °5lPreußenblatt  zu  ver¬ 

richten  ^uß,es°Rems(hVj3,^hi|SliCr  den  Kretsnach- 
Welter  weise  Ich  z™  wiäiSÄS  “!?.d  nlcM 
daß  Anfragen  nach  AnsSrinSl, üJ'al*  daraua,,n- 
unseren  Karteiführer  Gu*tavw.5S5er  d,rcrk*  an 
Lenneper  Straße  Ir,  gTrichfot  ^^‘hkc-  Remscheld. 
schneller  erledigt  werden  können  “  Sle  dann 
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Letztmalig  möchte  ich  heute  auf  das  am  8  Seu- 

mS^ide’ Treffe  V*i  •Dol,rcno1  Maschpark"'  slan- 
ztiKicnde  Treffen  hlnweisen.  Das  l  okat  ict  »nm 

»««re n *  dei1  Slrallpl'öahnlimen  l,  8  und  16 

bis  HattestieUe  riedlerstraBe  zu  erreichen 

Uhr" ^"rh1  X r  ' iwC  11  1jn  Tplle''  flcs  Treffens  um  11.30 
iorL-ht  hIJ?*«  icry.1,'riu  du,ch  dpn  Kreisvertreter 
spricht  Herr  Heinz  Czerltnski,  der  für  seine  aus«**- 

erhalte^hit^"  iT  Metlmani'  stets  starken  Beifall 
Er,ellur'*  pmes  kurzen 
Geschäfts-  und  Kassenberichts  Nach  der  Mittaas- 
g®1“*  VorfUhrmrx  der  Lichtbäder  von  Ancerapo- 

Uifrerhaltn’pan^lnAb  15  Uhr  sp,elt  clnc  KaPetle  zur 
Unterhaltung  und  zum  Tanz. 

v7r«esehpnen  Rede  des  Herrn 
LrenJ  “Jü  t  ,?•*  ln  Mettmann  und  Hamburit 
mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Lachtbildervor- 
iragea  bitte  Ich  um  recht  zahlreichen  Besuch. 

Wilhelm  Haegert.  Kretsvertreter 
.  .  Düsseldorf,  Zaberner  Straße  42 

Lyck 

3600  Lycker  in  der  Patenstadl  Ilaqen 

Am  17.  und  18.  August  traf  sich  der  Kreis  Lyck 
wieder  In  der  Patenstadt  Hagen.  Westfalen.  Der 
Kreisausschuß  trat  schon  In  aller  Frühe  zusammen, 
bereitete  den  Kreistag  vor  und  erörterte  finanzielle 
und  organtsntorlschc  Fragen.  Zur  Eröffnung  des 
Kreistages  war  auch  Oberbürgermeister  Turck  er¬ 
schienen  mit  Oberstadtdircktor  Jeüinghaus  und  un- 
?fro«rni."*>ätcnvaler **  Dr*  dem  Direktor  des 

Verkehrsamtes  Hagen.  Oberbürgermeister  Turck 
begrüßte  den  Kreistag  und  die  zahlreichen  Zuhörer 
und  bestätigte  rl:e  Worte  des  Kreisvertretcrs  Otto 
Sklbowskl.  daß  die  Stadt  Hagen,  .als  Patin  des  Krei¬ 
ses  Lyck.  neben  dem  Kreistag  und  der  K  reis«  eine  ln - 
achaft  stehen  werde,  um  das  Recht  auf  die  Heimat 
zu  verteidigen.  Die  Tagesordnung  wurde  erledigt 
und  dem  Kreisvertreter  Entlastime  erteilt,  der  nach 
dem  Tode  des  KreLsausschußmifcgliedes  Dr.  Kunitz 
die  Kassengeschäfte  weitergeführt  hatte  Organisa¬ 
tionsfragen  wurden  einer  Besprechung  am  Sonntag- 
iruh  überlassen.  Diese  führte  aber  noch  zu  keiner 
Klärung.  namentlich  über  die  GruuDen  ln  den  Groß¬ 
städten  und  ihre  Organisation.  Die  Ortsvertreter- 
voraammlung  stellte  am  Sonntag  die  Forderung  nach 
Wetterführung  des  Hagen-Lycker  Briefes  ln  dersel¬ 
ben  Form. 

Zur  Lehrer-  und  Erzieher- Versammlung  am  Sonn¬ 
abend  waren  etwa  fünfzig  Lehrer  und  dreißig  Leh- 
rerf rauen  und  -kinder  erschienen  Schulrat  Neu¬ 
bauer  betonte  dabei:  ..Sie  sind  Inhaber  einer  Leh- 
rerstelle  Im  Kreise  Lyck  mit  allen  Rechten  und 
Pflichten.  Gewaltsame  Verhinderung  ln  der  Aus¬ 
übung  des  Amtes  schafft  kein  neues  Recht.  Pflicht 
bleibt  bestehen.’*  Er  gedachte  der  Toten  und  der 
Verschollenen,  der  Angehörigen  der  Lehrer  und 
Ihrer  Hinterbliebenen.  Lehrer  Svtlkus  dankte  er 
für  die  Herausgabe  des  Heimatbuches.  Es  habe  einen 
bleibenden  Wert  für  alle  Angehörigen  der  Krcls- 
gcmeinschaft  Lyck.  »Wem  dreimal  eine  Welt  unter- 
gegangen  ist  wie  uns  1918.  1933  und  1945.  der  glaubt 
nicht  daran,  daß  die  heutige  Unordnung  eine  staat¬ 
liche  Rechtsordnung  sei.  Das  unaufhaltsame  Wer¬ 
den  Europas  birgt  ungeahnte  Möglichkeiten  für  uns. 
Unser  Kreis  Lyck  ist  noch  nicht  verloren.”  Die  Leh¬ 
rer  sahen  darauf  170  Farbdias  von  Otto  Hernst  aus 
dem  Kreis  Lyck.  um  sich  ein  Bild  übet  die  Möglich¬ 
keiten  zu  machen,  durch  diese  Aufnahmen  die  Schön¬ 
heiten  unserer  Heimat  bekanntzumachen. 

Der  Heimatabend  am  Sonnabend  brachte  einen 
Lichtbildervortrag.  Der  Sohn  des  Kretsverti eters. 
Klaus-Otto  Sklbowskl.  Bonn,  hat  im  April  und  Mai 
Polen  und  Ostpreußen  besucht.  120  Lichtbilder  zcig- 


ten  den  Weg  über  Warschau  nach  Lyck  und  bis  zur 
Marienburg.  Die  Presse  Hägens  war  begeistert,  wenn 
auch  ein  Zeltbau  nicht  gerade  den  geeigneten  Hinter¬ 
grund  für  die  Lichtbilder  gab.  Oberstadt  di  rektor  Jel- 
llnghaus  fand  herzliche  Worte  der  Begrüßung. 

Atn  Sonntag  fand  nach  den  Gottesdtehsten  un  Zelt 
die  Treuekundgebung  statt.  Das  Totengedenker 
durch  den  Kretsvertreter  machte  auf  unsere  Gäste 
einen  tiefen  Eindruck.  Oberbürgermeister  Turck  er- 
kannte  an.  daß  die  Last  durch  die  Vertreibung  un- 
g  eich  verteilt  sei.  Man  tue  auch  im  Westen  nur 
einen  Bruchteil  dessen,  was  inan  tun  könnte.  Ver¬ 
ständnis  genüge  nicht.  Der  Wunsch,  nach  der  Hei¬ 
mat  gehen  zu  dürfen,  sei  nicht  nur  ein  Verlangen 
der  Vertriebenen;  alle  Nicht  betroffenen  müßten 
diese  Anstrengungen  unterstützen.  Der  Vorsitzende 
der  landsmannschafUichcn  Gruppe  Hagen.  Ewert, 
stellte  fest,  daß  zwölf  Jahre  es  nicht  vermocht  ha- 
ben.  die  Liebe  zur  Heimat  aus  unseren  Herzen  zu 
reißen.  Wir  glauben  mit  heißem  Herzen  daran,  daß 
wir  unsere  Heimat  wiedergewlnnen.  Als  Festredner 
ging  der  Kreis  Vertreter  von  Hell  Igenbell.  Landsmann 
au*  Worte  des  Bundeskanzlers  ein.  wir 
müßten  Geduld  haben.  Ein  Pole  habe  die  Verzicht- 
Politiker  richtig  gezeichnet,  wenn  er  sagte:  ..Wenn 
ein  Pole  kommt,  der  Ihnen  alten  polnischen  Raum 
anblefcet.  halten  Sie  Ihn  für  einen  Lumpen.“  Wir 
Vertriebenen  sollten  unsere  Pflicht  als  Preußen 
tun.  Er  schloß  mit  einem  Bekenntnis  zum  großen 
deutschen  Vaterland. 

Der  Widerhall  in  der  Presse  war  stark.  Die  Be¬ 
grüßung  durch  Leitartikel.  Sonderseitcn  und  Hin- 
wetse  auf  das  Jahrestreffen  war  so  gilt  vorbereitet, 
wie  man  es  sich  nur  wünschen  kann.  Im  Januar  will 
die  Stadt  Hagen  ein  weiteres  Bekenntnis  zum  Osten 
ablegen. 

Kurz  nach  der  Kundgebung  konnte  man  wirklich 
keine  Stecknadel  mehr  fallen  lassen.  Das  Zelt  faßte 
dreitausend  Personen,  aber  es  waren  eben  mehr  ge¬ 
kommen.  I>er  Marktplatz  war  voller  Pkw  und  Omni¬ 
busse.  und  soweit  es  nicht  regnete,  voller  Lvckcr. 
die  Luft  schnappten.  Es  blieb  dabei,  überall  war 
Lycker  Luft. 

* 

Auf  dem  Jahrestreffen  in  Hagen.  Westfalen,  sind 
so  viele  Lycker  an  mich  herarvgetreten.  die  den 
10.  Hagen-Lycker  Brief  bisher  nicht  erhalten  haben, 
daß  ich  dringend  darauf  hinweisen  muß.  daß  der 
Brief  an  alle  herausgegangen  ist.  deren  Anschrift 
ln  der  Kartei  einwandfrei  ist.  Alle  Briefe,  die  im 
Winter  als  uhzustellbar  oder  mit  dem  Vermerk  „An¬ 
schrift  genügt  nicht“  zurückgekommen  sind,  sind  ln 
der  Kartei  vermerkt.  Daher  haben  diese  Landsleute 
keinen  10.  Hagen-Lycker  Brief  mehr  erhalten  Es 
genügt  aber  eine  Postkarte  mit  der  richtigen  An¬ 
schrift  und  dem  alten  Heimatort,  um  den  Brief  zu 
erhalten.  Es  ist  doch  unhaltbar,  daß  von  SOflo  Briefen 
an  Lycker  800  zu  rüde  kommen,  davon  250  mit  neuen 
Adressen,  die  die  Post  benannt  hat.  und  rund  450. 
das  heißt  fünf  Prozent  mit  dem  Vermerk  „unbekannt 
verzogen”.  Wieviel  unnütze  Arbeit  .  .  . 

Der  7.,  8.  und  9  Hagen-Lveker  Brief  können  eben¬ 
falls  angefordert  werden. 

Auf  das  Treffen  des  Regierungsbezirks  Allenstein 
am  22.  September  in  Stuttgart  wird  besonders  hln- 
gewiesen.  Am  Nachmittag  werden  die  Lycker  In 
einem  gesonderten  Lokal  einige  Farbdias  aus  dein 
alten  Lyck  sehen  können.  Der  Kreisvertreter  wird 
dabei  sein  und  sich  freuen,  wenn  cs  gelingt,  eine 
Lycker  Gruppe  in  Stuttgart  zu  bilden.  Das  Lokal 
wird  noch  bekanntgegeben. 

Otto  Skibowski.  Krefsvertreter 
Kirchhain.  Bezirk  Kassel 
Kreisgruppe  Hannover 

Am  Sonntag.  8.  September,  findet  ln  Hannover. 
„Wülfeler  Blergarten”.  Hildesheimer  Chaussee  73, 


ein  Kreistreffen  unseres  heimatlichen  Nachbarkrel- 
ses  Treuburg  statt,  zu  dem  auch  d  e  Lycker  Kreis¬ 
gruppe  elngeladsn  Ist.  Ith  würde  es  begrüßen,  wenn 
recht  viele  Lycker  Heimatfreunde  der  Einladung 
Folge  leisten 

Willy  Neumann.  Krelsgruppenleiter 
Hannover.  Ferdinand-Wallbrecht-Str.  78 

Johannisburg 

Unsere  Krelsgcmelnschaft  betrauert  das  Ableben 
unseres  beliebten  und  geachteten  Landsmannes, 
Bahnspediteur  Meyer.  Johanmsburg.  zuletzt  wohn¬ 
haft  ln  Stotberg.  Stein fetdstraße  14. 

Treffen  In  Hannover  am  i.  September 

Beginn  um  11  Uhr.  Ab  9  Uhr  Ist  der  Saal  geöffnet. 
Verbindung  ab  Hauptbahnhof  mit  Straßenbahnlinie 
Nr.  3  bis  Endstation,  von  hier  ab  kurzer  Fußweg 
bis  zur  Gaststätte  ..Kurhaus  Llmmerbrunncn”.  Ta- 
gesfolge:  Gedenkstunde,  Landsmann  Czibulinski, 
Totenehrung.  Jahresbericht  des  Kreis  Vertreters.  An¬ 
sprache  des  Vorsitzenden  der  ostpreußischen  Gruppe 
ln  Hannover,  ab  15  Uhr  Musik  und  Tanz.  Landsmann 
Mendrzyk  steht  ab  10  Uhr  für  Fragen:  Hauptent- 
schftdi-ffung.  Kredite.  Entschädigungsrenten  und 
Achtes  Änderung sgesetz  zur  Verfügung. 

Unser  letztes  diesjährige  Kreistreffen  findet  am 
8  September.  Sonntag,  ab  11  Uhr.  ln  Dortmund,  ln 
den  RcinoldlgaststäUon  statt.  Besondere  Wünsche 
sind  zu  richten  an  Landsmann  Maseizlk,  Dortmund- 
Mengede.  In  den  Schlingen  4  Die  Reinoldlgaststät- 
ten  sind  vom  Hauptbahnhof  in  sieben  Minuten  Uber 
Burgtor-Brückstraße-Reinoldüdrche  zu  erreichen. 
Herzlich  willkommen  sind  auch  unsere  Landsleute, 
die  bereits  ln  früheren  Jahrzehnten  in  den  Kohlen¬ 
pott  verzogen  sind. 

-$> 

Belm  Hamburger  Treffen  wurde  der  Hut  von 
Landsmann  Sparka.  Neuraethjensdorf-Oldenburg, 
Holstein,  vertauscht.  Der  Finder  wird  gebeten,  sich 
mit  Landamann  Sparka  in  Verbindung  zu  setzen. 

Gesucht  werden:  Lendzian.  August.  —  Schneider 
und  Angehörige,  SScgenau.  Wichtige  Unterlagen  sind 
gefunden.  Baihnpostmelster  Nickel,  und  Oberstra¬ 
ßenmeister  Grimm  bitte  neue  Anschriften  angeben. 
Gustav  Kabasch,  Breitenheide.  Auguste  Schiweck. 
Wartendorf. 

Mit  landsmannschaftlichem  Gruß 

F.  W.  Kautz.  Kreisvertreter 
Altwarmbüchen  bei  Hannover 

Treffen  der  Johannisburger  ln  Bremen 

Trotz  des  un  freund  liehen  Wetters  waren  viele  Jo¬ 
hannisburger  Landsleute  aus  Bremen  und  Um¬ 
gebung.  Hannover  und  Hildeshelm  zu  dem  Krelstref- 
fep  in  Bremen  zusammen  gekommen.  Unter  Ihnen 
konnte  Kreisvertreter  Kautz  Frau  Todtcntwmpt  als 
Vertreterin  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  in 
Bremen  und  den  vor  etwa  vierzehn  Tagen  aus  der 
Heimat  gekornnwaen  Ooa  Jorzik  aus  Gehlenburg  be¬ 
grüßen.  Die  Feierstunde  wurde  eröffnet  mit  einem 
Gedenken  an  die  Toten  beider  Weltkriege,  die 
Vermißten  und  unbekannt  Verschollenen.  Lands¬ 
mann  Kautz  flankte  allen  Landsleuten,  die  trotz  des 
schlechten  Wetters  den  Weg  nach  Bremen  gefunden 
hatten,  für  ihr  Erscheinen.  In  seiner  Ansprache  ging 
er  auf  einige  wichtige  Punkte  ein.  die  alle  Lands¬ 
leute  betreffen. 

Nach  der  Feierstunde  blieb  den  Teilnehmern  ge¬ 
nügend  Zeit  für  den  Austausch  heimatlicher  Erinne¬ 
rungen  und  für  Gespräche  zwischen  Verwandten.  Be¬ 
kannten  und  ehemaligen  Schulkameraden.  Nachmit¬ 
tags  spielte  eine  Kapelle  zum  Tanz  auf. 


WVi  höben 

ln  der  Woche  vom  I.— 7.  Seplember  senden: 

NDR/ WDR- Mittelwelle.  Montag.  22.10:  Musik 
zur  Unterhaltung,  darunter:  Ostpreufllsdics  Bilder¬ 
buch  von  Otto  Besch  —  Freitag.  22.10:  Am 
Widerhaken  hängt  das  Glück.  Geschichten  und  Bei¬ 
trage  zur  Kunst  des  Fischtangs  und  ein  Plädoyer 
tür  den  Königssporl  der  Geduld.  Von  Sieglried  Lenz. 
—  Sonnabend.  9.35:  Schultunk:  Plerdeparadies 
Ostpreußen.  10.00:  Mutter  Ostpreußen.  Mil  Beiträ¬ 
gen  von  Agnes  Mienel  u.  a  15.30  Alte  und  neue 
Heimat.  19  10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk.  Sonnabend,  19.45: 
Aus  unserem  mitteldeutschen  Tagebuch. 

Westdeutscher  Rundfunk.  Montag.  15.30:  Un¬ 
vergessene  Heimat  im  Lied.  Eine  ostpreußische 
Liederkantate  von  Hansmaria  Dombrowskl. 

Radio  Bremen.  Montag,  21.35:  Schlesische  Bä- 
derreisc  von  Karl  Turlev. 

Hessischer  Rundiunk.  Sonntag  13.30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg.  Werktags,  15.15:  Deutsche  Fra¬ 
gen.  Informationen  für  Ost  und  West.  — -  Montag, 
15.30,  UKW:  Unvergessene  Heimat  im  Lied.  Eine 
ostpreußische  Liederkantate  von  Hansmaria  Dom¬ 
browskl.  —  Dienstag.  18.45:  Diamal  von  der 
Dialektik  des  Ostens. 

Sßdwestfunk.  Montag.  7.10:  In  gemeinsamer 
Sorge.  Informationen  und  Dokumente  zur  Frage  d  r 
deutschen  Einheit.  Gleichfalls  Freitag  7.10. 

SQddeutscher  Rundiunk.  Mittwoch.  17.30  Die 
Heimatpost  mit  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  22.10:  Wir  denken  an  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland. 

Bayerischer  Rundiunk.  Montag,  9.20  und  15  15, 
UKW:  Schulfunk:  Der  Herr  der  Düne.  18.35:  Zwi¬ 
schen  Elbe  und  Oder.  Eine  Zonenzeitung.  —  Diens¬ 
tag,  15.00:  Die  Handelsschiffahrt  in  der  Sowjet- 
zone.  Ein  Bericht  von  Ullrich  Rühmland.  —  Don¬ 
nerstag,  9.20,  UKW  und  15.15:  Schulfunk:  Der 
Herr  der  Düne. 

Rias  Berlin.  Montag.  21.30  Lieder  der  Heimat: 
Volkslieder  und  Tänze  aus  Thüringen.  Gleichfalls 
Freitag,  19.00  UKW. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag,  14.10,  UKW: 
Volkslieder  und  Tänze  aus  Pommern  und  Meck¬ 
lenburg.  —  Donnerstag,  20.00:  Unverlierbare 
Heimat:  Sudetenland.  Von  Lydia  Bindet 
Sonnabend,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat, 
19.30:  Unteilbares  Deutschland. 


Heydekrug 

Herderschule  Heydekfuu 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Memeltreffen  tn 
Hamburg  am  Sonntag.  6.  Oktober,  ist  ein  Treffen 
der  ehemaligen  Herderschüler  geplant.  Das  Lokal 
und  ein  genauer  Zeitpunkt  des  Treffens  werden 
noch  bekanntgegeben.  Anschriften  mit  Angabe  der 
Schulzeit  sammelt  Erika  Lenxowskä,  geb.  Bcrtulelt, 
Götttngen.  Stettiner  Straße  19, 
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Ich  suche  für  meinen  Kurpensionsbetrieb  (Rh.-Pfalz)  ab  sofort 
oder  .spater  in  Dauerstellung 

1  Mädchen  für  Zimmer  und  Haus 
1  Mann  als  Hausmeister  (auch  Rentner) 

Besitzer  und  beschäftigtes  Personal  sind  Ostfhlchtlfnge,  Ahfröb, 
unter  Nr  75  894  a  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Med.-techn.  Assistentin 

für  klin.  Labor  —  Vergütung  nach  Verg.  Gr.  VII  TO.  A 


Hilfspflegerinnen 


im  Alter  von  18  bis  40  Jahren  für  den  Pflegcdienst  tn  der 
Psych.  Abt.  gesucht.  Nach  Teilnahme  am  2jähr.  Ausbildungs- 
Lehrgang  erfo’gt  Übernahme  als  geprüfte  Pflegerin.  Bezahlung 
nach  Tarifordnung  Verg.  Gr.  Kr.  e.  Tariflich  geregelte  Ar¬ 
beit*-  und  Freizeit.  Bewerbung  mit  handgeschr.  Lebenslauf 
und  Zeugnissen  an 

Landesk rankenhaus  Heiligenhafen 


KARMELITER  CE  IST 

hom,  Ut  uutt  c(ojS  a£t6wtikAtB 

Zum  BdHUAhtHt**  und  ! 


Wegen  Ausscheidens  meiner  Jetzigen  langjährigen  Hilfe  suche 
ich  für  Villen-Haushalt  (3  Erwachsene)  für  1.  Oktober  oder 
später 

eine  perfekte  Hausgehilfin 

bei  hohem  Lohn.  Eine  zweite  Hausgehilfin  und  Gärtner  sind 
im  Haus.  Bewerbungen  mit  Lichtbild  und  Zeugnisabschriften 
sowie  Gehaltsanspruchc  an  Generaldirektor  Dr.  Kleinherne. 
Neuß  bet  Düsseldorf.  Kölner  Straße  363. 


Ostprcuflischer  Bäckermeister 

(3-Mann-Betrleb)  sucht  z.  bald. 
Eintritt  einen  erfahrenen 

Bäckergesellen  oder 
Bäckermeister 

der  an  selbst.  Arbeiten  gewöhnt 
Ist.  Kondltoreikenntn.  n.  unbed. 
erf  Gt.  Unfcerk.  und  Kost  Im 
Harne.  Lohn  n.  Vereinbarung. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  76  041  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzetgen-Ab- 
tellunu.  Hamburg  13. 


Ostpr.  erf  Ehepaar  mitti.  Al¬ 
ters  z.  Aufbau  eines  Gestüts 
kurzfristig  gesucht.  Ehefrau  f. 
Mitarbeit  im  Haushalt.  Desglei¬ 
chen  ein  Junger  .Mann  mit  gu¬ 
ten  Reitkenntnissen.  Angeb. 
erb  unter  Nr.  7ß  039  Das  Ost- 
p  reußenblatt.  Anzeigcn-Abtei- 
lung.  Hamburg  13. _ _ 


1  Jüngere  zweite  Mamsell,  1  Büfett- 
Anlernling  sowie  einige  Küchen- 
mädchcn  z.  baldmöglichsten  Ein¬ 
tritt  gesucht.  Hotel  Berliner  Hof. 
Inh.  Robert  Lasarzig.  Gelsenkir¬ 
chen.  Bahnhofstraße  85.  fr.  Hotel 
Schloß  am  Meer.  Ostseebad  Cranz. 

Hausgehilfin,  Kochlernllng  f.  sof. 
od.  spät,  gesucht.  Fremdenheim' 
Haus  Ruue.  Bad  Salzuflen.  Park¬ 
straße  17.  ' 

Zuverlässige  Hausgehilfin  (nicht 
unter  18  Jahren),  wegen  Heirat  d. 
jetzigen  für  mod.  Einfamilienhaus 
4  Erwachsene),  baldmöglichst  ge¬ 
sucht.  Etg.  Zimmer,  guter  Lohn. 
Angeb.  an  Frau  Gerda  Then 
Bergh.  Drtm. -Aplerbeck.  Witt- 
bräucker  Straße  75. 


Suche  f.  sof.  nllelnsl  Frau,  auch 
Beninerin,  d  e  gewillt  ist.  i.  mitti 
Landw.  inltzuhelf..  s:e  findet  wie¬ 
der  neue  Heimat.  Lohn  n.  Ver¬ 
einbarung.  Fanulienanschl.  Frau 
Joa.  Harmes.  Bettikum.  Post 
Norf  Neuß  II. 


Wir  suchen  Uentnerehcpaar  oder 
jg.  Mädchen,  welche  Freude  daran 
haben  in  einem  mitti.  landwlrt- 
schaftl.  Betrieb  mitzuhelfen.  Allo 
Bequemlichkeiten  vorhanden,  a. 
elcktr.  Entmistung.  Lohn  nach 
Übereinkunft.  Angeb.  erb.  unter 
Nr.  76  058  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


^  GtoHengosuchoj 

Verlobtes  ostpr.  Paar  sucht  eine 
Vertrauensstelle.  Wohnung  muß 
gestellt  werden.  Braut  Köchin  m. 
guten  Zeugnissen,  ich  selbst  bin 
gelernter  Landwirt,  z.  Z.  bei  der 
Stadtverwaltung.  Viele  Jahre  h. 
ich  in  der  TexttJ-Branche  gear¬ 
beitet.  Angeb.  sind  zu  richten  an 
Nr.  75  745  Das  Ostpreußenblatt. 

13.  _ _ 

Einsame,  cv.  Ostpreußin  mit  An- 
gest. -Rente.  Anf.  60.  rüstig,  ge¬ 
sund.  sucht  Wirkungskreis  I. 
frauenl.  Haushalt,  am  liebsten 
Beamten.  Angeb.  erb.  unter  Nr. 
75  892  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


r 


BETTFEDERN 

'füllfertig) 

'  ?  kg  Kandgctdilliisn 
DV)  9.30,  11  20.  12.60, 
15-50  und  17.- 
'  )  kg  ung«tchlln»n 

DM  3.25,5.25.  10.25. 
13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen  .  Tagesdecken  und 
Bettwäsche  von  der  Fachfirma 

BLA  HUT,  furlh  i.  Wa!d 
BLAHUT,  Kiumbath  Schwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  S«a  Ihren  Uedorf  anderwattig  decken. 


Unterricht 


Wlrl«rliaft*>k*'lilHlu  od.  Wirtschaf¬ 
terin  z.  selbst,  Fuhruns  d.  Be¬ 
triebsküche  xesuetit  (Gärtnerei 
10  Leute).  Ebenso  Wlrtsrhattsite- 
hllfln  für  Privathaush.  Anscb.  m. 
GehaltswUnschcn  erb.  unter  Nr. 
7a  053  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Sehöneeteaener  Schwarzwaldbau- 
rrntiof.  nahe  Großstadt,  sucht 
alleinstehende,  ältere  Frau.  evtl, 
für  immer.  Hilde  Fischer.  Karls¬ 
ruhe  B..  Bahnhofstraße  iu. 


Zuvcrlässiees.  tüchtiges 

Mädchen 

für  mitti.  Landhaush..  ohne 
Außenarbeltcn.  b  «t.  Lohn  u. 
aercaelter  Freizeit  f.  sof.  oder 
spät,  aesueht.  Zweitmädchen 
vorh.  Frau  Ilse  Joens.  Rose  bei 
Neustadt.  Holstein. 


Für  ostpr.  Pfarrerhaushalt  su¬ 
chen  wir  ab  sof.  od.  später  eine 
freundl..  ehrl. 

Hausgehilfin 

f24  bi  Bünsdorf  (Pastorat).  Uber 
Rendsbura. 


DM  6U,-  WUCHfNIllCH- 

immer  aber  Irobert  Vcrältnrt 
durch  Verkauf  unä  Vcrtelluua 
unseres  beliebten 
BREMER  K ADES-KAFFEE, 
äußerst  «linst  Aa»«ML  t'b: 

Ihnen  unsere  Wcrbeabt  * 

K  A  F  F  E  E  -  K  A  0  E 
BREMEN.  0^htSarna^»_n^ 


Witwer.  62  J..  Ostpr..  oh.  Anh  .  s. 
schnell  entschlossene  Rcntnerln 
für  aem  Haushaltsführung.  3- 
Zimmer-Wohng.  Im  elg.  Haus 
Anaeb.  erb.  u.  Nr.  75  803  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13  _ 

Lohnende  Heimarbeit 

mit  guter  Vcrdlenstmögiichkeit 
vergibt  Kubik,  Ebingen.  Würt¬ 
temberg.  Postfach  321. 

Leichter  Nebenverdienst  für  Män¬ 
ner  und  Frauen  durch  KERT.  E381, 
Freudenstadt 


Die  DRK- Schwesternschaft  Ruhrland 

bietet  ev.  lungen  Mädchen,  die  Rotkreuz-Schwester 
werden  wollen 

Hauswirtschaftl.  Jahr  In  Ihren  Erholungsheimen  ln  Bad  Salz¬ 
uflen  und  Walchensee  (Oberba.verm 
Pflege-Vorsemlnar  für  Siebzehnjährige  mit  mittlerer  Reife 
Vorschule  für  Volksschülei  Innen  ab  17  Jahren  beides  Im  In¬ 
ternat  ln  Haus  Bommeiholz 

Ausbildung  ln  Krankenpflege  Im  Knappschafts-Krankenhaus 
Bochum-Langendreer 

Ausbildung  In  Säuglings*  und  Kindcrkrankenpflcge  In  der 
Universitäts-Kinderklinik  ln  Münster.  Westfalen 
Prospekt  durch  die  Schwesternschaft  (Oberin  Bruhn) 
Bommerholz  über  Witten  (Ruhr).  Bommerholzcr  Straße  G0 
Ruf  Witten  3409 


Vorschulerinnen.  Iß— 18  J.  alt. 
Lernschwestern  sowie  ausgeb. 
Schwestern  finden  Aufnahme 
ln  der  Schwesternschaft  Main¬ 
gau  vom  Roten  Kreuz.  Frank¬ 
furt^..  Eschenheimer  Anlage 
Nr  4-8  Bewerbungen  erbeten 
an  die  Oberin 


Hoher  Nebenverdienst 
durch  laicht*  H*lmtdtlgk*lt  S<hr*lb*n 
Si*  1  mit  Rtickporto)  an  Th.  Nltlltn 
Abt.  163  Hamburg  1.  Po»*lod>  1033 


Nebenverdienst  durch  leichte  hetm- 
gewerbl.  Tätigkeit  bla  100  DM 
wöchtl.  Näh.  geg.  Rückp.  durch 
HEISECO  102.  Heide.  Holstein. 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (Staat)  Prüfung) 
Gvmnastik-Pflegorische  Gvm- 
nastlk  -  Soort  -  Tanz  Ausbll 
dunasbelhllfe  2  Schulheime 

Jahnsrhule  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksbur* 
Flensburg 


ln  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternschaft  Krefeld 
und  im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Stadt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15  Lebensjahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung 

Ab  18  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken* 
ortege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt  Prospekte 
durch  die  Oberin 

Krefeld.  Ilohenzollernstraße  91 


(^Amtliche  Bekonnlmochungy 

Durch  Gerichtsbeschluß  Ist  der  Tod 
und  der  Zeitpunkt  des  Todes  der 
nachstehend  bezeichneten  Perso¬ 
nen  fgstsestclt  worden: 

Die’  mit  Buchstaben  bezeichneten 
Angaben* bedetiten:  a)  Anschrift  am 
Letzten  bekannten  Wohnsitz,  b) 
lotzu-  bekannte  Truppcnanschr..  c) 
zUsiänclmes  Amtsgericht  und  des¬ 
sen  Aktenzeichen,  d)  Tae  des  Be¬ 
schlusses,  e)  Zeitpunkt  des  Todes. 
Ponelat.  Johann.  22,  6.  1884.  Et- 
senbahnanRcstellter.  a)  Allensteln. 
Ostpr..  c)  AmtsKericht  Walsrodc 
I  II  51/57.  d)  5.  8.  1957.  e)  31.  Dezem¬ 
ber  1945.  24  Uhr. 

Wirbel,  Karoline  Lina  Wllheimine. 
Keb.  Naß.  26.  5.  1878.  a)  Neudamm. 
Kr.  Köniüsbere.  c)  Amtsgericht 
Walsrode  1  II  30/57.  d)  14  August 
1957.  e)  31.  Dezember  1945.  24  Uhr. 
Börsrh.  Fritz.  24.  4.  1920.  Bauer  (Un¬ 
teroffizier).  a)  Bärensprung.  Kreis 
Insterburg,  b)  FPNr  36  313.  c)  Wals¬ 
rodc  I  II  49/57.  d)  12  .August  1957. 
e)  31.  Dezember  1945.  24.  Uhr. 


10W2ch«wd« 


Ut»  m.4-Bohnenrock, 
blau-weiß,  erprobte  Qual;* 
tät.  Gr.  48-54  DM  13.90 
Gr.  42 -46  «vT  DM  12,90  . 

Großer  Buntkotalog  grali«  1 ' 

Über  1300  Artikel  \ 

Garantie  aui  alle  Waren.  ‘ 
i  Rückgaberecht.  Emrel  Aub 
\  träge  gegon  Nothnahme. 

\  Belieferung  von  ßeUeller- 
jen  auf  Wochen  raten 


VltSANOHAUS 


Qjoriland 

SB  OSNABRÜCK 


Abl.E  18 


Werbt  für 

Das  Ostpreußenblatt 


r 


Qehanntfcha/ien 


D 


3 


Raum  Nordhannover!  Bin  35/180, 
ev..  und  suche  die  Bekanntschaft 
einer  geb.,  lg.  Dame.  Bildzu¬ 
schriften  (zurück)  erb.  unter 
Nr.  76  006  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Kriegsbeschädigter.  47  Jahre.  167  gr.. 
dunkel,  beziehe  gute  Rente  und: 
bin  außerdem  ln  einem  großen 
Werk  berufst..  Ersparnisse  sind 
vorhanden,  wünscht  Bekanntsch. 
zwecks  späterer  Heirat.  Bildzu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  75  788  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Alleinst.  Ostpr..  so,  gt.  Erscheinung, 
gt.  Charakter  (fr.  selbst.  Kfm.). 
Hausbesitzer,  sucht  aufr.  Dame 
zw.  gemeins.  Haushaltsführung, 
spät.  Heirat  mögl.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  75  963  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Bin  Ostpr.,  32  Jahre,  170  gr..  dun¬ 
kelblond.  cv.  Suche  auf  diesem 
Wege  ein  chrlstl.  gesinntes  Mädel 
oder  Witwe,  mit  Kind  nicht  aus¬ 
geschlossen.  pass.  Alters  ken- 
nerizulornen.  zwecks  späterer  Hei¬ 
rat.  Bildzuschriften  erb.  unter 
Nr.  75  790  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreuße.  alleinst.  (61).  fr.  Grund¬ 
besitzer.  Jetzt  Entschädigungs- 
Rente.  2  Zimmer  und  Wohnkü.. 
Croßstadtnähe,  sucht  Ostpr.  oh. 
Anh.  z.  gemems.  Wirtschscbafts- 
führung.  Verlese  evtl.  Wohnsitz. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  76  022  Das  Oat- 
preußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.,  26  178,  cv..  mltttl.  Reife,  s. 
Bekanntschaft  m.  nettem  Mädel 
bis  24  J.  Biidzuschr.  erb.  unter  Nr. 
75  943  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Suche  f.  meine  Nichte:  Ostpr.  aus 
gutem  Hause.  Anf.  40  168.  bedeut. 
Jüng.  auss..  ev..  schl..  sol.,  häusl.. 
m.  VcrmOg.  u  kompl.  Aussteuer, 
zw.  spät.  Heirat  charakterf.  Ostpr. 
i.  gt.  Position.  Zuschr.  erb.  unter 
Nr.  76  023  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Ostpr..  53/174.  ev..  schlank,  char¬ 
mant.  aus  geb.  Kreisen,  sucht 
Herz  u.  Heimat.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  75  890  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  aus  gutem  Hause,  ev.. 
dunkel.  2S/I68.  möchte  mit  cha¬ 
raktervollem.  aufrichtigem  Lands¬ 
mann  In  gesicherter  Position,  u. 
dem  Liebe  und  Treue  noch  ein 
Begriff  sind,  zwecks  spä  toter 
Heirat  ln  Verbindung  treten. 
Möglichst  Bildzuschriften  erb.  u. 
Nr.  75  789  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwe.  46  J..  kath..  mit  gu¬ 
tem  Herzen,  wünscht  die  Be¬ 
kanntschaft  eines  älteren  Herrn. 
Nur  ehrlich  gemeinte  Zuschriften 
werden  erbeten.  Angeb.  erb  u. 
Nr.  .75  803  Das  Ostpreußenblatt. 

j  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Bauerntochtcr,  36/168  gr..  schlank, 
dkbl..  ev..  berufstätig,  sehr  häus¬ 
lich.  allgemein  interessiert,  w. 
zw.  Heirat  bei  Zuneigung  die  Be¬ 
kanntschaft  eines  ehrlichen,  cha¬ 
rakterfesten  Herrn.  Bildzuschrif¬ 
ten  erb.  u.  Nr.  75  876  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Dame.  40erin.  charm..  gepfl.  Ersch.. 
finanz.  unabh..  (Vermög.  u.  Hßus- 
grundbes.).  möchte  ln  harm.  Ehe 
einem  aufr.  Part.  Hebe  u.  verst. 
I^-benskamr.  »ein.  M  464  Con. 
Cent.  M.  Daleki.  Hamburg  21. 

Welcher  Ostpr.  hat  den  Wunsch,  m. 
einer  Landsmännin  brieflich  üb. 
die  alte  Heimat  plaudern  und  Er¬ 
innerungen  Austauschen  zu  kön¬ 
nen?  Möel.  Insterburg  od.  Tilsit. 
Bin  zwar  vorh..  aber  nicht  mit 
einem  Ostpr.  Zuschr.  erb.  unter 
Nr.  76  017  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 

Elchschaufelnadel 


31.  August  1957  /Seite  8 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  8  /  Folge  35 


l  rau  Dr.  Schlank  meint:  für  Damen  und  Herren  Ist 

Schlank  weiden  - 


kein  Problem  mehr! 

mit  der  neuen  OSMOSE-Entfettungs-Crcmc  (eine  Weltercntwicklunß 
>*rewÄhrten  Tomall-E-Creme)  Gewichtsabnahmen  von  3  bis  5  Pfd 
wöchentlich  sind  erreicht  worden,  was  die  eingehenden  Anerken¬ 
nungsschreiben  Immer  wieder  bestätigen 
Vorteile  der  OSMOSE-E-Creme  sind 

1.  äußerlich,  örtlich  anwendbar. 

2.  dadurch  keine  Belastung  innerer  Organe. 

3.  keinen  verpanschten  Magen  mit  Sodbrennen. 

4.  kein  Altwerden  des  Gesichts 

5.  keine  Diät  erforderlich. 

6.  wirkt  bei  Abnahme  der  Fettpolster  gleichzeitig  hautstraffend 
7  völlige  Unschädlichkeit  erwiesen,  fragen  Sie  Ihren  Arzt 

Zögern  Sie  nicht  mit  einer  Bestellung  —  auch  Sie  werden  begeistert 
sein! 

Probepackung  3.40  Kurpackung  6.30  'M  Doppelpackung  il.io  JM 

mit  Gebrauchsanweisung  frei  Haus,  bei  Nachnahme  80  Pf  mehr. 
Entfettungs-Badesalz  Kurpackung  6.50  M  für  5  Wochen  zur  Vermin¬ 
derung  des  gesamten  Gewichts. 

Kosmetik  Günther  Sokolowski,  Abt  51  B  (17  b)  Konstanz 


Doppel- 

chlufcouch 

285.- 


Rocla’  Haustuch  Stck.  b.  250  cm. 
noic.  j  ka  7  50  Biber  (f.  warme 
Unterbettllch.)  1  kg.  8.50.  Streit-  u 
Blumendamast,  weiß  und  farbig 
Stck.  b.  s  m  lg..  1  kg  14.50  DM 
Affeldt.  Reutlingen.  Tübinger  Sir. 
Nr.  82. 


von  Meister 


ArbeiMiefe!  aul  Qualiläl  aboaslalll 

Vollrindleder,  »ehww«r*.  l»darbi-B«d»oM#  Ab 
talioit.  SloBpI  GummiproliUoM*.  Gr.  36  47  DM  11.70 
e g :  «  OuallHIs-Kermohle  .  DM  17.71 

JgSCL  rn.  Oral.-Dopnelkf rnj.od  Kerm.  •. 

Diimpilil«»— holili  DM  14.80 
Waterorooi  krsiin 
«nwd  ,  Qff'ttOf', 

1  nb.  Dauwprolik  DM  19.10 

Um!  ©A  CaU  für.  N*tbrt 

Schukvarsand  ULMER,  22  R3RTH/8ay.  > 


•de-SUd  Halle  Ost 

RI«  24  Monate  Kredit 
\neetmt  u  Katalog  frei’  i 


Tourenrad  mit  Dynoroo  Beiudilung,  uj: 
Gepodtr  Sdilofl  u.  Saronti»  nur....  LjmL 
Tou/on  Sporlrod  ob  DM  98.- 
Stabil«  Iindsrfohritufls  ob  OM  . .  flnjj 
Oirekt  on  frivole  loilzohlung.  mmM 
forbglonr  Kalotog  gralii  •  PoUkorte  genügt 
TRIPAD  fohrrodboo  Abt.  74  Paderborn 


Unser  Schlagerl 

Obcrbett  130/300  nur  48,—  !OX 
140/200  .  .  54,—  !DX 

100.200  .  64.—  M 
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Elnz.-Decken.  Bettwäsche.  Fe¬ 
dern.  Inlett  usw  Auf  Wunsch 
Teilzahlung.  Porto  u.  Verpack 
frei  ab  30,—  2W  Rückgabe- 
recht!  Fordern  Sie  bitte  un¬ 
sere  Preisliste  kostenlos  ani 
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rhtung!  Königsberg  Pr.-Rosenaul 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
meinen 


Vater  Emil  Pllk,  geb 
i3  10  1881.  wohnhaft  Jerusalemer 
Straße  37?  Mein  Vater  war  dienst¬ 
verpflichtet  beim  Heeresverpfle¬ 
gungsamt.  Seit  1945  fehlt  Jede 
Spur.  Weiterhin  suche  Ich  meine 
Schwester.  Frau  Meta  Richter, 
geb  Pllk.  geb.  16  9  1911.  und  m. 
Freundin  Frl  Helene  Roosc.  geb 
13.  9.  1903.  beschäftigt  bei  der  Fa 
Gamm  Steindamm.  Seifenfabrik, 
vermißt  seit  April  1945.  Nachr. 
erb  Gertrud  Holz,  geb  PUk.  fr 
Königsberg  Pr.,  Palwcstraße  18  b. 
Jetzt  Well  a.  Rh..  Flscherstr.  5. 


Verlag  Gerhard  Rautenberg, 


mir  Anzahlung 


den  letzlgen  Aufenthalt 
Sokolowski.  früher  Ko- 
Pr.  Welßgcrberstr  217 
I  Zimmer.  122  Brae- 
Toronto  Ontario  Ca- 
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llslter!  Wer  kennt  die  Adressen 
der  Familien  Szuks.  Stein.  Hegge. 
Staschelt  und  anderer  Einwohner 
der  Häuser  Tilsit.  Garnlsonstr. 
Nr.  3  und  Ja?  Anschr  erb.  an 
Frau  Ida  Noldc.  Friedrichstadt' 
Eider.  Jürgcn-Ovens-Straße  25. 


Gesucht  wird  Franz  Marquardt, 
geb  8  9.  1921  »us  Gr.-Wolfsdorf. 
Kreis  Rastenburg.  Ostpreußen,  v. 
Oskar  Marquardt.  Grafhort  33.  b. 
Vorsfelde.  Kr.  Helmstedt 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Ruth  Schneideren  aus  Königs¬ 
berg  Pr.,  geb.  am  11.  5.  1934  ln 
Königsberg  Pr..  Knochenstraßi- 
Nr.  40/417  Im  Febr.  1945  wurde 
Ruth  im  Dorfe  Schönwalde  (SO 
bis  40  km  von  Königsberg  ent¬ 
fernt)  v.  Ihrer  Mutter  getrennt. 
Nähere  Angaben  erb.  an  Frau 
Charlotte  Behrendt.  verw. 
Schncidorelt.  geb.  Fischer.  Jetzt 
Zweibrücken  /  Niederauerbach. 
Pöhlmannstroße  25. 


legen  wichtiger  Familienangele¬ 
genheiten  suche  Ich  die  Familie 
Bruno  Pawlowski.  geb  etw-a  1902, 
aus  Sommerfeld.  Kr.  Pr.-Holland. 
Ostpr..  od  einen  and.  fr.  Elnw. 
v.  Sommerfeld.  Erika  Rltzkl.  Salz¬ 
gitter-Bad.  Hasensprlrutweg  63 


Wer  kann  Auskunft  geben  Ubci 
den  Verbleib  meiner  Muttei 
Minna  Klamm,  geb.  Lehmann 
geb.  am  28  9.  1886.  aus  Relnken- 
walde  (Gr. -Tüllen).  Kr.  Schloß- 


Verscfiiodonos 


Ostpreußen  k. 
Königswinter. 


GilteradrclJbucli  aus 

Gustav  Streve. 
Wlntermühlenhof. 


&ostätigungon 


leie  neue  Heimat  f.  Ält.  Ehepaar 

od.  allelnst.  Pers.  1.  voH.pauer- 
pension  m.  Famlllenanechl.  Bad 
I  H  Stadtrand,  herrl.  Lage.  Hol¬ 
steinische  Schweiz.  Angeb.  erb.  u. 
Nr  76  012  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abl..  Hamburg  II. _ 


rer  kann  bestätigen,  daß  Helmut 
Kusslnn  bei  der  Firma  Gustav 
Karow.  Walzmühle.  Königsberg, 
beschäftigt  gewesen  Ist.  Um 
freundliche  Zuschr  bittet  Meta 
Rankewitz.  geb.  Jordan.  Solingen- 
Grätrath.  Walderstraße  42. 


Kleln-Ilaus  zu  kaufen  gesucht.  Geg, 
Tim-See.  LUn.  Heide.  Osnabrück, 
bevorzugt.  W.  Adomeit.  Dortm.- 
Mengede.  Mengeder  Straße  541. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz  Pa- 

Artille- 


sternak  aus  Königsberg, 
rlestraße  16.  geb  4.  9.  1902  In 
Zollerndorf.  Kr.  Johannlsburg.  in 
Königsberg  Pr. -Rosenau.  Ostland¬ 
werke  von  1934  bis  1945  beschäf¬ 
tigt  war  (Hauptamtlichabnnhmci? 
Nachr.  erb.  Martha  Pasternak. 
Köln-Osthelm.  Appenwelscr  Str. 
Nr.  8.  _ 


Biete  einem  ostpr.  Mädel.  12  J..  das 
mit  den  letzten  Aussledlertrans- 
porten  ankam.  vier  Wochen  ko¬ 
sten!.  Aufenthalt  in  mein.  Hause. 
Frau  Margarete  Goetz.  (24  b) 
Ftcnsburg-Harrislee.  Alt-Frös!«er- 
Weg.  Haus  Margarete,  fr.  Wieps, 
Kr.  Allensteln. 


Achtung! 

Wer  kann  nähere  Angaben  über 
meiner 


das  Schicksal  meiner  Tochter. 
Klara  Scheffler,  geb.  10.  6.  1924. 
letzter  Wohnort  Königsberg  Pr.. 
Unterhaberberg  34.  die  zuletzt  im 
Februar  1948  Im  Gefängnis  Ta- 
plau.  Ostpreußen,  gesehen  wor¬ 
den  Ist.  machen?  Zweckdienliche 
Angaben  bitte  Ich  zu  richten  an 
Frau  Minna  Scheffler.  (16)  Lan¬ 
gen  (Ffm.l.  Hessen.  Walter-Rietlg- 
Straße  36 


Billig!!  —  tnlolg«  Aullotunfl ! 

Aussteuer  •  Daunen  •  Oberbetten 
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130/200  -  DM79.- »lall  DM  105.-.  K0/200 
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=  DM  40,—,  Ki»«n  -  DM  19.—  Proben 
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Bettenversend:  Berlin  SW  II.  Postfach  17 


sucht 


Alt.,  ruh.  Ehepaar,  fr.  Kb«,. 

2  Zimmer  u.  Ktichc  (Geg.  gleich). 
Evtl.  Tausch  geg.  2-Zt.-Wohng.  ln 
Ingolstadt/ Do.  Angeb.  erb.  unter 
Nr.  75  920  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abl.  Hamburg  11. _ _ 

Jg.  Ehepaar  sucht  Wohnung  lm  R. 
Hamburg.  Flüchtl..  LAG-Schein 
vorh.,  evtl.  Mietvorauszahlung. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
meinen  Sohn  Hermann  Stöppke. 
geb.  7.  1.  1920  ln  Romsdorf.  Ost¬ 
preußen?  Letzter  Wohnort  Tro- 
sienen.  Kreis  Bartenstein.  Ost- 
nreußen.  Letzte  FPNr.  56  432. 
SS-PanzerdtvIsion  das  Reich. 
Albert  Stöppke.  Vlolho-Valdorf- 
Ost  237.  Kr.  Herford-Land. 


Ich  suche  meine  Schwägerin 
Patilinc  Samltin.  geb.  Drochner. 
geb.  25.  8.  1893.  wohnh.  In  Ur- 
bansprlnd.  Post  Heinrichswalde. 
Kr.  Niederung.  Sie  wurde  von 
Ihrem  Bauernhof  nach  See¬ 
walde.  Samtand.  verlagert.  Im 
Febr,  soll  sie  auf  d,  Fußmarsch 
verstorben  sein.  Elisabeth 
Goerke.  Preetz.  Holstein.  Wilh.- 
Haabe-Straßc  616. 


Landweg  23 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die 

Redtnungs-Nr.  angeben 


Wer  war  beim  Einmarsch  der  Rus¬ 
sen  Im  Januar  1945  mit  Hermann 
und  Walter  Barslat  zusammen? 
Wer  kann  genaue  Auskunft  ge¬ 
ben?  Hermann  Barslat  soll  tn 
Schloßberg  verstorb.  sein.  Nachr. 
erb.  Frau  Edith  Waschke.  (22  a) 
Krefeld.  Dlanvstuaolatz  19. 


Tausche  2-Zimmer-Wohng.  m,  Bad 
In  Rotenburg  (Hann.).  Miete  43,34 
DM.  gegen  eine  2'/»-  bis  3-Zlm.- 
Wohng.  Im  Raum  Stuttgart.  An¬ 
gebote  erb.  u.  Nr.  75  877  Da«  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 
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ermann 


ermann 


Einer  der  großartigsten  Menschen  des  deutschen  Ostens 
Zu  seinem  hundertsten  Geburtstag  am  30.  September  /  Von  PaulFechter 


Eigentlich  dürfte  zu  diesem  hundertsten  Ge¬ 
burtstag  Heimann  Supermanns  nur  einer 
schreiben;  lürgen  Fehling,  dei  große  Regis¬ 
seur,  der  die  entscheidende  Wendung  im 
Schicksal  des  ostpreußtschen  Dichter«  tnd  sei¬ 
ner  Werke  heiautgelühn  hu  derer  Konse¬ 
quenzen  erst  die  uSd.sleti  laluzehn'e  im  "ol¬ 
len  Umtauq  sirhti/dt  macher  werden  Kerner 
hat  so  wie  er  di<  ltaqodie  des  Dichters  aus 
dem  Memeiland  erkannt  und  qelühlt.  keiner 
hat  den  seit  mindestens  einem  Mensdienalter 
fälligen  Kampf  füi  den  Ausgleich  der  schauer- 
liriien  Lebens-  und  Schaftenstragödie  Hermann 
Sudermanns  In  seiner  menschlichen  Notwendig¬ 
keit  so  klar  gesehen  wie  Fehling,  und  wo  er 
konnte,  ln  Gesprächen,  als  Schriftsteller  auf 
der  Szene,  immer  wieder  gegen  das  Unrecht 
angekämpft  das  hier  einem  der  wertvollsten 
und  gcnßarttgsten  Menschen  des  deutschen 
Ostens  geschehen  ist  und  immer  noch  ge¬ 
schieht.  vor  allem  seit  der  Regisseur  Jürgen 
Fehling  vom  Schicksal  vor  der  Zeit  zum  Ab¬ 
treten  von  der  Bühne  seines  Jahrhunderts  ge¬ 
zwungen  worden  ist. 

Das  Lehensdrama  Hermann  Sudermanns.  das 
au<h  heute  noch  lange  nicht  zu  Ende  geführt, 
ja  sogar  jetzt  wieder  einmal  zum  Stehen  ge¬ 
kommen  ist  und  der  neuen  Anstöße  durch  neue 
Menschen  aus  jüngeren  Generationen  harrt,  ist 
als  Ganzes  von  einer  fast  unheimlichen  Härle: 
es  ist  zugleich  so  sinnerfüllt,  hat  sich  mit  so 
viel  seltsamer  Lehenslogik  entwickelt  und  ent¬ 
wickelt  sich  seit  dem  Toae  des  Dichters  lang¬ 
sam,  aber  ebenso  unaufhaltsam  weiter,  daß 
man  heute,  da  ein  Jahrhundert  seit  seinem  Er¬ 
scheinen  auf  dieser  Weit  vergangen  ist,  mit 
immer  stärkerer  Sicherheit  den  Steg  der  Einsicht 
und  des  Erkennens  der  wirklichen  Werte  und 
Wertverhällnisse  voraussehen  kann. 

Der  Sohn  des  B r a u e r e  i  m  e  i  s  t e r s 

Der  Lebensweg  des  Dramatikers  Sudermann 
ist  selbst  ein  Drama,  wenn  auch  ein  formal 
sehr  seltsames  und  wie  gesagt  noch  immer 
nicht  vollendetes.  Am  30.  September  1857  wird 
dem  Brauereimeister  Sudermann,  der  aus  der 
Mennonitenwelt  des  Werders  herkam,  in  Mat¬ 
zicken  bei  Heydekrüg,  dem  Städtchen  im  Be¬ 
reich  der  Memelmuudungen  am  Ufer  des  Kuri- 
schen  Haffs  ein  Sohn  geboten,  der  in  der  Taufe 
den  Namen  Hermann  erhält.  Er  wächst  in  die¬ 
ser  östlichsten  aller  östlichsten  Welten  auf. 
Das  Tebe'n'  stellt  schon  vor  den  Knaben  die 
große  Landwelt  des  preußischen  Ostens,  mit 
ihref  sinnvoll  uralten  Richtigkeit  vor  allem  in 
der  *Tchichtnng  -  der  MPfTSdiöfi:  Er  sieht  das 
Land  und  die  Wälder,  das  Haff,  die  Felder- 
weiieß  und  die  stillen  Herrenhäuser  um  sich, 
derqrv  -  Ruhe  und  einlache  Selbstverständlich¬ 
keit,  ohne  daß  er  es  bereits  ahnt,  Immer  mehr 
Zentrum  seiner  Lebensvorstellung  und  damit 
seiner  Sehnsucht  werden.  Für  den  Sohn  des 
Brauereimeisters  Sudermann  ersteht  als  erstes 
Lebensideal  der  Mann,  der  da  in  seiner  grünen 
Joppe,  mit  Reitstiefeln,  den  Spazierstock  über 
dem  Arm,  über  seine  Wiesen  und  Felder  wan¬ 
dert  oder  auch  wohl  einmal  hoch  zu  Pferde 
voriiberreitet,  nach  dem  Rechten  sieht  —  der 
Mann,  den  des  Knaben  eigener  Vater,  der 
Inspektor,  der  Stallschweizer  und  die  Inst- 
leute  alle  höflich  grüßen,  wenn  er  zu  ihnen 
tritt,  eine  Weile  der  Arbeit  zusieht,  etwas 
fragt,  etwas  bestimmt  und  dann  weitergeht,  der 
Verantwortliche  für  all  die  Menschen,  die  da 
mit  ihm  das  uralt  ererbte  Tag-  und  Jahreswerk 
des  Pflügens  und  Eggens  und  Säens  und  Ern- 
tens  auf  sich  genommen  haben,  es  ihren  Kin¬ 
dern  weiterreichen,  weil  der  Mann  da  in  der 
verschossenen  grünen  Lederjoppe,  der  das  Gut 
von  seinen  Eltern  empfing,  denen  es  die  ihren 
hinterließen  —  und  der  es  weitergibt  an  seine 
Kinder:  das  Land  und  die  Arbeit,  den  Boden 
und  seine  strengen  Pflichten,  die  Gott  selbst 
einst  vor  den  Pforten  des  Paradieses  den 
ersten  Menschen  auferlegte. 

Heraus  aus  der  Enge 

Östlichster  Osten  war  Heimat  und  Schicksal 
schon  für  den  Knaben  Hermann  Sudermann, 
wenn  er  auch  bald  nach  den  ersten  Jugend¬ 
jahren  das  Land  um  Russ  und  Gilge,  die  Hei¬ 
mat  der  Elche  und  des  noch  ungeformten.  pri¬ 
mitiven  Lebens  der  Menschen  verließ  und 
tastend  und  ungewiß  seinen  Weg,  den  Weg  zu 
sich  selber  anderswo  zu  suchen  begann.  Die 
Eltern  taten  ihn  nach  Elbing,  auf  das  Real¬ 
gymnasium,  in  dem  damals  Friedrich  Kreyssig, 
der  Verfasser  der  heute  noch  viel  gelesenen 
und  benutzten  Shakespearevorlesungen  re¬ 
gierte:  er  erlebte  die  wachsende  Stadt,  erlebte 
nach  der  Landwirtschaft  die  Industrie,  sah  in 
dem  alten  kleinen  Geheimrat  Schichau  den 
ersten  Mann  der  großen,  menschlich  formenden 
Macht,  des  Gestaltens  großen  Stils,  von  Damp¬ 
fern  und  Maschinen,  Lokomotiven  und  Kriegs¬ 
schiffen:  er  sah  von  neuem  jetzt  von  der  ande¬ 
ren  Seite  her  die  Macht  der  Welt  und  empfing 
wie  daheim  den  gleichen  Anstoß,  erlebte  die 
gleiche  brennende  Sehnsucht,  ebenfalls  so  auf¬ 
zusteigen  in  die  Welten  da  oben,  In  denen  ge¬ 
schaffen  und  bestimmt,  Menschen  und  Werke 
geformt  und  beherrscht  wurden.  Er  wollte 
ebenfalls  dazu  gehören,  zu  den  Bestimmenden. 

Das  Werk  Hermann  Sudermanns  wird  seit  seinem 
Erscheinen  vom  Verlag  der  J.  G.  Cot  laschen  Buchhand¬ 
lung  Nacht..  Stuttgart,  betreut.  Aus  Anlaß  dos  hun¬ 
dertsten  Geburtstages  von  Hermann  Sudermann  er¬ 
scheint  nun  bei  Cotta  eine  Sonderausgabe  unter  dem 
Titel  .Heimat  im  Osten'  (250  Seiten  Text.  U  Bilder 
nach  Fotos  sowie  acht  Farbtafeln  nach  Gemälden, 
jarbig  bedruckter  Leinenband  9,80  DMJ. 


den  Führenden,  wollte  hinauf,  wie  so  viele  von 
den  iunqen  Menschen  des  damaligen  Ostens. 
Donr  er  war  nich'  dei  einzige,  in  dem  diese 
Sehnsucht  labte  und  der  darum  das  heimatliche 
iend  verlief  Sie  erfüllte  die  ganze  Zeit  wai 
wesentliche!  Inhalt  der  ersten  Jahrzehnte  des 
Bismarckreidie«  und  seiner  Menschen  vor 
altem  derer  die  wie  Hermann  Sudermann  aus 
den  ländlichen  Bezirken  des  Ostens  schon  früh 
in  das  Zentrum  dieses  neugeschaffenen  staat¬ 
lichen  Machtbereichs  nach  Berlin,  kamen 

Berlin 

Hermann  Sudermann  ging  nach  der  alten 
preußischen  Reichshauptstadt  in  die  wach¬ 
sende  Weltstadt,  in  dir  damals  alie  junger.  Ge¬ 
nerationen  des  Ostens  drängten  Das  damalige 
Berlin  war  selbst  noch  eine  durchaus  östliche 
Stadt,  im  Guten  wie  im  Bösen:  die  Gründerzeit, 
die  qrößte  Zeit  des  Reichs,  wie  Richard  Ha¬ 
mann  sie  genannt  hat.  klang  immer  noch  be¬ 
stimmend  und  verlockend  nach  —  und  der 
junge  Sudermann  hörte  ihren  Ruf  nur  zu  gern. 
Er  versuchte  seinen  Weg  zum  Erfolg  als  jour- 
nali'f  als  PTlamen’sb-'-'/hterstatter  zu  finden 
—  und  langsam,  allmählich  auch  als  Schrift¬ 
steller.  Er  hatte,  bevor  er  sich  nach  Berlin 
traute,  ein  paar  Semester  in  Königsberg  stu¬ 
diert.  das  damals,  im  gleichen  Sinn  wie  Berlin, 
eine  mehr  als  östliche  Stadt  war:  Ein  Roman, 
wie  .Der  tolle  Professor"  zeigt  noch  nach  Jahr¬ 
zehnten,  wie  sehr  Sudermann  diese  östliche 
Welt  erlebt  und  mit  aller  Kraft  seiner  eigenen 
östlichen  Vitalität  in  sich  aufgenommen  hat.  In 
ihm  war  viel  von  dem  Realitätssinn  bis  zum 
letzten,  der  die  Welt  da  oben  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel  trug.  Zugleich  wuchs  in  dem 
Jungen,  den  Not  und  Enge  seiner  Lebensver¬ 
hältnisse  immer  wieder  in  das  Abseits  der 
kleinen  Lebenswelten  drängten,  das  immer 
stärkere  Bedürfnis  des  Mitlebens  in  den  grö¬ 
ßeren  Welten  des  Reichtums  und  der  Frauen, 
in  jenen  Welten,  in  denen  das  Leben  über¬ 
haupt  erst  das  Recht  bekam,  sich  Leben  zu 
nennen.  Er  griff  nach  dem  Schreiben,  das  er 
instinktiv  als  sein  Mittel  zum  Aufstieg  in  diese 
geträumten  Reiche  empfand:  er  schrieb  einen 
ersten  Roman  „Der  Günstling  der  Präsidentin", 
den  Sdiorers  .Familienblatt*  druckte  —  eine 
wilde  Geschichte  abseits  aller  Realität  des  Ge¬ 
sellschaftlichen,  in  dem  diese  Geschichte 
spielte,  und  doch  eine  Erzählung,  in  der  der 
Grundzug  des  menschlich  dichterischen  Wesens 
ihres  Autors  bereits  weithin  sichtbar  aufleuch¬ 
tete,  jener  wilde  östliche  Balzac-Zug,  der  den 
jungen  Menschen  aus  dem  Memeldeltä  schon 
hier  zu  dem  Dichter  des  Cäsar  Btrotteau  und 
der  Engenie  Grandet  stellte  und  der  Zeit  sei¬ 
nes  Lebens  das  Bestimmende  im  Guten  wie  im 
Bösen  in  ihm  bleiben  sollte. 

Ein  .gemachter  Mann" 

Sudermann  hat  dem  .Günstling  der  Präsiden¬ 
tin"  später  nicht  die  Ehre  erwiesen,  ihn  in 
seine  gesammelten  Werke  aufzunehmen.  Er 
war  für  ihn  in  reiferen  Jahren  nur  noch  ein 
Mittel  des  Hinauf  gewesen:  er  ließ  ihn  liegen, 
als  der  erhoffte  große  Erfolg  des  Buches  aus¬ 
blieb.  Er  suchte  weiter  —  und  das  Glück  und 
die  Zeit  waren  ihm  günstig.  Er  schrieb  den 
erinnerunggetragenen  Roman  .Frau  Sorge"  um 
die  kleine  Welt  des  eigenen  versunkenen  Zu¬ 
hause:  er  schrieb  den  „Katzensteg"  und  stellte 
den  Namen  Sudermann  damit  bereits  in  die 
vorderste  Reihe  der  Jungen  jener  Zeit.  Dann 
aber  schrieb  er  sein  erstes  Drama:  .Die  Ehre", 
brachte  es  in  dem  gleichen  Jahr  1889  heraus, 
in  dem  der  Schlesier  Gerhart  Hauptmann  es 
mit  .Vor  Sonnenaufgang"  zu  dem  ersten  gro¬ 
ßen  historischen  Theaterskandal  Berlins  brachte 
und  stellte  sich  damit  von  Anbeginn  neben 
ihn.  Bei  Hauptmann  pfiffen  die  Berliner  und 
schwenkten  Geburtszangen:  bei  Sudermann 
jubelten  sie,  und  der  Verfasser  der  .Ehre"  war 
vom  Tag  der  Premiere  an  ein  gemachter  Mann. 
Noch  nicht  finanziell:  er  hatte  die  Rechte  an 
dem  Drama  Oskar  Blumenthal  für  800  Mark 
verkauft  —  und  der  trat  von  diesem  Vertrag 
erst  zurück,  als  das  Werk  sich  bereits  ge¬ 
nügend  fruchtbar  auch  für  ihn  erwiesen  hatte. 


Hermann  Sudermann,  von  Max  Slevogt  gemalt 

Zum  siebzigsten  Geburtstag  von  Hermann  Sudermann  ließ  der  Cottasche  Verlag,  In  dem  die 
Werke  von  Hermann  Sudermann  erschienen  sind,  von  Max  Slevogt  ein  Porträt  des  Dichters 
malen,  das  dann  der  Nationalgalerie  Berlin  geschenkt  wurde.  Der  Schriltsteller  Kart  Rosner, 
ein  Freund  des  Dichters,  der  als  Geschältslührer  des  Cottaschen  Verlages  dieses  Bild  ange¬ 
regt  hatte,  hm  darüber  in  Folge  14  des  Ostpreußenblattes  vom  20  Oktober  1950  austührlich 
berichtet.  Der  Maler  wollte,  so  schrieb  Karl  Rosner  damals,  den  Dichter  lassen,  der  die 
.Litauischen  Geschichten1'  und  den  .Tollen  Prolessor *  geschrieben  halle,  —  Suderrnann  aber 
dachte,  als  er  dem  Maler  zu  dem  Porträt  saß,  daran,  daß  das  Bild  ein  Denkmal  werden  sollte, 
er  wollte  der  Welt  und  der  Nachwelt  zeigen,  wie  er,  der  tausendlach  Verletzte,  hoch  über  all 
dem  Umgllmpl  stand  So  wurde  Slevogts  Bildnis,  das  ein  meisterliches  Malwerk  ist,  der  Suder¬ 
mann,  so  wie  er  sich  in  seinen  letzten  Jahren  da  und  dort  noch  zeigte,  aber  er  ist  nicht  der 
Sudermann  geworden,  den  wohl  nur  seine  Nächsten  in  den  Slunden  seiner  Erschlossenheil 
kannten,  der  lebte  lief  verborgen  hinter  diesem  Abbild  seiner  Maske.  —  Paul  Fechter  hat  in 
der  gleichen  Folge  des  Ostpreußenblattes  berichtet,  wie  eine  Milarbeiterin  von  Karl  Rosner 
dieses  Bild  kurz  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  zulällig  in  einer  Kunsthandlung  In  der  Potsdamer 
Straße  aulgeiunden  hat,  man  kannte  dort  weder  den  Maler  noch  den  Dargestetlten.  Ein  Mann, 
der  einen  Tobakladen  aulmachen  wollte,  hatte  es  neben  einem  Geldbetrag  zum  Tausch  gegen 
ein  Akkordeon  erhallen  und  dann  der  Kunsthandlung  zum  Verkaul  übergeben.  Seinen  Tabaks¬ 
laden  wollte  er  nicht  mll  diesem  Bild  schmücken,  dalür  halle  er  lieber  .en  nackte t  Meechen 

oder  ooch  ne  Landschalt“  gehabt. 


Dieser  Erfolg  aber  schuf  auch  für  Sudermann 
die  Grundlagen,  die  er  für  das  Leben  brauchte, 
das  er  sich  träumte.  Wenige  Jahre  später  kam 
der  zweite  Riesenerfolg  der  „Heimat"  hinzu. 

Herr  auf  Blankensee 

Damit  war  der  ersehnte  Autstieg  ins  Freie 
erreicht,  war  der  Dreißigjährige  am  Ziel. 
Sudermann  konnte  jetzt  seinem  Leben  die  von 
Kind  auf  ersehnte  Form  geben,  konnte  in  die 
Welt  der  Herren  hinübertreten,  die  als  ferne 
Schatten  schon  durch  seine  Kindheit  gewandert 
waren  Er  erwarb  das  Haus  in  der  Bettina¬ 
straße  im  Grunewaid,  im  damals  herrschaft¬ 
lichsten  neuen  Viertel  der  Berliner  Villenkolo¬ 
nie.  Er  erwarb  aber  vor  allem  das  alte  Gut 
derer  von  Thümen,  Blankensee,  bei  Trebbin. 
Der  Sohn  des  Brauereimeisters  Sudermann  trat 


Unsere  Aulnahme  zeigt  die  Einlahrt  zum  Gut  Matzicken.  Das  zweistöckige  Haus  links,  dessen 
Giebelwand  zu  sehen  isl,  ist  das  Geburtshaus  von  Hermann  Suderrnann. 


damit  selbst  in  die  Reihen  der  Herren.  Er  hatte 
einen  Kindertraum  verwirklicht,  war  selbst  ein 
realisierter  Traum  geworden.  Man  mußte  ihm 
damals  begegnen,  so  um  1900,  wenn  er  im  wei¬ 
ßen  leichten  Anzug,  den  Panama  auf  dem  vol¬ 
len,  dunklen  Haupthaar,  um  das  Gesicht  den 
berühmten  großen  schwarzen  Sudermann-Voll- 
bart,  der  bis  auf  die  Brust  fiel;  wenn  er  über 
die  Felder  von  Blankensee,  am  Fluß  und  am 
Ufer  des  Sees  entlangging.  Der  Mann,  der  da 
mit  den  großen  energischen  Schritten  seines 
Herrn  von  Röcknitz,  seines  Grafen  Trast  seinen 
Besitz  abwanderte,  war  eine  der  großen  Ge¬ 
stalten  seiner  Bühnenphantasie  geworden,  die 
für  ihn  ebenso  viel  Wirklichkeit  hatten,  wie 
für  Balzac  Eugenie  Grandet  oder  der  Oberst 
Chabert.  ln  diesem  großen,  weißumhüllten 
stattlichen  Mann  auf  dem  alten  adligen  Gut 
derer  von  Thümen  halte  er  das  Ziel  seines 
jungen  Lebens  erreicht,  nicht  ahnend,  daß  das 
Glück  dieses  Erreichten  nur  von  kurzer  Dauer 
für  ihn  sein  würde. 

Die  Ablehnung  durch  die  Kritik 

Denn  all  die  Erfolge,  die  ihn  trugen,  wurden 
zugleich  ebensoviel  Steine,  die  er  selbst  auf 
seinen  Weg  warf  Neben  ihm  stand  Gerhart 
Hauptmann.  Es  ergab  sich  fast  von  selbst,  daß 
die  Kritik  den  einen  qegen  den  anderen  wie 
das  Plus  gegen  das  Minus  ausspielte.  Seit 
„Sodoms  Ende’  gab  es  für  Suderrnann  ein  paar 
Mißerfolge.  .Sodoms  Ende"  nannte  der  rasche 
Berliner  Foyerwitz  schon  bei  der  Premiere 
Sudermanns  Ende.  Die  Kritik  begann  ihn  fast 
gewohnheitsmäßig  zu  verhöhnen,  und  der 
empfindliche  Mann  litt  dabei  Höllenqualen.  Zu¬ 
letzt,  bald  nach  1900,  ertrug  er  das  srhwei- 
qende  Hinnehmen  nicht  mehr,  er  setzte  sirh 
zur  Wehr,  schrieb  seine  Broschüre  .Die  Ver¬ 
rohung  der  Theaterkritik"  und  hetzte  sich  da¬ 
mit  die  gesamte  Meute  erst  recht  auf  den  Hals. 
Er  war  so  unvorsichtig,  sich  wesenllich  qegen 
den  Führer  der  Berliner  Kritik  zu  wenden: 
Alfred  Kerr  Kerr  antwortete  mit  seiner  Bro¬ 
schüre  von  1903:  „Herr  Suderrnann,  der  D  ... 
D  ■ . .  Dichter."  Er  hatte  die  Lacher  auf  seiner 
Seite  und  ebenso  den  kritischen  Nachwuchs  So 
gehörte  es  bald  zum  guten  Ton,  über  den  Dich- 
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ter  der  „Ehre",  der  „Heimat*,  der  „Schmetter¬ 
lingsschlacht“  nur  noch  die  Achseln  zu  zucken 
und  Witze  zu  machen. 

Sudermann  war,  wie  gesagt,  ein  sehr  emp¬ 
findlicher  Mann.  Wenn  einmal  der  zweite  Band 
der  Erinnerungen  seines  Freundes  Karl  Rosner 
publiziert  sein  wird,  wird  man  eine  Fülle  von 
Aufschlüssen  über  das  bekommen,  was  der 
Dramatiker  Sudermann  in  diesen  Jahren  sei¬ 
ner  Erfolge  gelitten  hat.  Noch  war  vor  dem 
Publikum  Seine  Stellung  die  alte,  noch  konnte 
cf  damit  rechnen,  daß  es  ihm  die  Treue  hielt. 
Aber  er  selbst  erlebte  schon  bei  jeder  Premiere 
das  Abbröckeln.  Er  konnte  sich  ausrechnen, 
wann  die  Raiten  das  sinkende  Schiff  verlas¬ 
sen  würden.  Sein  Leben  war  ein  Leben  großen 
Stils  geworden.  Er  hatte  geheiratet,  die  Witwe 
des  Königsberger  Wasserbaudirektors  Lauck- 
ner,  dessen  Sohn  Rolf  die  junge  Frau  ihm  mit 
in  die  Ehe  brachte.  Er  bewohnte  das  große 
Haus  über  dem  See,  er  besaß  das  Gut,  aber  die 
Kritik  zerrte  von  Premiere  zu  Premiere  schlim¬ 
mer  an  ihm.  Er  war  ein  Dramatiker,  lebte  aus 
der  Szene  für  die  Szene,  war  fast  der  einzige 
Dramatiker  aus  dem  Blut,  den  Deutschland  seit 
Schiller  besessen  hat.  Die  Kritik  aber  brach 
seine  Sicherheit  Stück  für  Stück  —  bis  er 
schließlich,  obwohl  es  sein  eigentliches  Lebens¬ 
element  und  auch,  sein  innerster  Lebensraum 
war,  das  Drama  aufgab  und  sich  wieder  wie 
einst  in  den  achtziger  Jahren  der  Erzählung, 
dem  Roman,  zuwandte. 


Die  Litauischen  Geschichten 


Und  nun  ergab  sich  die  erste  Wendung  zur 
Gerechtigkeit  in  Sudermanns  Leben.  Dieses 
Sichbescheiden  brachte  ihm,  wie  einst  die 
ersten  Romane,  von  neuem  einen  ganz  großen, 
und  zwar  durch  und  durch  dichterischen  Erfolg. 
Er  schrieb  die  „Litauischen  Geschichten",  viel¬ 
leicht  in  Erinnerung  an  die  „Litauischen  Ge¬ 
schichten"  des  Königsbergers  Ernst  Wiehert 
aüs  dem  Jahre  1881  und  er  stand  mit  einem 
Schlage  wieder  in  der  ersten  Reihe  der  deut¬ 
schen  Autoren.  So  blieb  er  bei  der  Prosa, 
schrieb  immer  neue  Romane,  den  „Tollen  Pro¬ 
fessor*  und  „Purzeichen*,  „Die  Frau  des  Stef¬ 
fen  Tromholt*.  Seine  Seele  aber  war  im  Thea¬ 
ter  gefangen  geblieben,  obwohl  er  bei  jeder 
Premiere  schon  am  Abend  der  Aufführung  den 
nächsten  Tag  mit  den  Kritikern  fürchtete.  Wie 
sehr  er  recht  hatte,  bewiesen  „Die  Raschhoffs", 
das  Drama  von  1920,  das  wie  ein  erstes  Fanal 
der  Zukunft  dem  Dramatiker  Sudermann  wie¬ 
der  einen  jahrelang  währenden  Erfolg  brachte, 
einen  Erfolg,  der  fast  noch  über  die  Zeiten  der 
„Ehre"  und  der  „Heimat“  und  des  „Glücks  im 
Winkel*  hinausging. 

Das  Seltsame  an  diesem  Erfolg  war,  daß  Su¬ 
dermann  ihn  nicht  allein  sich,  sondern  dem 
Theater,  dem  Schauspiel,  ja,  dem  Schauspieler 
dankte,  der  sich  für  das  Stück  und  die  groß¬ 
artige  Rolle  des  alten  Gutsbesitzers  Raschhoff 
nicht  nur  als  Schauspieler,  sondern  schon  mit¬ 
dichtend  einsetzte.  Der  Mann  war  Paul  Wege- 
•  iWc,  nRstf>reuße,  Gutsbesitzerssohn,  Mann  aus 
dem  weiteren  Sudermannmilien,  der.  sofort  wit¬ 
terte,  was  da  vor  ihm  lag,  was  da  zu  holen 
War  und  was  in  diesem  mit  Kraft  und  Wucht 
'gestalteten  Osten  nur  einer  geben  konnte: 
eben  Hermann  Sudermann.  Paul  Wegener 
nahm  das  Stück  als  sein  Stück.  Er  arbeitete 
am  Text  mit,  holte  alles  aus  der  Gestalt  des 
alten  Herrn,  was  da  an  großartig  Echtem  zu 
holen  war  und  zeigte  so  dem  jungen  Ge¬ 
schlecht  —  das,  wie  der  Leutnant  Wegener, 
1918  gerade  aus  dem  Krieg  heimgekehrt  war 
— ,  was  für  eine  Welt  und  was  für  Menschen 
da  oben  auf  der  Insel  Ostpreußen  lebten,  die 
der  Unverstand  eines  sogenannten  Friedens¬ 
schlusses  durch  den  polnischen  Korridor  zum 
erstenmal  vom  Reich  abgetrennt  hatte.  Ein 
großer  Schauspieler  zeigte  einer  sehr  verwan¬ 
delten,  sehr  viel  jüngeren  Welt  nach  einem 
Menschenalter,  wer  dieser  Dichter  eigentlich 
war,  der  über  O-Mensch-Dramen,  Expressionis¬ 
mus  und  neuer  Sachlichkeit  schon  halb  ver¬ 
gessen  war,  zeigte  ihr  vor  allem  aber,  was  da 
an  Wucht  und  Kraft  und  Vitalität  in  einem 
einzigen  Stück  dieses  Ostpreußen  zu  finden 
war,  wenn  man  nur  Augen  und  Ohren  auf¬ 
machte.  Hermann  Sudermann  stand  dank  We¬ 
gener  plötzlich  wieder  im  Vordergrund  auch 
des  Theaters,  wo  er  in  der  Tat  vor  allem  hin¬ 
gehörte,  zehnmal  mehr,  als  das  meiste  von 
dem,  was  inzwischen  auf  der  neuen  Bühne  des 
Nachkriegs  erschienen  war  und  heute  langst 
wieder  verschwunden  ist. 

Man  könnte  sagen:  Je  nun  —  Wegener  fand 
da  eine  Rolle,  die  für  ihn  —  populär  gespro¬ 
chen  —  ein  gefundenes  Fressen  war;  kein 
Wunder,  daß  er  Zugriff  und  sich  den  Schau¬ 
spielerfolg  nicht  entgehen  ließ.  Sicher  —  ein 
gut  Teil  dieser  Betrachtung  entspräche  der 
Realität.  Aber  —  und  nun  kommt  das  Seltsame 
—  der  Fall  wiederholt  sich,  und  zwar  nicht 
durch  einfache  Rekapitulation,  daß  da  nämlich 
wieder  ein  Schauspieler  eine  große  Rolle  für 
sich  in  einem  Drama  Sudermanns  findet,  son¬ 
dern  durch  Vertiefung,  durch  Verfeinerung,  da¬ 
durch  nämlich,  daß  ein  großer  genialer  Regis¬ 
seur  eines  der  oft  und  immer  wieder  gespiel¬ 
ten  Dramen  Sudermanns  sich  vornimmt,  von 
seiner  Vorstellung  der  Sudermann-Welt  her 
inszeniert  —  und  plötzlich  und  völlig  uner¬ 
wartet  einen  ganz  neuen,  nie  erlebten,  nie  ge¬ 
kannten  Sudermann  auf  die  Szene  stellt,  also, 
daß  dem  jetzt  Sehenden  plötzlich  aufgeht,  daß 
die  ganze  bisherige  Vorstellung,  die  Publikums¬ 
kritik  und  Theater  von  Sudermann  und  seinen 


Bernsfein-Schmuck 

Gebrauchsgegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 

Hamburg  36,  Neuer  Wall  10 

Ruf  34  33  93 


Vom  öcfieffzi  Mehl 


und 

darin  öchinken 


drei  bis  vier  ßrofe 


^&ie  schichte 
oon  den  ^fd-eiHsbezgetJ^elUchen 

Und  überhaupt  von  Keilchen,  Klößen  und  Knödeln  /  Von  Margarete  Haslinger 


Angeregt  durch  eine  Anfrage  beim  Ostpreu¬ 
ßenblatt  ging  ich  auf  Suche  nach  Rezepten  für 
Keilchen,  insbesondere  Heilsberger  Keilchen. 
Die  Jagd  war  ergiebiger  als  es  hier  zum  Aus¬ 
druck  kommen  kann,  nur  Heilsberger  Keilchen 
kannte  niemand.  In  Heilsberg  muß  aber 
wohl  immer  gut  gekocht  worden  sein.  Ich 
finde  in  meinem  alten,  handgeschriebenen 
Kochbuch  mehrere  Rezepte,  die  meine  Mutter 
in  jugendlicher  Hausfrauenbegeisterung  abge¬ 
schrieben  hatte  und  die  alle  den  Vermerk  tra¬ 
gen:  Tante  Kiehl,  Heilsberg.  Eine  Torte  ist  da¬ 
bei  von  einer  Fülle  und  Pracht  —  allein  zum 
Marzipanrand  dreiviertel  Pfund  Mandeln!  — . 
die  heute  keine  Seele  mehr  backen,  ge¬ 
schweige  denn  verputzen  könnte. 

Aber  wir  wollten  uns  ja  nicht  über  Torten, 
sondern  über  Keilchen  unterhalten.  Woher 
stammt  dieser  Ausdruck?  Von  Keule-Keile, 
weil  sie  hart  sind  (aber  nicht  sein  sollen). 

Die  Keilchen,  die  dem  erbetenen  Rezept 
am  nächsten  zu  kommen  scheinen,  dürften 
diese  sein:  250  g  Mehl  (am  besten  Roggen¬ 
mehl,  beim  Bäcker  bestellen!),  ein  Ei,  Salz,  ein 
Eßlöffel  Butter,  ein  achtel  Liter  Milch,  zwei 
gare,  geriebene  Kartoffeln:  die  Klöße  werden 
mit  dem  Löffel  abgestochen.  Man  gibt  sie  zu 
Obstsuppen,  Backobst,  Specksoße,  zu  qebra- 
tenem,  geräuchertem  Bauchstück:  ganz  beson¬ 
ders  gut  schmecken  sie  zu  Blaubeersuppe. 
Man  legt  sie  aber  auch  in  heiße  Milch,  die  es 
dann  zum  Abendbrot  gibt  mit  einer  richtigen 
Scheibe  Roggenbrot,  dick  mit  Butter  goldig 
(lisch  bestrichen.  Vielfach  werden  die  Keilchen 
in  einer  Specksahnensoße,  bei  der  mit  saurem 
Schmand  nicht  gespart  wird,  gegessen,  dazu 
gehört  dann  eine  dicke  Scheibe  Schinken. 

Auch  Kartgffelklöße  hießen  Keilchen,  wenn 
sie  auch  nicht  die  wichtige  Rolle  im  ostpreu¬ 
ßischen  Haushalt  spielten  wie  zum  Beispiel  in 
Thüringen,  wo  es  zur  unverbrüchlichen  Sonn¬ 
tagsarbeit  der  Hausfrau  gehörte,  einen  Eimer 
voll  Kartoffeln  zu  schälen  und  mit  der  Hand 
zu  reiben,  etwas,  was  ich  nur  mit  Schaudern  be¬ 
trachtete  Die  thüringische  Hausfrau  machte 
ihre  „Dieringer  Gleese"  auch  nur  aus  rohen 
Kartoffeln,  während  ■  sie  .bei  -uns  wohl  immer 
einen.  Zusatz  yon  gekochten  Kartoffeln  beka¬ 
men,  wegn  sip,  nicbb,,§c>ga,i.< '($***.9  daraus  be¬ 
standen.  ....  j . .  .. 

Kartoffelkeilchen  aus  rohen 
Kartoffeln:  375  g  in  der  Schale  qekochte  Kar¬ 
toffeln,  1000  q  geschälte  rohe,  60  g  Mehl,  ein 
bis  zwei  Eier.  Salz.  Die  rohen  Kartoffeln  rasch 
in  eine  Schüssel  mit  kaltem  Wasser  reiben, 
im  Tuch  gut  ausdrücken,  das  im  Wasser  ab¬ 
stehende  Kartoffelmehl  zu  dem  Geriebenen  ge- 


Dramen  gehabt  haben,  eine  kaum  vorläufige 
und  damit  eine  falsche,  nämlich  eine  Vorstel¬ 
lung  von  außen  her  gewesen  ist. 

„Johannisfeuer*, 
von  Fehling  inszeniert 

Es  bleibt  das  Verdienst  Jürgen  Fehlings, 
des  letzten  großen  Regisseurs  der  großen  Zeit 
des  Berliner  Theaters,  neben  seine  Barlach- 
Inszenierungen  der  zwanziger  Jahre  als  seine 
letzte  große  Berliner  Regietat  die  Aufführung 
von  Sudermanns  „Johannisfeuer"  gestellt  'zu 
haben.  Fehling,  der  immer  wieder  seine  These 
verfochten  hat,  daß  Hermann  Sudermann  der 
große  noch  unentdeckte  Dramatiker  des  kom¬ 
menden  Menschenalters  sei,  der  diesen  seinen 
Glauben  bis  zu  harter  Ungerechtigkeit  gegen 
Hauptmann  verfocht,  von  dem  er  nur  die  letzte 
Phase  der  „Atridentetralogie*  gelten  ließ.  Feh¬ 
ling  gehört  zu  den  ganz  wenigen  Menschen  des 
modernen  Theaters,  die  hinter  der  Welt  des 
zeitlich  bestimmten  Sudermann  der  Jahre  vor 
1914  den  wirklichen  erkannt  haben,  nämlich 
den  dramatischen  Balzac  des  deutschen  Ostens, 
dessen  Wirklichkeit  auch  nicht  die  bloße 
äußere  Realität,  sondern  die  geträumte  Wirk¬ 
lichkeit  seiner  eigenen  Seelenspiegelungen  vor 
dieser  heute  so  fernen,  versunkenen  Welt  des 
preußischen,  des  deutschen  Ostens  war.  Feh¬ 
ling  spielte  „Johannisfeuer“,  er  spielte  ein 
paar  Stunden,  er  spielte  ein  paar  Bilder  aus 
dem  Traumland  der  fernen  Welt  dort  oben  um 
Heydekrug  und  die  Gilge,  und  er  zeigte  zum 
eistenmai  den  wirklichen  Sudermann.  Er 
deckte  auf.  was  bei  Sudermann  in  seiner  Dich¬ 
tung  das  Eigentliche,  die  von  innen  durchlebte 
Welt  war,  zeigte  den  großen,  sehnsüchtigen 
Traum  vom  Osten,  aus  dem  seine  ganze  dich¬ 
terische  Welt  einmal  aufgestiegen  war.  Feh- 
linq  hat  mit  dieser  wunderbaren  Aufführung 
der  Geschichte  von  dem  Mädchen,  das  sich 
einmal  im  Jahr,  zur  Johannisnacht,  sein  Recht 
auf  Liebe  und  auf  den  Geliebten  nimmt,  zum 
erstenmal  sichtbar  gemacht,  wie  die  Welt  Su¬ 
dermanns  überhaupt  aussieht,  und  was  sie 
wirklich  ist.  Daß  sie  mit  Realität  nichts,  mit 
Traum  und  Sehnsucht  und  suchendem  Gefühl 
alles  zu  tun  hat,  und  daß  man  sie  nur  von  die¬ 
ser  Erkenntnis  aus  spielen  darf. 

Eine  Aufgabe 

aus  dem  deutschen  Osten 

Damit  aber  —  und  das  war  das  Schönste  an 
seiner  Leistung  —  hat  er  in  das  trotz  allen 
Ruhms  und  aller  Erfolge  nidit  eben  leicht« 


ben,  Mehl,  Ei,  Salz  dazu,  gut  durrhkneten, 
Probekioß  kochen.  Wenn  er  gut  zusammen¬ 
hält,  mit  der  Hand  Klöße  formen,  in  Salzwas¬ 
ser  leise  kochen  lassen  bis  die  Klöße  nach 
oben  steigen.  Nie  beim  Klößekochen  den  Topf 
zudecken.  Kochdauer  etwa  zehn  Minuten 

Kartoffelkeilchen  aus  zwölf  großen, 
gekochten  Kartoffeln,  dazu  100  g  Butter 
(Margarine),  200  g  Mehl,  drei  Eier,  ein  bis  zwei 
Eßlöffel  süße  Sahne  (Milch),  Salz. 

Billige  Kartoffelkeilchen:  4  kg 
gekochte,  geriebene  Kartoffeln,  zwei  Eier  oder 
drei  Eiweiß,  40  q  Fett,  Salz,  Muskatnuß,  drei 
Brötchen,  in  Würfel  geschnitten  und  mit  Fett 
geröstet,  125  g  Mehl.  Die  erkalteten  Kar¬ 
toffeln  (Resteverwendungl  reiben  und  mit  den 
Zutaten  mischen.  Mit  bemehlten  Händen  nicht 
zu  große  Klöße  formen,  die  keine  Risse 
haben  dürfen,  in  Mehl  rollen  und  fünf¬ 
zehn  Minuten  in  Salzwasser  kochen.  Kartof¬ 
felklöße  müssen  immer  sehr  heiß  serviert  wer¬ 
den.  Reste  aufschneiden  und  braten,  was  im 
übrigen  allen  Kloßresten  bestens  bekommt. 

Pommersche  Klöße:  300  g  Mehl,  ein 
bis  zwei  Eier,  Milch,  zwei  Brötchen,  gewürfelt 
und  in  Fett  geröstet.  Aus  Mehl,  Eiern,  Mildi 
und  Salz  einen  lockeren  Teig  schlagen,  die 


Knödel  aus  Tirol 


Leben  des  Mannes  aus  Matzicken  das  Wich¬ 
tigste  und  Wesentlichste  gebracht,  was  der 
immer  erhofft  hat:  den  ersten  Widerschein 
jener  Gerechtigkeit,  die  er  eigentlich  seit  dem 
Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  brauchte  und 
suchte,  verlangen  durfte  und  kaum  je  fand. 
Die  Raschhoffs  und  ihr  Erfolg  kamen  noch  aus 
Sudermanns  früherer  Weit:  der  Erfolg,  den 
Fehling  ihm  errang,  war  schon  gewachsen  in 
der  eigentlichen,  in  der  noch  immer  kaum  er¬ 
kannten,  kaum  entdeckten  Welt  dieses  Balzac 
des  Ostens,  der  heute,  da  hundert  Jahre  seit 
seiner  Geburt  vergangen  sind,  für  die  Nach¬ 
geborenen  immer  noch  eine  Aufgabe,  vielleicht 
sogar  die  schönste  Aufgabe  der  neu  zu  schaf¬ 
fenden  deutschen  Bühne  ist.  Denn  die  Aufgabe, 
die  die  Welt  Hermann  Sudermanns  stellt,  ist 
eine  Aufgabe  aus  dem  deutschen,  dem  preu¬ 
ßischen  Osten.  Er  ist  uns  nur  hier  noch  im 
Bilde,  in  Bildern  gegeben,  ihn  können  wir  von 
hier  aus  vor  die  Nachgeborenen  steilen,  die 
nichts  mehr  von  ihm  wissen  und  genau  so  wie 
alle  anderen  Deutschen  erst  wieder  lernen 
müssen,  weil  sie  ihn  als  eine  Lebensnotwendig¬ 
keit  brauchen  —  trotz  Herrn  Toynbee,  trotz  all 
dem  Geschwätz  um  die  Oder-Neiße-Linie  und 
den  Verzicht  auf  Preußen. 

Der  Gebende 

Die  erste  Hälfte  des  zwanzigsten  Jahrhun¬ 
derts  hat  dem  Dichter  Hermann  Sudermann 
schweres  Unrecht  getan.  Wenn  die  zweite 
Hälfte  den  Ausgleich  weiterführt,  den  Fehling 
mit  sicherem  Bück  begonnen  hat,  so  wird  sich 
das  Wunder  ergeben,  daß  nicht  wir  dem  Dich¬ 
ter  Sudermann,  der  Zeit  seines  Lebens  bei 
allem  Erfolg  schwer  hat  leiden  müssen,  etwas 
zu  geben  haben,  selbst  wenn  das  nur  eine  Tat 
der  Gerechtigkeit  wäre,  die  immer  noch  zum 
Wichtigsten  des  Daseins  gehört,  sondern  daß 
dieser  wunderlich  verkannte  und  nicht  immer 
leicht  zu  deutende  Dichter  Sudermann  der  Ge¬ 
bende  für  uns  ist,  der  Mann,  der  uns  in  seinem 
Werk  bewahrt  hat  und  erhalten  hilft,  was  nicht 
nur  für  die  Menschen  des  Ostens,  sondern  für 
das  ganze  Reich  das  Wichtigste  und  eine 
Lebensnotwendigkeit  ist:  das  Gefühl  nämlich 
des  Lebens  aus  dem  großen  Ganzen  des  Lan¬ 
des.  das  ohne  die  herrliche,  unvergeßliche  Well 
des  deutschen  Ostens  allein  von  Teilgebilden 
aus  in  neuen  Generationen  nicht  mehr  so  zu 
verwirklichen  ist  wie  es  für  das  Leben  des 
Ganzen,  nämlich  des  Reiches,  notwendig  ist 
und  verwirklicht  werden  muß. 


Semmelbrück chen  untermischen.  Klöße  formen 
tffeSS»-  zwei  alte  Brot- 
die/ lerschneidrn  und  m„  «*" 

0„r  Mild,  „ridrorendd.  two,  Eier.  Säte  2S0  B 
Mehl  Teig  schlagen,  bis  er  blasig  wira  una 
unn  iriffel  und  Schüssel  lost  Mit  ange- 

luell  lunl  g  Backpulver  zugeben,  was  dte 

^feflTßeTsoO  g  Mehl,  knapp  einen 
halben  Liter  Mild.  30  9  Hjrf-.  Jtabto  zwei 
Eier  abgeriebene  Zitrone,  30  g  Zucker,  uen 
Teig  tüchtig  schlagen  und  zwei  Stunden  zum 
Gehen  beiseite  stellen.  Ober  einen  weiten  Koch¬ 
topf  ein  altes  Tuch  spannen,  Wasser  zum  Kochen 
bringen,  aul  das  Tuch  mit  dem  LofW  Teigstucke 
legen  und  mit  einer  Schussel  zudecken.  In  dem 
Dampf  gare,,  die  Klöße  in  zehn  Minn  en.  Jeder 
fertige  Kloß  wird  mit  zwei  Gabeln  aufgerissen 
und  ein  Teeloflel  ausgebratene  Speckspirkel 

und  Fett  hineingefüllt.  .  .  . 

Großer  Hefekloß:  Zu  dem  gleichen 
Rezept  mischt  man  beliebig  viele  in  Fett  gero- 
stetr  Semmelbröckchen.  formt  zwei  bis  drei 
große  längliche  Kloße,  laßt  sie  gut  aulgehen 
und  kocht  sie  unlei  Umwenden  zehn  bis  fünf¬ 
zehn  Minuten  in  Salzwasser.  Sie  qehen  sehr 
auf,  deshalb  muß  man  einen  großen  KochtopI 
mit  viel  Wasser  nehmen,  sie  dürfen  sich  beim 
Kochen  nicht  behindern. 

Zu  all  diesen  Klößen  ist  Backobst  die  richtige 
Beigabe,  im  Augenblick  ist  es  besonders  zu 
empfehlen.  Man  kann  jedem  Gericht  aus  Crok- 
kenobst  frische  Aptel  zusetzen.  „ 

Köstlich  sind  auch  unsere  Apfel  Kloße. 
50t)  g  Mehl,  etwas  Salz,  zwei  Eier,  ’ä  Liter 
Milch  (knapp),  250  g  ganz  klein  geschnittene 
Aptel,  20  g  Hefe,  30  g  Zucker.  Einen  nicht  zu 
festen  Teig  schlagen  und  eine  Stunde  gehen 
lassen.  Mit  nassem  Löffel  Klöße  in  kochendes 
Stal* wasser  stechen  und  zehn  Minuten  kochen. 


zu  Tisch  geben. 

Hier  noch  ein  Rezept  für  Tiroler  Knödel, 
die  mit  Sauerkraut  oder  Bohnengemüse  geges¬ 
sen  werden  und  sehr  gut  schmecken:  Sechs 
Brötchen,  175  g  geräucherten  Speck  oder  Bauch¬ 
stück.  eine  Zwiebel,  sehr  viel  Petersilie,  zwei 
Eier,  einen  halben  Liter  Milch,  Salz,  Mehl.  Die 
Brötchen  in  Würfel  schneiden  und  mit  der  hei¬ 
ßen  Milch  bebrühen,  weich  rühren,  Speck  würf- 
1  ich  schneiden,  mit  der  Zwiebel  rösten,  über  die 
Semmel  geben.  Eier,  Salz  und  Petersilie  zuletzt 
dazu,  so  daß  der  Teig  richtig  grüne  Farbe  hat. 
Dreißig  Minuten  ziehen  lassen.  Soviel  Mehl 
zunehmen,  bis  sich  gut  Klöße  formen  lassen,  die 
nicht  mehr  an  den  Händen  kleben  bleiben.  Die 
Knödel  solange  in  leise  siedendem  Salzwasser 
ziehen  lassen,  bis  sie  nach  oben  steigen.  Gut 
abtropfen  lassen.  Sie  müssen  duftig  zart  sein, 
auf  der  Zunge  zergehen  und  gut  nach  Speck 
und  Petersilie  schmecken. 


* 

Soweit  dlö  Reiöpt^’von  Keilchen, 
und  Knödeln.  Die  Redaktion  ist  nun  auch  detv 
HeilsbeTger  Keilchen  „nachgegängenV'  wir 
haben  bei  dem  Kreisvertreter  von  HeiiSi/Ä^1 
Landsmann  Robert  Parschau,  angefragt,  ob  er 
oder  seine  Frau  das  Rezept  für  diese  Klöße 
kennen.  Landsmann  Parschau  schreibt  uns  dazu: 

„Frau  Haslinger  hat  recht,  es  gibt  kein  Re¬ 
zept  für  Heilsberger  Keilchen.  Der  Kreis  Heils¬ 
berg  war  zum  größten  Teil  mit  Schlesiern  be¬ 
siedelt  worden.  Deshalb  wurde  um  Heilsberg 
das  Breslauer  Platt  gesprochen,  das  heißt,  recht 
breit  und  mit  einem  Unterton  im  Kehlkopf, 
als  wenn  dort  e:n  Keilchen  steckengeblieben 
wäre. 

Wie  kommt  es  nun  zu  dem  Namen  , Heils¬ 
berger  Keilchen,  vom  Scheffel  drei  bis  vier 
Stück'.  Ein  Scheffel  waren  achtzig  Pfund  Rog¬ 
gen.  Als  zu  Großvaters  Zeiten  noch  das  Ge- 


treide  nach  Königsberg  gefahren  werden 
mußte,  weil  es  keine  Eisenbahnen  gab,  war 
dies  immer  eine  Reise  von  etwa  75  Kilometer, 
die  vier  bis  fünf  Tage  dauerte.  Da  die  Bauern 
damals  sehr  sparsam  waren  und  ihnen  das 
Geld  nicht  so  locker  in  der  Tasche  saß  wie 
beute,  nahmen  sie  sich  die  Verpflegung  für 
diese  Tage  mit.  Wenn  auch  das  Geld  knaop 
war,  so  legte  man  doch  großen  Wert  auf  gutes 
Essen.  Also  mußte  Mutter  etwas  Gutes  und 
Praktisches  einpacken  Sie  tat  es,  indem  sie 
vom  Scheitel  Roggenmehl  drei  bis  vier  Brote 
badete.  Damit  dieses  Brot  schön  frisch  blieb 
und  die  Männer  auch  Fleisch  hatten,  backte 
sie  in  jedes  Brot  ein  großes  Stück  geräucherten 
Speck  oder  Schinken.  Wer  schon  einmal  selbst 
geräucherten  Schinken,  in  Brotteig  abgebadeen, 

?fhreoSSe1  !at  W'rd  zuqeben’  daß  unsere  Vor¬ 
fahren  keinen  schlechten  Geschmack  hatten. 

sAmerä!  a  S  an<1e  Braun'  oder  Bayrischbier 
d«u  9“«-  Da  die  Zubereitung  dieser 

hli  nhc';rp  ,9'mnn  “ngefähr  d'pselbe  War.  wie 
firner,  c  "  n(der  Bflaumenkeilchen,  so  wurde 
&e,GÄat  .Hellsberger  Keilchen  vom 
Scheffel  drei  bis  vier  genannt.  Und  weil  wir 

derbCum?|ra<^e^  War  Un5  noch  ein  s,ück  in 
Rezept*  e"  gebliebon'  Soweit  mein 
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-Das  Ostpreußeuhlatl 


Die  Kindernähmaschine 
aus  Berlin 

Sorgen  und  Erfolge  der  Berliner  Wirtschaft,  die  uns  alle  angehen 

Von  unserem  Berliner  M.  PI  ‘Korrespondenten 


iti  der  Lage,  den  wahrlich  bescheidenen  Eigen-  So  droht  hier  Stillstand  in  der  bisher  so  gün- 
bedarl  der  Sowjetzone  zu  decken.  So  ist  die  stigen  Abwärtsentwicklung  der  Wirtschaft, 
groteske  Situation  eingetreten,  daß  West-Ber-  Dieser  Stillstand  bezieht  sich  nicht  auf  die  Kon¬ 
iin  heute  Kies  aus  Westdeutschland  bezieht,  sumgütererzeugung,  die  gegenüber  dem  Vor- 
Holz  aus  Österreich,  während  es  im  übrigen  Jahr  um  rund  fünfzehn  Prozent  zugenommen 
Baumaterial  aus  Trümmersplitt  selbst  produ-  hat.  Betroffen  ist  vielmehr  die  weitaus  wich- 
zierl.  tigere  Erzeugung  von  Produktionsmitteln  (Ma- 


Da  näht,  irgendwo  in  Californien,  eine  kleine 
Marilyn  ihrem  Püppchen  ein  Kleid,  an  einer 
winzigen,  aber  richtig  gehenden  Nähmaschine. 
Das  Firmenschild  verrät:  diese  Kindernäh¬ 
maschine  wurde  in  West-Berlin  hergestellt. 

Wir  besuchen  ein  Museum  in  New  York.  Der 
wertvolle  Katalog,  in  erlesenem  Sechsfarben- 


inmaterial  aus  Trümmersplitt  selbst  produ-  hat.  Betroffen  ist  vielmehr  die  weitaus  wieh¬ 
ert.  tigere  Erzeugung  von  Produktionsmitteln  (Ma¬ 

schinen,  elektrotechnische  Ausrüstungen  usw.). 
Neue  Probleme  Auf  diesem  Gebiet  verzeichneten  wir  im  ersten 

v,  ,  ,,,  ,  ,  Halbjahr  1956  gegenüber  dem  Vorjahr  eine  Zu- 

Nun  noch  einige  Worte  zur  jüngsten  Ent-  nähm>e  VQn  ,  *  zwei{en  Halbjahr 


nach  Westdeutschland,  10  Prozent  ins  Aus¬ 


wicklung. 

West-Berlin  hat  aufgeholt,  aber  die  Bundes¬ 


land,  25  Prozent  blieben  in  West-Berlin,  und  republik  noch  längst  nicht  eingeholt.  Dort 
ganze  1  Prozent  gingen  in  die  Sowjetzone.  herrscht  heute  Vollbeschäftigung.  In  Berlin 


Warenverkehr  auf  einen  Arbeitsplatz"  —  ein  Anteil,  der  ln  Hoffnung,  daß  der  neue  Bundestag  Sonder- 

........  ,,  der  Bundesrepublik  bereits  im  Jahre  1950  er-  regelungen  für  Berlin  schafft  und  vor  allem 

,,  ,n  kofn",e  S1.ch  l6";  da^  5'"  '  reicht  war!  Noch  immer  gibt  West-Berlin  knapp  auch  die  Steuervorteile  für  Berlin,  die  durch 

ur  in  Afrika  oder  Amerika  Angst  hat,  ob  die  eine  Mijliarde  DM  mebr  aus  als  es  einnimmt  die  kleine  Steuerreform  zusammengeschrumpft 
in  ihm  bestellten  Waren  auch  sicher  durch  _  das  sind  die  berühmt  berüchtigten  neun-  waren,  im  altem  Umfange  wiederherstellt, 
m  onen  orridor  kommen.  Nun,  solche  Be-  hundert  Millionen,  um  die  alljährlich  in  Bonn  Aber  auch  wir.  jeder  einzelne,  können  etwas 
rchtungen  finden  wir  -  so  beschämend  das  qekarap|t  wird  dazu  hm.  der  Berliner  Wirtschaft  zu  he»-  Ob 

wel  aus  eher  bei  westdeutschen  Abneh-  ..  .  besonders  kritischer  Auoen-  wir  nun  einen  Mantel  kaufen,  ein  Radiogerät 


herrscht  heute  Vollbeschäftigung.  In  Berlin 
wartet  noch  immer  jeder  zehnte  Erwerbsfähige 


von  8,5  Prozent.  Im  ersten  Halbjahr  1957  aber 
betrug  die  Zunahme  gegenüber  1956  nur  noch 
3  Prozent. 

Da  hilll  kein  Beschönigen.  Doch  bleibt  die 


clrnrv  ,, ,  r.,  .  „  ,  :  - - -  ,  ,  ..  ,  .  ,  .  ,  reicni  war:  rxoen  immer  gmi  wesi-uerun  Knapp 

.1  Tommy  Ion  Ihm  hl  mer  A'ne  A"£st  ßal'  oß  d*?  eine  Milliarde  DM  mehr  aus  als  es  einnimmt 

Drälhc  hon.  n  B,er',nerD  Bonb°ns.  “fd  die  von  ihm  bestellten  Waren  auch  sicher  durch  _  das  sind  die  berühmt  berüchtigten  neun- 
«fn.  t,„i»  m9  fStBIten,  PtPierservietten.  die  den  Zonenkorndor  kommen.  Nun  solche  Be-  hunder,  Millionen  um  die  alljährlich  in  Bonn 
seine  Tante,  Mrs  Hunter  in  New  Orleans  ihren  furchtungen  finden  wir  —  so  beschämend  das  qekämpft  wird 

Teegästen  auflegt,  sind  auch  aus  Berlin.  ist  —  weitaus  eher  bei  westdeutschen  Abneh-  ,,  ,  ...  ,  ,  ...  .  , 

Wie  kam  es  zu  solchen  Geschäftsverbindun-  tnern  als  bei  solchen  im  europäischen  Ausland  Jnd  nun  lst  eln  hes°nders  kritischer  Augen¬ 
gen  ausgerechnet  mit  dem  Land  der  höchsten!-  und  in  Ubersee.  Je  weiter  weg,  um  so  mehr 


wickelten  Industrie  der  Welt? 


Vertrauen  in  die  Stabilität  der  politischen, 


Auf  der  Jagd  nach  neuen  Dingen  Novi-  wirtschaftlichen  und  auch  transporttechnischen  Maßnahmen,  mit  einer  Einschränkung  der  Auf- 

iten  sagt  man  wohl  —  besuchte  ein  amerika-  La9e  West-Berlins.  Und  dies  Vertrauen  ist  *iaqe  dei;  °,fenlllt*len  Hand,  die  besonders  für 

.  -T  .  .  ' 1  oiuciiäq  .  .  ...  .  .  ....  Hio  Rpr  inor  r.rnHun  orrtohmon  \rr\n  onfcrftnt. 


blick  gekommen.  Die  Bundesrepublik  dämpft  oder  eine  Flasche  Likör:  verlangen  wir  ein 
die  Konjunktur  mit  kredit-  und  zollpolitischen  Berliner  Erzeugnis.  Wir  werden  es  nicht  be- 


tiäqe  der  öffentlichen  Hand,  die  besonders  für  Die  Berliner  Wirtschaft  geht  uns  alle  an,  be- 
die  Berliner  Großunternehmen  von  entschei-  sonders  uns  Heimatvertriebene.  Wenn  Berlin 


nischer  Spielwarengroßhändler  Deutschland  und  d»r<t>  a"  die  Jahre  des  Wiederaufstiegs  hin-  ,aeT"nV  ^omimernenmen  von  entsoiei-  sonoers  uns  ne.matvertneoene.  wenn  uer.m 
natürlich  auch  Berlin.  Schon  auf  dem  Flughafen  d“r*  nicht  enttäuscht  worden.  Es  hat  bisher  dender  Badea“n9  sind-  Drüben  ist  die  Kon-  nicht  mehr  lebensfähig  wäre,  geriete  die  vor- 
e.  weckte  ein  Plakatsein  Interesse-  es  trug  die  st>  9ut  wie  keine  Lieferauslälle  gegeben,  die  l"nk“"  überhitzt,  in  Berlin  noch  lange  nicht,  geschobene  Bastion  des  Westens  in  Gefahr  und 
d . .  _ i ZV*  "  V.  c  . .  '  es  iru9  J.  , _ » _ n.  _.i_>  aber  Berlin.  als  Tei  des  Bundes,  muß  die  mit  ihr  all  die  Hoffnunqen  und  Wunsche,  die 


drei  Buchstaben  BAO,  Berliner  Absatzorqanisa-  durch  die  besondere  Lage  Berlins  bedingt  ge-  r°er  ,  rnn’  “ls  Ieu  ,  .  7  ,  '  mu°  € 

tion.  Das  ist  ein  kleiner,  aber  wunderb« fffi.  wären.  Droht  Pankow  mit  Schikanen,  so  «leiAfalls  über  sich  er- 


aber  Berlin,  als  Teil  des  Bundes,  muß  die  mit  ihr  all  die  Hoffnungen  und  Wünsche,  die 
Dämpfungsmaßnahmen  gleichfalls  über  sich  er-  sich  für  uns  mit  dem  Bestehen  dieser  Insel  ver* 


tionierender  Apparat,  dessen  Chef,  Dr.  Goez,  s,eht  eine  kleine  Luftbrücke  bereit  aus  Char- 
nun  den  amerikanischen  Kaufmann  durch  alle  tennaschinen,  die  zur  Zeit  aber  so  gut  wie  nicht 
Berliner  Spielwarenbetriebe  führte.  So  stieß  gebraucht  werden. 

man  auf  die  Kindernähmaschine,  die  ihn  so  Der  Lastwagen  ist  das  Haupttransportmittel: 
begeisterte,  daß  er  zunächst  auf  zwei  volle  die  Eisenbahn  ist  weniger  beliebt,  weil  hier 
Jahre  die  gesamte  Produktion  fest  kaufte.  Ähn-  keine  Möglichkeit  besteht,  die  Sendungen 
lieh  kamen  auch  die  Aufträge  für  das  gra-  durch  Firmenangehörige  zu  begleiten.  Nach  wie 
phiscbe  Gewerbe  zustande.  So  geschah  das  Un-  vor  sind  für  alle  Lieferungen  Warenbegleit- 
wahrscheinliche,  daß  heute  tonnenweise  aus-  scheine  erforderlich,  die  im  Osten  abgestein- 
gerechnet  Berliner  Bonbons  einer  bestimmten  pelt  werden  müssen:  aber  das  funktioniert  rei- 
Sorte  nach  den  USA  geliefert  werden.  bungslos.  Gelegentliche  Schwierigkeiten  und 

Arbeitsplätze  für  Berlin!  Ärger  gibt  es  durch  Schreibfehler  auf  diesen 


binden. 


Der  Wiederaufstieg 


Wer  leben  will,  muß  Geld  verdienen.  In  der  .kleine  Blockade"  zu  verhängen,  sind  bisher 
Reichshauptstadt  Berlin  wurde  mehr  verdient  gescheitert.  Lästige  Pannen  gibt  es  gelegentlich 


gebraucht  werden.  .  ■  ■■■■I  •  t  t 

Der  Lastwagen  ist  das  Haupttransportmittel:  I  'J  Alt  AA  AnC^n  I  I  V  iknAn  m^hrC 

die  Eisenbahn  ist  weniger  beliebt,  weil  hier  mJXSm  #▼  I  I9V»I  I  VJj  1 1  L  II  II  IC»  II  IIIV»II19 

keine  Möglichkeit  besteht,  die  Sendungen 

durch  Firmenangehörige  zu  begleiten.  Nach  wie  Auftakt  der  Terrormaßnahmen  gegen  Grenzgänger 

vor  sind  für  alle  Lieferungen  Warenbegleit-  33  3  3 

scheine  erforderlich,  die  im  Osten  abgestem-  Wer  dachte  damals  an  Ost-  und  West-Berlin,  dessen  Stadtverordnetenversammlung  folgende 
pelt  werden  müssen:  aber  das  funktioniert  rei-  a|Si  1936,  Fritz  Thiele  aus  Berlin-Lichtenberg  zu  Beschlüsse  faßte: 

bungslos.  Gelegentliche  Sdiwierigkeiten  und  Siemens,  Berlin-Charlottenburg,  in  die  Lehre  Die  Grenzaänaer  haben  ihrp  Westmarkein- 
Arger  gibt  es  durch  Schreibfehler  auf  diesen  ginq?  Und  wer  hätte  sich  das  Geringste  dabei  künfte  7m VeSü» ‘  1 bei deSeüoM 
Begleitscheinen,  die  dann  zu  Beanstandungen  gedadlt,  a!s  er,  1947  aus  der  Kriegsgefangen-  ien  Notenbank  umzutaulchcm  Der  ^ozialver- 

durch  die  Sowjetzonenzöllncr  führen.  Alle  Ver-  7*,,..  entlassen  dort  wieder  seine  Arbeit  auf-  !L  Noten.babk  umzutauschen.  Der  Sozialver¬ 

suche  Pankows,  auf  irgendeinem  Gebiet  eine  nahm/Ünd  es  ging  ja  alles  gu  Thiele  grün-  *iAer“n9*l>ei,ra3  muß  im  Osten  entrichtet  wer¬ 
kleine  Blockade"  zu  verhängen  sind  hisher  "a"m\  un9  es.  9ln9  ja  alles  gui.  i  meie  grün  den  J5amjlien,  in  denen  ein  Mitglied  in  West- 

. kleine  Blockade  zu  verhangen,  sind  bisher  dete  eine  Familie,  sein  Lohn,. den  er  zum  größ-  Ber|in  latiq  ist  erha|len  in  Zukunfl  weder 

Inn  Im  r\el  .  .  ..  .1  .......  Iitnlnn.nn  ln  Ufnel  J 


jceicnsnauptsiadt  Berlin  wurde  mehr  verdient  gesoieitert  Lästige  Hannen  giDt  es  geiegentlicti  ,en  Teil  in  Qst-  und  zum  kleineren  in  West-  Lebensmittel-  noch  Kohlenkarten  Auch  Klein- 

als  ausqegeben.  Industrie  und  Handel  blühten,  bei  der  Schrott-Ausfuhr:  Schrott  wird  von  den  Währung  erhielt,  steigerte  sich.  Und  nun  plötz-  kinder  sind  * KaruTnentaüo  betroffen 

Regierung,  Behörden,  die  Zentralen  aller  wich-  Sowjetzonenbehörden  geradezu  kindisch  bearg-  lich  stehl  a|,es  auf  dem  Spiel,  Thieles  Existenz,  Crnnd-ätz  Mi  soMen  alle  Grenznänoer  b?i 

tigen  Unternehmen  des  Reiches  beschäftigten  wohnt.  Da  braucht  sich  in  der  Ladung  nur  das  die  Existenz  von  dreißigtausend  Deutschen  aus  ,  Oktober  dieses  Wahres  ih7e  West  Berline? 

ein  Heer  von  Angestellten.  Vorbei  und  zer-  Wrack  einer  Maschine  befinden,  die  seit  drei-  Ost-Berlin  und  den  Berliner  Randgemeinden  -  a  rheitsn lätz e  a ufneben  "  W  Ber'iner 

schlagen  war  das  alles  nach  dem  Krieg.  1952  ßig  Jahren  in  West-Berlin  stand  und  auf  der  mjt  ibren  Angehörigen  insgesamt  rund  ein-  "  „  H 

noch  hatte  jeder  dritte  erwerbsfähige  West-  noch  das  Firmenschild  mit  dem  Herkunftsort  hundertzwanzigtausend  Menschen’  Der  Besdlluß  droht  mit  Zwangsarbeitsemsatz 

Berliner  keinen  Arbeitsplatz.  Die  Fabriken  de-  Chemnitz  erkennbar  ist  —  schon  schöpfen  sie  wir  berichleten  schon  vor  vier  Wochen  von  an  deJ  .Agrarfront"  oder  an  den  „Sdiwerpunk- 

ten  des  sozidlistiscnen  Aufbaues“.  Daß  einige 


Berliner  Verwaltungschef  Eberl  gegen  diese  Ausnahmen  vorgesehen  sind,  ändert  nichts  am 
Dreitausend  ausstieß.  .Selbstsüchtige  Ego-  s<h.kane-  ja  Terrorcharakter  dieser  Maßnah- 

inen  Und  daß  der  Nauener  Beschluß  ein  Mv>- 


ioic.j  .  nannte  er  sie,  .Nutznießer  der  Spal-  ....  .  .  A  , 

Ersdhütternd  ist  eine  der  schon  genannten  ,unq-  .Lohndrücker,  Schmutzkonkurrenz  der  del1  sein  wlrd-  sle,lt  außer  Zweifel. 


Berliner  keinen  Arbeitsplatz.  Die  Fabriken  de-  Chemnitz  erkennbar  ist  —  schon  schöpfen  sie  wir  berichteten  schon  vor  vier  Wochen  von  an  aeS  -Agrariront  oder  an  den  .Sdiwerpunk- 
montiert,  die  Behörden  abgewandert,  das  Hin-  Verdacht!  den  Drohungen,  die  Politbüromitglied  und  Ost-  *en  sozialistischen  Aufbaues  .  Daß  einige 

terland  für  Handel  und  Gewerbe  aller  Art  ver-  ,  Berliner  Verwaltungschef  Eben  gegen  diese  Ausnahmen  vorgesehen  sind,  ändert  nidits  am 

loren.  Berlin  lebte  von  Unterstützung,  das  Das  einstige  Hinterland  Dreißigtausend  ausstieß.  .Selbstsüchtige  Ego-  Schikane-,  )a  Terrorcharakter  dieser  Maßnah- 

Aunenhaus  Europas,  und  das  mitten  in  einem  isten*.  nannte  er  sie,  .Nutznießer  der  Spal-  .  d  d  j  de!'  Nauener  Beschluß  ein  Mu- 

politischen  Kampf  auf  Leben  und  Todl  Erschütternd  ist  eiue  der  schon  genannten  ,„„3-,  .Lohndrücker,  Schmutzkonkurrenz  der  den  sein  wird,  steht  außer  Zweifel. 

Arbeitsplätze  schaffen,  hieß  die  Losung.  Aber  Ziffern.  Nur  ein  Prozent  der  West-Berliner  Pro-  West-Berliner  Arbeitslosen"  undsoweiter.  Ebert  Der  West-Berliner  Senat  beabsichtigt,  den 
njei^t  gm  jeden  Preis,  denn  ein  Arbeitsplatz,  an  duktion  geht  nach  Ost-Berlin  oder  in  die  So-  berief  sich  dabei,  wie  sie  immer  tun,  wenn  sie  Grenzgängern  zu  helfen.  Wie  das  geschehen 
dem  etwas  produziert  wird,  was  langst  von  wjetzone!  Das  liegt  nicht  daran,  daß  wir  nicht  pjq  schlechtes  Gewissen  haben,  auf  Stimmen  soll,  kann  erst  dann  entschieden  werden,  wenn 
anderswo  besser  und  billiger  angeboten  wird,  wollten.  Auch  nicht  daran,  daß  die  Pankower  aus  der  Bevölkerung,  deren  Unwillen  gegen  der  Osten  mit  der  praktischen  Durchführung 
ist  sinnlos,  ist  nicht  von  Dauer.  Für  den  Neu-  Wirtschaftsfunktionäre  nicht  wollten.  Fast  alles,  die  Grenzgänger  angeblich  von  Tag  zu  Tag  zu-  der  Zwangsmaßnahmen  begonnen  hat. 
aufbau  einer  Industrie,  die  keine  Aussicht  hat,  was  West-Berlin  produziert,  besonders  Elektro-  nähme.  Täglich  bringt  die  SED-Presse  seither  sej  verschwiegen  daß  es  in  West- 

im  Wettbewerb  zu  bestehen,  findet  sich  kein  technisches,  Werkzeugmaschinen,  pharmazeu-  erfundene,  gestellte  oder  bestellte  Leserbriefe  Berlin  Stimmen  aibt  die  ipcrlirhe  Hilfe  für  die 
Geldgeber.  Auch  für  eine  Industrie  nicht,  die  tische  Produkte  könnten  sie  dringend  gebrau-  zu  dieser  Frage,  der  sie  erst  vergangenes  bierarb^^  Die  ’m 


zu  dieser  Frage,  der  sie  erst 


nach  der  Wiedervereinigung  bestimmt  zum  Er-  cbef1.  Aber  sie  haben  außer  Braunkohle  und  Wochenende  im  .Neuen  Deutschland"  eine 


j  zu  Tag  zu-  der  Zwangsmaßnahmen  begonnen  hat. 

esse  seither  sej  nicht  verschwiegen,  daß  es  in  West- 

Leserbiiefo  Berlin  Stimmen  gibt,  die  jegliche  Hilfe  für  die 
vergangenes  bjer  arbejtenden  Ost-Berliner  ablehnen.  Die  >m 
hland  eine  Verlag  Ullstein  erscheinende  .BZ"  brachte 


lieqen  kommen  würde,  weil  dann  die  alten  einigen  Posten  sächsischer  Herrensocken  so  gut  |ange,  fast  rührselige  Geschichte  widmete.  Ein  Leserbriefe  die  im  Ton  und  Inhalt  verblüffend 

«...  ..  .  .  U>in  nirtifc  a  c  I  .nnnn  1  i.v«  c  1 1 1  nrr  711  unlnn  u/ag  r».  ..  j.  •  1  j.  .  ...  _  kt.  .ll  .  u  **  *  ,,u  vcimiuijciiu 


traditionellen  Plätze  wieder  in  Erscheinung  tre¬ 
ten.  Beispiel:  die  in  Sachsen  beheimatete  Tex¬ 
tilindustrie.  Berlin  selbst  ist  ein  traditioneller 


wie  nichts  als  Gegenleistung  zu  bieten,  was  Genosse  schildert  da,  wie  er  seiner  Nachbarin, 
uns  interessieren  würde.  die  in  West-Berlin  eine  Aufwartestclle  hat, 

Wie  wichtig  wären  zum  Beispiel  für  uns  Bau-  über  den  Gartenzaun  hinweg  ins  Gewissen 


den  in  der  SED-Presse  veröffentlichten  ähneln. 
Man  könnte  annehmen,  daß  die  SED  ihre  win¬ 
zige  Anhängerschar  in  West-Berlin  zu  der- 


Platz  für  Elektroindustrie,  Maschinenbau  und  materiellen.  Berlin  wurde  einst  aus  märkischen  redet  und  ihr  die  Gruselmär  von  einer  Reine-  arj|qen  Leserbriefen  mobilisiert  hat.  Die  Mehr- 


Optik.  Chemie,  Kosmetik  und  Damenober-  Ziegeln,  märkischem  Kies  und  Kalk  erbaut,  machfrau  erzählt,  die  drüben  in  die  Fangarme  zabj  der  West-Berliner  aber  dürfte  begreifen 

Bekleidung.  Hier  mußte  der  Hebel  ansetzen.  Aber  diese  märkische  Baustoffindustrie  leidet  eines  Geheimdienstes  geriet.  daß  es  sjdl  bjer  njdl,  darum  handelt  den  Ost- 

Und  es  wurde  geschafft.  West-Berlin  1952:  a/>  Energiemangel  und  an  der  Überalterung  Nunmehr  läuft  die  SED-Aktion  an.  Pankow  Berlinern  maler.elle  Vorteile  zuzuschanzen, 

über  300  000  Arbeitslose  und  rund  500  000  Be-  >hrer  Produktionsanlagen  und  ist  nicht  einmal  hat  ein  Vorortstadlchen,  Nauen,  vorgeschickt,  sondern  daß  für  eine  solche  Aktion  jene  poli- 

schäftigte.  West-Berlin  1957:  knapp  90  000  Ar-  ■  -  -  tischen  Erwägungen  maßgebend  sind,  die  West- 

beitslose  und  rund  860  000  Beschäftigte!  ■  I  ■  —  ,  .  Berlin  zu  einer  Insel  der  Freiheit  gemacht 

Es  klingt  wie  ein  Wunder.  Drei  Erklärungen  l?£rnt  UflCj  TTGUG  SIGGGfl  !  l’uben. 

gibt  es  für  das  Wunder.  Erstens  Ernst  Reuter,  w  Unsere  Verfassung,  die  von  uns  aus  ja  auch 

der  die  Grundlage  für  die  Stabilität  der  poli-  ,  ,  n  1:  u  j  .  .  für  Mitteldeutschland  gilt,  sieht  absolute  Wohn- 

tischen  Ex, Stenz  der  Stadt  legte  und  damit  Ver-  Wie  der  Tag  der  Heimat  am  8.  September  tn  Berlin  begangen  werden  wird  ort.  und  Arbeitsplatzfreiheit  des  Bürgers  vor. 

trauen  auch  bei  den  rechnenden  Geschäftsleu-  Von  unserem  Berliner  rn  -Mitarbeiter  Der. Sena*  V e"  West-Berlin  ist  verpflichtet  alles 

ten  erweckte.  Zweitens  die  Bundeshilfe,  Kre-  Von  unserem  Berliner  rn.  Mitarbeiter  zu  tun  um  Spaltermaßnahmen  des  Ostens  un- 

dite  und  Garantien  und  eine  Reihe  steuerlicher  Qer  ^-ag  der  Heimat  steht  diesmal  unter  dem  mehr  unserer  Pflicht  bewußt  sein!  Rütteln  wir  wirksam  zu  machen. 

Vergünstigungen  für  alle,  die  in  Berlin  produ-  Motto  .Recht  und  Treue  siegen“!  Er  wird  in  auch  die  Lauen  und  Abseitsstehenden  auf!  Ma-  Aus  welchem  Geist  die  jüngste  dieser  Maß¬ 
zieren,  für  alle  aber  auch,  die  im  Bundesgebiet  Berlin-  am  8.  September  durchgeführt  werden,  chen  wir  unseren  Berliner  Freunden  klar,  daß  nahmen  geboren  wurde,  verrät  einer  der  letz- 
Berliner  Erzeugnisse  verkaufen.  Und  drittens  wejjje  pjakette  zeigt  die  flammende  Feuer-  es  auch  ihre  Interessen  sind,  die  hier  auf  dem  len  der  fabrizierten  .Leserbriefe"  des  SED- 
die  zielbewußte  Werbung  für  Berliner  Erzeug-  scbaje  des  Mahnmals  der  Heimatvertriebenen  Spiele  stehen,  daß  ein  in  seinem  Bestand  ge-  Organs  .Neues  Doutsdiland",  in  dem  es  heißt: 
nisse  in  aller  Welt.  Damit  sind  wir  wieder  bei  auj  dem  Reichskanzlerplatz  in  Berlin  So  wie  slchertes  Deutschland  mit  Berlin  als  Hauptstadt  .Diese  Menschen  (die  Grenzgänger)  erschweren 


Recht  und  Treue  siegen! 

Wie  der  Tag  der  Heimat  am  8.  September  in  Berlin  begangen  werden  wird 

Von  unserem  Berliner  rn. -Mitarbeiter 
Der  Tag  der  Heimat  steht  diesmal  unter  dem  mehr  unserer  Pflidit  bewußt  sein!  Rütteln  wir 


der  BAO,  deren  Geschichte  die  wirtsdraftliche  diese  Flamme  nicht  verlösdien  soll,  bis  unser  weder  ohne  Mitteldeutschland  noch  ohne  die  <|el'  Arbeitern  in  West-Berlin  den  Kampf  gegen 


Entwicklung  West-Berlins  widerspiegelt 
Kampf  um  Märkte 


Recht  auf  Heimat  anerkannt  ist,  so  soll  auch  deutschen  Ostgebiete  denkbar  ist,  daß  der  die  Ausbeuter,  da  sie  für  billiges  Geld  arbei- 

in  unseren  Herzen  die  Flamme  der  Liebe  und  Friede  in  Europa  und  in  der  Welt  erst  ein-  len  und  so  als  Lohndrücker  auftreten.  Zum 

Treue  zu  dem  Land,  in  dem  einst  unsere  Wiege  kehren  wird,  wenn  das  Unrecht  von  1945  wie-  anderen  machen  sie  sich  zum  Gegner  der  Wie¬ 
stand,  weilerbrennen.  Dies  zu  bekunden  und  dergutqemacht  ist.  Wenn  Recht  und  Treue  sie-  dervereinigung  Deutschlands,  weil  sie  dem 


Anfangs  war  Berlin  so  arm,  daß  viele  mitt-  2U  bekennen  ist  am  Tag  der  Heimat  unser  aller  gen,  ist  auch  der  Friede  gesichert.  Dafür  muß  Adenauer-Regime  helfen,  die  Waffen  zu  produ- 


lere  und  kleinere  Firmen  sich  kaum  eine  Reise  puidjt. 


sich  ganz  Berlin  einsetzen. 


zieren,  die  die  westdeutschen  Militaristen  gern 


nach  Westdeutschland  leisten  konnten,  um  dort  Gerade  wir  Ostpreußen  wollen  uns  in  unse-  Führende  Männer  aus  der  Bundesrepublik  gegen  die  DDR  richten  möchten." 

alte  Verbindungen  wiederherzustellen  und  rer  Liebe  und  Treue  zur  Heimat  von  niemand  und  aus  Berlin  werden  auch  diesmal  wieder  zu  Dieser  enthüllenden  Hetze  ist  kaum  noch 

neue  zu  knüpfen.  Da  half  die  BAO  mit  einem  übertreffen  lassen.  Wenn  es  gilt,  für  unser  den  Massen  im  weiten  Rund  der  Waldbühne  etwas  hinzuzufügen.  -er 

Netz  ausgesuchter  Vertreter.  Heute  ist  es  Redi(  auf  Rückkehr  in  unser  geliebtes  Ost-  sprechen.  Die  Großkundgebung  beginnt  11m  _ 

längst  soweit,  daß  Geschäfte  in  der  Bundes-  preußen  zu  demonstrieren,  wenn  wir  aufge-  zehn  Uhr.  S’e  wird  eingeleitet  um  neun  Uhr 

republik,  ja  auch  im  europäischen  Ausland  von  rufen  werden,  die  Wiedergutmachung  eines  in  mit  Gottesd  len  beider  Konfessionen.  Aus  Osldeufschp  Worho 

tlen  Firmen  selbst  getätigt  werden  können,  und  der  Welt  einzigdastehenden  Unrechts  laut  und  Bonn  kommen  Staatssekretär  Dr.  Nahm  vom  *u 

nun  hat  die  BAO  ihr  Tätigkeitsfeld  mehr  und  vernehmlich  zu  fordern,  wollen  wir  die  Ersten  Vertriebenenministerium  und  Dr.  Ulitz  vom  311  3en  Schulen  West-Berlins 

mehr  in  die  anderen  Erdteile  verlegt.  Den  sein|  So  son  uns  aucj,  an  diesem  8.  September  Präsidium  des  Verbandes  der  Landsmannschaf-  Die  erste  umfanqreiche  .Ostdeutsche  Woche" 
jüngsten  Großerfolg  brachte  ihr  die  Kairoer  „jcjits  daran  hindern,  uns  zu  einem  einmütigen  ten.  Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost-  in  den  Westberliner  Schulen  wird  vom  2  bis  9 
Messe,  demnächst  geht  man  nach  Damaskus.  Bekenntnis  in  der  Berliner  Waldbühne  zusam-  preußen,  Dr.  Gille,  wird  sprechen,  und  für  Ber-  September  im  Zusammenhang  mit  dem  Tag  der 
Überall  bereitet  sie  den  kleinen  und  mittleren  menzufinden.  Weder  unfreundliches  Wetter,  lin  wird  der  Präsident  des  Abgeordnetenhauses  Heimat"  am  8.  September  veranstalte’t  Auf- 
Unternehmen  Berlins  den  Weg,  und  gelegent-  noch  Bequemlichkeit  oder  Gleichgültigkeit  sol-  Willy  Brandt  das  Wort  ergreifen.  gabe  der  .Ostdeutschen  Woche"  ist  es  'in  den 


Unternehmen  Berlins  den  Weg,  und  gelegent-  noch  Bequemlichkeit  oder  Gleichgültigkeit  sol-  Willy  Brandt  das  Wort  erqreifen.  gabe  der  .Ostdeutschen  Woche"  ist  es  in  den 

lieh  auch  den  Großen,  den  AEG,  Siemens,  Tele-  |en  uns  verleiten,  zu  Hause  zu  bleiben  Wer  Am  Vortage,  am  Sonnabend,  findet  nachmit-  Schulen  Anliegen  und  Themenkreise  Ostdeutsch¬ 
lunken,  die  zwar  an  vielen  Plätzen  der  Well  S0Ute  wohl  sonst  für  uns  eintreten,  wer  unsere  tags  eine  Festsitzung  im  Saal  des  Berliner  Ab-  iands  verstärkt  im  Unterricht  zu  behandeln, 

eigene  Vertretungen  unterhalten,  aber  doch  Forderungen  unterstützen,  wenn  wir  es  nicht  qeordnetenhauses  im  Rathaus  Schöneberg  statt,  Die  .Bundesarbeitsgemeinschaft  für  deutsche 

nicht  an  allen.  selber  tun,  wenn  wir  nicht  mit  ganzem  Her-  an  der  die  Vorsitzenden  und  Kreisbetreuer  der  Ostkunde  im  Unterricht"  hat  in  Verbindung  mit 

Vier  eindrucksvolle  Ziffern  gehören  hierher,  zen  dabei  sind!  . .  Landsmannschaften  teilnehmen.  Abends  um  dem  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat"  in  West- 

1950  lieferte  West-Berlin  Waren  im  Wert  von 


Vergessen  wir  auch  nicht,  daß  Berlin  die  7.30  Uhr  wird  sich  vom  Kaiserdamm  Ecke  Meer-  berlin  den  Schulen  Dichterlesungen  von  IIuoo 

. .  .  n.  c  ...  .  11:  _ • - „„L...  1  .1 _ ;,li.i.-,fi«  H  Vf  .1  »  » _ .  rv  .  «-  .  .  .  _  !  ..  “ 


„  1  „ „ .  Milliarde»  DM  in  das  Bundesgebiet  Stadt  ist,  wo  unser  Ruf  am  deutlichsten  gehört  scheidtstraße  ein  Fackelzug  zum  Mahnmal  auf  Hartung,  Paul  Fechter,  Auqust  Scholtis,  Gerhart 

r\i  1  I  ncc  • I  IT ....  und  Cnrrlmn  iirvlUiolil  rlnm  B  nirliclr  ;i  hvlornl  .1  I7  in  M.ircrii  colian  UfA  l)nl.l  TA-  I V.  I 1  _  1  .1  1  n  v*  »» 


und  exportierte  für  98  Millionen  DM 


wird.  Unser  Bekennen  und  Fordern  vollzieh!  dem  Reichskanzlerplatz  in  Marsch  setzen,  wo  Pohl,  Dr.  Kurt  Ihlenfeld  und  Ruth  Hoffmann 


nahm  itas  Bundesgebiet  für  etwa  vier  Milliar-  sich  hier  unmittelbar  vor  den  Augen  und  um  20.30  Uhr  in  einer  Feierstunde  der  alten  angeboten.  Ferner  sind  Vorträge  in  ostpreußi- 
d  n  nM  Berliner  Erzeugnisse  ab  das  Ausland  Ohren  der  Hauptverantwortlichen.  Hier  hören  Heimat  gedacht  werden  wird.  scher,  pommerscher  und  schlesischer  Mundart, 

f  iwa  700  Millionen  DM  Und  wer  einen  nicht  nur  die  unentwegten  Verfechter  der  Oder-  Der  8.  September  klingt  aus  mit  einer  Reihe  Filmvorführungen  mit  Vortraqsheften  über  ost- 
:“.r  rjv?  ,  prozenten  haben  will:  64  Prozent  Neiße-Linie  mit,  hier  blickt  die  freie  Welt  aut  von  Treffen  der  einzelnen  Kreise  der  Lands-  deutsche  Landschaften  sowie  Darstellungen  aus 
d6  gesamten  Berliner  Erzeugung  gingen  1956  uns!  Daher  müssen  wir  uns  in  Berlin  um  so  mannschaft  in  ihren  Versammlungslokalen.  dem  ostdeutschen  Geistesleben  vorgesehen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


über  den  Dächern  von  Berlin 

Realismus  und  Romantik  —  Besuch  bei  einer  ostpreußischen  Studentin 

Von  unserem  Berliner  M,  Pf.  -  Korrespondenten 


.Punkt  22  Uhr  rasselt  das  Etagentelefon.  .Der 
Besuch  von  Zimmer  Nr.  217  wird  aufgefordert, 
das  Haus  sofort  zu  verlassen!"  Nimmt  niemand 
den  Hörer  ab,  so  erscheint  bald  der  Hausmei¬ 
ster  persönlich;  oder  die  Studentin,  die  in  der 
Pförtnerloge  Dienst  tut.  Bier,  Coca  und  Brause 
verkauft  und  streng  die  Besucherliste  führt. 
Und  die  mul)  geführt  werden,  wie  könnte  man 
sonst  die  Übersicht  behalten,  die  Ordnung  auf- 
rechterhalten  in  einem  Haus,  in  dem  182  mehr 
oder  weniger  reizende  junge  Mädchen  wohnen, 
im  heiratsfähigen  Alter,  Studentinnen  aller 
Berliner  Hochschulen,  Kunstschulerinncn,  Lctte- 
schülerinnen. 

Sind  die  Bewohnerinnen  anziehend,  so  ist  es 
auch  das  Haus  selbst.  Eine  gediegene  Straßen¬ 
front  mit  Säulenporta]  und  französischen  Bal- 
konqittern,  an  der  Rückfront  die  Terrasse, 
Rindbalkons,  die  Brüstungen  efeuüberwuchert, 
und  dazu  ein  Garten  mit  uralten  riesigen  Bau- 


-  1 


slud.  phil  Eva  Wünsch 

men.  zum  Haus  hin  gepflegt  und  dann  in  eine 
kleine  Wildnis  übergehend.  Und  das  mitten  in 
der  Stadt,  dicht  am  Ernst-Reuter-Platz,  seit 
Monaten  einem  der  Buddelzentren  des  wieder¬ 
aufbauenden  West-Berlin. 

Ein  Blaustrumpf  der  wilhelminischen  Zeit 
stiftete  das  Gebäude  als  Heim  und  geselligen 
Mittelpunkt  für  die  damals  noch  um  ihre  An¬ 
erkennung  ringenden  weiblichen  Studierenden. 
Klotzig  reich  muß  sie  gewesen  sein,  diese  Otti¬ 
lie  von  Hansemann.  Das  Haus  hat  sogar  einen 
eigenen  Theatersaal,  der  heute  allerdings 
Heimstatt  des  Theaters  .Tribüne"  ist.  Herrliche 
Gesellschattsraume  im  Erdgeschoß;  die  Wohn¬ 
zimmer  in  den  Etagen  haben  Doppeltür  mit 
kleinem  Entree,  eingebaute  Schränke,  einge¬ 
baute,  durch  Glastür  abgetrennte  Waschtoilette. 
Beste  Hölzer,  beste  Verarbeitung,  für  die  Ewig¬ 
keit  berechnet. 

Erst  im  vergangenen  November  wurde  das 
Haus,  nach  jahrelanger  Zweckentfremdung,  sei¬ 
ner  ursprünglichen  Bestimmung  zurückgegeben, 
und  schon  sind  alle  Zimmer  wieder  —  teils 
antik,  teils  modern  —  geschmackvoll  eingerich¬ 
tet,  ja  es  gibt  eine  ganze  Anzahl  von  Räumen, 
die  man  als  elegant  und  komfortabel  bezeich¬ 
nen  muß. 

Hier  läßt  es  sich  arbeiten,  aber  auch  träumen. 
Man  wohnt  allein,  zu  zweien  oder  höchstens 
zu  dreien,  das  Einzelzimmer  kostet  pro  Monat 
immerhin  sechzig  bis  siebzig  DM  und  muß  In 
den  Semesterferien  auch  bei  Abwesenheit  wei¬ 
terbezahlt  werden  Heizung,  Licht  und  Bett¬ 
wäsche  sind  einbegriffen  und  natürlich  die 
Benutzung  der  Teekuche  und  Bügelstube,  die 
sich  in  jedem  Stockwerk  befinden.  Nicht  billig 
ist  das,  doch  gibt  es  hier  viele  Stipendiaten, 
die  sich  um  die  Miete  keine  Sorgen  zu  machen 
brauchen. 

Aus  dem  .Land  der  Wölfe' 

So  —  nun  haben  wir  in  kurzen  Zügen  den 
Rahmen  angedeutet.  Den  Rahmen  lttr  ein 
Mädchenporträt  Sie  heißt  Eva.  Ihretwegen 
haben  wir  das  Heim  besucht  und  uns  in  die 
besagte  Liste  in  der  Pförtnerloge  eingetragen. 

.Zimmer  430  bitte,  vierter  Stock  ...* 

Da  steht  sie  vor  uns,  Fräulein  stud.  phil.  Eva 
Wünsch,  schlank,  (eingliedrig,  in  dem  anziehen¬ 
den  Gesicht  jene  Spur  unbewußter  Melancholie, 
die  jungen  Menschen  oft  einen  ganz  besonde¬ 
ren  Reiz  gibt.  Wo  sie  herstammt?  Nun,  wir 
wünschten  diese  Begegnung  denjenigen,  die 
noch  immer  an  diese  alberne  Geschichte  mit 
den  Wölfen  glauben.  Wo  Eva  herstammt,  da 
kann  cs  keine  Wölfe,  keine  rückständige 
Feudalherrschaft  gegeben  haben.  Das  war  eine 
preußische  P*ivinz  wie  andere,  ausgezeichnet 
vor  anderen  höchstens  durch  besondere  land¬ 
schaftliche  Schönheit,  durch  Weiträumigkeit, 
durch  ihren  gediegenen  Charakter  ihrer  Be¬ 
wohner  Eva  ist  in  Königsberg  geboren,  ihre 
Familie  zählt  zu  den  Repräsentanten  ostpreu¬ 
ßischer  Kultur.  Provinzialbaurat  war  der  Vater, 


der  Großvater  —  er  fiel  im  Ersten  Weltkrieg 
—  war  Altphilologe,  Professor  an  der  Alber¬ 
tina. 

1944  wurden  die  Wünschs,  Eltern  und  drei 
Geschwister  nach  Dresden  evakuiert,  wo  sie 
den  grauenvollen  Vernichtungsangriff  erlebten 
und  überlebten;  seit  1947  leben  sie  in  Han¬ 
nover. 

Der  Vater  arbeitet  heute  auf  dem  Gebiet  der 
Denkmalspflege,  die  Mutter  praktiziert  als 
Ärztin,  alle  drei  Kinder  studieren,  Natur¬ 
wissenschaften  die  Älteste,  die  gerade  im 
Doktorexamen  sitzt,  der  jüngste  Bruder  Philo¬ 
logie.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie  angeregt 
und  anregend  die  Gespräche  im  Hause  Wünsch 
sind.  Wie  Eva  davon  erzählt,  ersteht  vor  unse- 
len  Augen  das  Bild  eines  Zentrums  ostpreu- 
Bischer  Geistigkeit. 

Betonen  wir:  ostpreußisch.  Denn  die  ver¬ 
lorene  Heimat  gibt  diesem  Haus  noch  immer  ihr 
unverwechselbares  Gepräge.  Hier  gehen  viele 
Landsleute  als  Freunde,  als  Gäste  aus  und  ein. 
Die  Haushaltshilfe,  eine  Witwe,  die  ihren 
Mann  im  Krieg  verlor,  mit  einem  kleinen  Kind, 
ist  eine  Landsmännin,  es  wird  ostpreußisch  ge¬ 
kocht,  ostpreußisch  gefeiert. 

Vater  Wunsch  ist  ein  Bernstein-Narr.  Herr¬ 
liche  Stücke  hat  er  gesammelt,  zum  Teil  geret¬ 
tet,  zum  Teil  neu  erworben.  Und  nicht  nur  der 
Bernstein,  auch  die  Bemsteinküste,  an  der  man 
einst  seine  Ferien  verbrachte,  ist  mehr  als  nur 
Erinnerung,  ist  greifbare  Gegenwart  noch.  Auch 
für  Eva,  die  Zweiundzwanzigjährige,  die  für 
selbstverdientes  Geld  schon  einige  herrliche 
Landstriche  in  westeuropäischen  Ländern  ken¬ 
nengelernt  hat,  ist  diese  heimatliche  Küste  der 
gioßartigste  landschaftliche  Eindruck  geblieben. 

Man  sieht  diesem  zarten  und  sehr  ruhigen 
Mädchen  nicht  an,  wie  energisch  und  zielbe¬ 
wußt  sie  doch  ist.  Sie  studiert  Deutsch  und 


Philosophie  mit  dem  festen  Ziel  der  Tätigkeit 
ln  einem  Buchverlag,  ln  den  Semesterferien 
arbeitet  sie  in  der  Redaktion  einer  Hannover¬ 
schen  Zeitung  als  Volontärin.  abwechselnd  in 
allen  Ressorts  vom  Feuilleton  bis  zum  Archiv, 
um  frühzeitig  zur  Theorie  der  Universität  prak¬ 
tische  Erfahrungen  zu  gewinnen. 

Natürlich  wird  auch  von  Geld  gesprochen. 
Das  Einkommen  der  Eltern  schließt  die  Ge¬ 
währung  von  Stipendien  aus,  aber  es  liegt 
eine  gewisse  Ungerechtigkeit  in  den  Vorschrif¬ 
ten.  daß  dabei  nicht  berücksichtigt  wird,  wie¬ 
viele  Kinder  gleichzeitig  studieren.  Bei 
Wünschs  sind  es  drei!  Sie  müssen  mit  dem 
Pfennig  rechnen.  Alle  drei  verdienen  in  den 
Ferien  hinzu.  Aber  keiner  hat  sich  sein  Berufs¬ 
ziel  danach  ausgewählt,  wie  man  möglichst 
schnell  möglichst  viel  verdienen  kann,  eine 
Einstellung,  die  man  unter  Studenten  leider 
recht  häufig  antriffL 

Nichts  davon  bei  Eva  Wünsch.  Hier  sind 
Realismus  und  Romantik  eine  schöne  Verbin¬ 
dung  eingegangen.  Wenn  wir  dem  Ursprung 
dieser  Veranlagung  nachspüren,  so  stoßen  wir 
immer  wieder  auf  die  ostpreußische  Heimat. 
Eine  einmalige  Mischung:  der  Realismus  ist 
nicht  hart,  nicht  nüchtern,  die  Romantik  nicht 
uferlos,  versehwimmend.  In  allem  ist  etwas 
Verhaltenes.  Und  so  erleben  wir  unsere  Hpi- 
mat  ln  diesem  schmucken  Zimmer  im  vierten 
Stock  des  Studentinnenheimes,  mit  dem  freien 
Blick  über  die  Dächer  der  fleißigen  Hauptstadt 
Berlin. 

Eine  Bemerkung  zum  Schluß,  etwas,  das  uns 
einfiel,  als  wir  das  Haus  der  182  jungen  Mäd¬ 
chen  verließen.  Eva  ist  in  keiner  landsmann¬ 
schaftlichen  Organisation.  Eva  und  wie  sie 
Hunderte,  Tausende  von  prächtigen  jungen 
Ostpreußen.  Sie  scheuen  Versammlungen.  Ta¬ 
gungen,  Statuten,  in  denen  das  Bild  der  Heimat 
ihnen  zu  erstarren,  die  Pflege  des  Heimatqe- 
dankens  zur  Routine  zu  entarten  scheint.  Sie 
aber  wären  es.  die  diesen  politisch  notwendi¬ 
gen  Formen  des  Zusammenschlusses  frisches 
Lpben  und  neue  Impulse  geben  könnten. 

Diese  Feststellung  sollte  uns  Anlaß  zu  eini¬ 
gen  Überlegungen  sein. 


Baukunst  im  deutschen  Osten  nach  1900 

Ein  wichtiges  Thema  —  unbefriedigend  dargestellt 


Nicht  nur  im  Hansaviertel,  rund  um  den  Zoo, 
auf  den  über  alle  Stadtteile  verstreuten  Bau¬ 
platzen  für  neue  Wohnhäuser,  nicht  nur  in  den 
Konferenzzimmern  der  Hunderte  von  baufach¬ 
lichen  Tagungen,  nein,  bis  in  den  letzten  Muse¬ 
umswinke]  steht  Berlin  in  diesen  Monaten 
der  Interbau  im  Zeichen  des  Bauens. 

So  ruft  die  Künstlergilde,  der  Verband  der 
heimatvertriebenen  Kulturschaffenden  für  die 
Bundesrepublik  und  Berlin  in  das  Haus  Lützow- 
platz  9  zu  ihrer  Ausstellung  .Baukunst  im  deut¬ 
schen  Osten  nach  f900".  "  ' 

Die  Absicht  ist  durchaus  flyt.  Denn  was  weiß 
der  Durchschnittsdeutsche  von  dem.  was  der 
Osten  des  Vaterlandes  zur  Entwicklung  der 
neueren  Baukunst  beisteuerte?  Er  weiß  so  gut 
wie  nichts  davon.  Allenfalls  kennt  er  die  in 
den  Jahren  1911  bis  1913  in  Breslau  erbaute 
Jahrhunderthalle,  diesen  ersten  freitragenden 
Kuppelbau  in  Eisenbeton,  der  64  Meter  über¬ 
spannt.  Fachleute  kennen  darüber  hinaus  die 
Breslauer  Werkbundsiedlung  des  heute  in  Ber¬ 
lin  tätigen  Architekten  Scharoun,  die.  1929  er¬ 
baut.  auch  heute  noch  eine  wagemutige  Tal 
modernen  Bauens  darstellt  Man  weiß  aber  auch 
in  Fachkreisen  kaum  noch,  daß  dieser  Scharoun, 
dessen  kühner  Entwurf  für  den  Neubau  der  Ber¬ 
liner  Philharmonie  heute  Aufsehen  erregt,  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  Bezirksarchitekt  für  den 
Wiederaufbau  Ostpreußens  war'  Was  wäre 
schon  allein  von  diesem  Wiederaulbau  zu  sagen 
und  zu  zeigen. 

Zweihundert  Großfotos  zeigt  die  Ausstellung, 
die  im  Vergleich  zu  der  ein  Stockwerk  höher 
im  gleichen  Haus  befindlichen  Ausstellung  .Für 
Berlin  geplant  —  und  nie  gebaut"  einigermaßen 
lieblos  ausgestattet  ist. 

Schlesien  überwiegt,  um  Ostpreußen  ist  es  am 
schlechtesten  bestellt  Man  fragt  sich,  ob  sich 
die  Veranstalter,  wenn  sie  vielfach  nicht  einmal 
Originalfotos,  sondern  technisch  unzulängliche 
Reproduktionen  aus  Büchern  zeigen,  wirklich  alle 
Mühe  gegeben  haben.  Als  Entschuldigung  hören 
wir,  man  habe  erst  ganz  kurz  vor  dem  Eröff¬ 


nungstermin  die  erforderlichen  Mittel  bewilligt 
erhalten.  Improvisation  also  —  doch  dazu  ist 
das  Thema  politisch  wie  kulturell  zu  wichtig. 

So  sehen  wir  nur  das  Haus  der  Technik  in 
Königsberg  und  den  Pillauer  Wasserturm  des 
jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  tätigen 
Architekten  Hans  Hopp  Wir  sehen,  neben 
einigen  Brücken  und  Fabriken,  sowie  Hafen¬ 
bauten  in  Danzig  und  Elbing,  die  Siedlung  am 
Hammerteich  in  Königsberg,  erbaut  von  dem 
heute  in  Reichenhall  lebenden  Professor  Kurt 
Frick.  Natürlich  ist  das  Kantgrabmal  des  Archi¬ 
tekten  Professor  Friedrich  Lahrs  vertreten, 
dann  das  Königsberger  Staatsarchiv  und  schließ¬ 
lich,  als  einziges  Beispiel  der  im  Rahmen  der 
Wiederaufbau-Aktion  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  errichteten  Gebäude  das  allerdings  sehr 
ansprechende  preußisch  klassistische  Gutshaus 
Gleisgarben  bei  Goldap;  der  bekannte  Berliner 
Architekt  Schopohl  baute  es. 

Das  nun  ist  alles!  Es  vermittelt,  auch  in  der 
Art,  wie  es  gezeigt  wird,  den  Eindruck  „in  Ost¬ 
preußen  war,  baulich,  nichts  los  .  .  ." 

So  aber  war  es  —  im  Verhältnis  von  Bevöl- 
kerungszah!  und  Besiedlungsdichte  zu  den  ande. 
ren  deutsdien  Ländern  gesehen  —  natürlich 
nicht.  Schließlich  hätten  zu  dem  gestellten 
Thema  der  Ausstellung  auch  die  Ausstrahlun¬ 
gen  ostdeutscher  und  im  speziellen  Fall  ost¬ 
preußischer  Architekten,  wie  etwa  Erich  Leyser 
und  Max  Taut,  am  Beispiel  gezeigt  werden 
müssen.  Denn  Baukunst  im  Osten  brauchten 
nicht  unbedingt  nur  im  Osten  errichtete  Bauten 
sein,  das  könnte  auch  die  Bauten  ostdeutscher 
bzw.  ostpreußischer  Architekten  in  den  anderen 
Teilen  des  Reiches  und  im  Ausland  einschlie¬ 
ßen.  Es  könnte  nicht  nur,  es  müßte  dies  sogar 
sein,  im  gegenwärtigen  geschichtlichen  Augen¬ 
blick.  Die  Ausstellung  soll  spater  in  der  Bundes¬ 
republik  wandern  —  bedenken  wir,  wie  wichtig 
sie  sein  könnte,  besonders  lür  die  Schuljugend! 

So  wie  sie  jetzt  ist,  kann  sie  nicht  befriedi¬ 
gen.  Sie  sollte  Ansporn  sein,  eine  bessere  zu 
schaffen.  -d- 


Heimat  —  auch  in  der  Großstadt 

Die  Steglitzer  Heimatwoche  —  Ostpreußenschau  im  Rathaus 

Von  unserem  Berliner  rn. -  Mitarbeiter 


Kann  die  Großstadt  Heimat  sein?  Oder  sind 
es  nur  die  Ackerscholle  auf  dem  Lande,  das 
kleine  Dorf,  die  idyllische  Kleinstadt,  die  das 
Heimatgefühl  in  uns  wachhalten?  Diese  Frage 
beschäftigt  auch  diesmal  wieder  die  Verantwort¬ 
lichen  der  Steglitzer  Heimatwoche,  die  in  die¬ 
sem  Jahr  nun  schon  zum  fünftenmal  (vom  31. 
August  bis  8.  September)  stattfindet. 

Wenn  man  versucht  habe,  zu  beweisen,  daß 
die  Großstadt  das  Ende  aller  Gebundenheit, 
allen  Heiroatgefühls  bedeute,  so  sprächen  die 
Tatsachen  eine  andere  Sprache.  Zu  dieser  Fest¬ 
stellung  gelangt  Stadtrat  Wilhelm  GrobeckeT  in 
seinem  deleitwort  zu  der  reichbebilderten  Fest¬ 
broschüre.  die  zur  Steglitzer  Heimatwoche  so¬ 
eben  erschienen  ist.  Die  Broschüre,  die  Jeweils 
über  die  jüngste  Entwicklung  des  fast  200  000 
Einwohner  zählenden  Westberliner  Bezirk  be¬ 
richtet,  geht  alljährlich  in  vielen  Exemplaren 
in  alle  Welt,  wo  alte  Steglitzer  leben.  Und  die 
Empfänger  bedanken  sich  immer  wieder  in  rüh¬ 
renden  Briefen  an  die  Bezirksverwaltung  für 
die  hcimaUichen  Grüße,  für  das  Stück  Heimat, 
das  ihnen  diese  Broschüre  mit  ihren  Berichten 
und  Bildern  in  der  Fremde  bedeutet. 

Aus  diesem  Geist  Ist  auch  die  Verbundenheit 
der  alteingesessenen  Steglitzer  mit  den  hier 


seßhaft  gewordenen  Heimatvertriebenen  er¬ 
wachsen.  die  qerade  diesen  Bezirk  Westberlins 
besonders  auszeichnet.  Der  Bezirk  Steglitz  hat 
die  Patenschaft  über  die  in  Berlin  lebenden  Ost¬ 
preußen  übernommen.  Er  hat  es  nicht  nur  bei 
schönen  Worten  bewenden  lassen.  Steglitz  be¬ 
sitzt  eine  geschlossene  Ostpreußensiedlung.  Das 
ist  nicht  nur  in  Betlin.  sondern  in  der  ganzen 
Bundesrepublik  einmalig.  Die  Siedlunq  mit  dem 
Hochhaus  Königsberg  liegt  an  dem  neugeschaf¬ 
fenen  Bäkepark  in  einer  der  schönsten  Wohn¬ 
gegenden  des  Bezirks.  Die  Fernsicht  vom  Hoch¬ 
haus  aus  über  die  weiten  Grünflächen  und  An¬ 
lagen  erinnert  in  vielem  an  die  Weite  der 
ostpreußischen  Landschaft.  Nicht  weit  davon 
entfernt  befindet  sich  die  Westpreußenciedlung. 
Der  Giebel  eines  der  schmucken  Wohnblocks 
ist  mit  den  Wappen  Westpreußens  und  Danzigs 
geschmückt 

Wenn  ln  der  diesjährigen  Heimatwoche  im 
Zusammenhang  mit  der  Inteibau  auch  mehr  die 
bauliche  Entwicklung  des  Bezirks  in  den  Vor¬ 
dergrund  gerückt  worden  ist.  wobei  Steglitz 
sich  rühmen  kann,  im  Wohnungsbau  weit  an 
der  Spitze  aller  Westberliner  Bezirke  zu  mar¬ 
schieren,  so  hat  man  doch  auch  die  zahlreichen 
„Neubörger*  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
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laden. 

Jubiläumsehrengaben  lür  unsere  Alten 

Die  Ehrengaben,  die  /um  HO  .  85  .  90  und  z'<  l"1*™ 
weiteren  Geburtstag  sowie  Zürn 
Hochzeitstag  in  Form  einer  f,cldspP"dH  Renl.. 
berlin  Überreicht  winden  und  die  nach  J**"1®" 
reform  viellach  weggelallen  waren,  ««ni«  J« 1  zt 
wieder  einem  größeren  Kte.s  von  HochbeMglen  ru- 
gute  kommen  Von  sofort  an  werden  Ehrengaben 
nach  einer  Verfügung  des  .so/mUenMors  dann  ne- 
wahrt,  wenn  da»  Einkommen  der  Jubilare  nicht  mehr 
»I»  etwa  das  Zwe.lmhe  der  Unterstützungssätze  der 
öffentlichen  Fürsoige  beträgt.  *?*'.. 

Dichterabend  mit  David  Luschnat 

im  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat".  KaUerdamm 
Nr.  89.  wird  am  3  September.  20  Uhr,  Landsmann 
David  Luschnat  aus  eigenen  Werken  lesen.  Luschnat 
lebt  seil  1933  In  Frankreich  und  /war  z"r  *n 

Nizza  Aber  immer  wieder  zieht  es  ihn  nach  Deutsch¬ 
land  vor  allem  nach  Berlin,  wo  er  I9t3  mit  selmm 
ersten  Hieratischen  Arbeiten  hcrvorlral.  Auch  die 
F.ilnnerung  an  die  alte  Heimat,  die  er  schon  früh 
verließ,  klingt  immer  wieder  in  seinen  Werken  an. 
Luschnat  stammt  aus  Insterburg,  wo  sein  Vater 
Pastor  an  der  lutherischen  Fieiklichc  war.  Der 
Eintritt  zu  dem  Abend  ist.  wie  zu  allen  Veranstal¬ 
tungen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  frei. 

-rn. 

Sudermanns  Großnichte 
spielt  ln  Berlin 

In  der  „Kleinen  Buhne"  am  Kurfurstcndamm  24 
(aber  die  wir  in  Folge  31  berichteten)  wird  jetzt 
die  von  Eduard  Maizick  inszenierte  Komödie  .Der 
Lockruf  gegeben  In  diesem  heiteren  Spiel  von 
Gheiardi  —  es  errät  11  die  Geschichte  eines  vom 
Fernweh  geplagten  jungen  Mannes,  der  dann  aber 
doch  aus  Liebe  zur  Tochter  seines  Chels  seßhaft 
wird  —  fallt  neben  dem  Hauptdarsteller  Ralnhard 
Brandt  vor  allem  die  junge  Nachwuchsschauspielerin 
Dorothee  Sudermann  ln  der  Rolle  der  Tochter  auf, 
sie  Ist  eine  Großnichte  von  Hermann  Sudormann. 
Während  des  Krieges  war  sie  als  kleines  Mädchen 
nach  Ostpreußen  (Königsberg  und  Labiau)  evakuiert. 
Da  Dorothee  Stidermann  bereits  ln  mehreren  Fil¬ 
men  und  im  Fernsehen  mitgowirkl  hat,  hofft  sie, 
daß  Ihr  das  erfolgreiche  Auftreten  in  der  .Kleinen 
BUhnc"  zu  größeren  Rollen,  vielleicht  auch  in  einem 
Stück  Ihres  Großonkels,  verhelfen  wird. 

Weiter  wl.d  es  die  In  Berlin  lebenden  Landsleute 
interessieren,  daß  im  Programmholt  der  kleinen 
Kurfurslenrlamm-Buhne  die  Uraufführung  eines 
Stückes  de»  ebenfalls  In  Berlin  lebenden  jungen 
Ostpreußen  Horst  Baunacke  angekündigt  wird.  Es 
handelt  sich  um  sein  Erstlingswerk  .Sirenen  lHt 
Wellall",  das  —  wie  schon  der  Titel  andeutet  — : 
zu  einem  der  aktuellsten  Mcnschheitsprobleme  Stel¬ 
lung  nimmt.  oiswC» 

Fahrt  der  Berliner  Memelländer 
nach  Mannheim 

Die  Landesgtuppe  Beilln  der  Memolländer  plant 
<  ine  Gumutnschaftslahrt  zum  diesjährigen  Bundes¬ 
treffen  der  McmellSnder,  das  am  21.  und  22. 
September  ln  Mannheim  stattfindej.  Die  Fahrt  kann 
aber  nur  bei  genügender  Beteiligung  durchgeführt 
werden.  Bisher  ist  die  Zahl  der  Anmeldungen 
noch  gering  Der  Fahrpreis  beträgt  bin  und  zurück 
mit  dem  Volkswagcnbus  etwa  fünfzig  DM.  Anmel¬ 
dungen  zur  Teilnahme  und  für  Quartierbeschaffung 
werden  in  der  Gesrhiillsstcllr,  Berlin  SO  3G,  Cuvry- 
straße  37,  noch  entgegengenommen.  -rn. 

nicht  vergessen.  Auch  sie  sollen  an  der  Heimat¬ 
woche  teilhaben.  Dies  kommt  vor  allem  in  einer 
Sonderschau  „Deutsche  Heimat  im  Osten*  zum 
Ausdruck,  die  im  Rathaus  Steqlitz  an  der  welt¬ 
berühmten  Sleqlitzcr  Schloßstraße  zu  sehen  ist. 
Im  Mittelpunkt  der  Ausstellung  steht  Ostpreu¬ 
ßen.  Die  Oslpteußenschau  ist  im  großen  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathauses  aulqebaut.  Besonderer 
Blickpunkt  wud  eine  farbige  Riesenkarte  von 
vier  mal  fünf  Meter  sein,  ln  zwei  qroßen 
Nebenräumen  werden  den  Besuchern  die  Ge¬ 
schichte,  Kultur  und  Wirtschaft  der  übrigen  Ge¬ 
biete  jenseits  der  Oder-Neiße  vor  Augen  ge¬ 
führt.  Diese  gioße  Schau  wird  den  Gedanken 
des  Rechts  aut  Heimat  erneut  in  wette  Kreise 
der  Berliner  Bevölkerung  tragen.  Sie  ist  vom 
Eröffnungstage  an  (Sonnabend,  den  31,  Augustl 
ab  17  Uhr  und  dann  vierzehn  Tage  lang  täg¬ 
lich  von  10  bis  19  Uhr  geölfnet. 

Dem  1  le imulgedanken  ist  auch  der  Festzug, 
der  sirh  am  Sonnlag,  dem  I.  September,  durch 
die  Sir  aßen  von  Steglitz  bewegen  wird,  gewid¬ 
met.  Die  Ostpreußen,  die  Pommern,  die  Schle¬ 
sier.  die  Ostbrandenburger  usw.  werden  mit 
ihren  Fahnen  und  Bannern  mitmarschieren.  Die 
bunten  I  rächten,  die  einzelne  Gruppen  zeigen 
werden,  sollen  daran  erinnern,  wie  es  einmal 
war.  Auch  die  Steglitzer  Schützen  und  das 
Rote  Kreuz  werden  zu  sehen  sein.  Audi 
sonst  wird  es  an  Überraschungen  aus  der 
Gegenwart  nicht  fehlen.  Vor  allem  wird 
die  letzte  bauliche  Entwicklung  des  Be¬ 
zirks  gezeigt  werden.  Der  Festzuq  wird  sich  am 
Sonntag  um  14  Uhr  von  der  Sdnitzen/Edce  Ai- 
Dfi»cms!rdßt»  dus  in  Mflrsch  sntzen. 

Einen  der  Höhepunkte  des  Festprogramms 
wird  zweifellos  der  .Oslpreußenabend*  in  der 
Hermann -Ehlers-Schule  m  der  Eliserrstraßc  3—4 
nlü  d*’m  2-  September,  20  Uhr.  darstel¬ 

len.  Hier  werden  u  a.  Bezirksbürgermeister  Dr. 

ln^?md^n' ».d,’r  Vo"»‘*en«le  der  Lands- 
mannschaff.  Dr  Mal  Ihre,  und  f|Pr  ehemalige 

K^n.9Sprfl^rnl  von  Königsberg,  Dr.  von 
Bahrfeldl.  sprechen  Ostpreußische  Lieder,  Rezl- 

n"r,"  V0"  Ann'l'  Mloqt’1  11  nd  musikalische 

“ssfÄr  *»  a»~* 


Ende  dieser  Beilage 


7 

I 
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$us  flec  lanflstnonnltfioftürften  Arbeit  in 


Celle.  Zu  einem  Jahrestreffen  werden  sich  die 
Landsleute  aus  den  Memelkreisen  Sonnt»*,  a  Sep¬ 
tember.  um  IS  Uhr.  ln  der  Gastwirtschaft  ..Blühende 
Schiffahrt“,  an  der  PfenrugbrUcke.  versammeln. 
Auf  der  Tagesordnung  stehen  der  Jahresbericht  de« 
Vorstandes  und  wichtige  Tagesfragen:  tm  Anschlu3 
geselliges  Beisammensein  mit  Tanz.  Auch  die  Ju¬ 
gend  wird  erwartet. 


Rätsel -Erke 


Kreuzworträtsel 


p.?fh*ln  besondtjres  Geschenk  als  weiteren  Ansporn. 

wachsenen  lud  die  Gruppe  zu  einer  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel  und  Kuchen  ein. 

Bramsche.  Mehr  als  tausend  Landsleute  waren 
u»~~ahreitre<ten  <ler  Krelsgrupue  Bersenbrück  ge¬ 
kommen  das  am  17.  August  ln  Bramsche  stattfand. 
„ur.  ■®U«n  wird  auf  der  Zusammenkunft  einer 
„  rvi?.ruPD^  e'lrw  derart  hohe  Zahl  von  Teilnehmern 
gezahlt,  und  sie  zeugt  für  den  starken  Zusammen¬ 
halt  der  Landsleute  ln  dieser  Gegend  Nledersach- 
sens  und  auch  für  die  unermüdliche  Arbeit  Ihres 
Vorstandes.  Ais  würdiger  Auftakt  für  das  Treffen  1m 

Saale  des  Wiederhall  erklang  die  Titus-Ouvertüre 
von  Mozart,  gespielt  von  dem  früheren  Musikkorps 
1  n tan terie- Regimentes  37  unter  der 
Stabführung  seines  Musikmeisters  Hoffmann.  Der 
Kreisvorsitzende.  Fredl  Jost,  begrünte  nach  der  To- 
''2etVruna  «Be  Ehrengäste,  unter  ihnen 
Schuckmann.  Bürgermeister  Friedrichs.  Sl 
tor  Beerbom  und  Superintendent  Süsser 
meister  Friedrichs  versicherte.  daD  öK  3'' 
die  Schirmherrschaft  Uber  dieses  Treffen  I 
men  habe,  r"  ~ 


Brrtln  .\an^r"lTU"t,'^  B,rl,n:  Dr.  Matthre. 

Brrlln-Charlottenburg.  Kalst-rdamm  13  itaua 
der  ostdeuurben  Heimat“  ' 

Tag  der  Heimat 

nRcclit  und  Treue  siegen** 

Der  „Tag  der  Heimat“  findet  ain  Sonntag,  dem 
I.  September  1937.  um  10  Uhr.  In  der  Waldbühne  In 
Berlin  mit  einer  Großkundgebung  statt,  der  um 
>.3#  Uhr  ein  evangelischer  Gottesdienst  In  der  Wald¬ 
blume  und  ein  katholischer  Gottesdienst  auf  dem 
3  orplatz  der  Waldbühne  vorausgeht. 

Der  Tag  der  Heimat  muß  ein  machtvolles  Be¬ 
kenntnis  der  einheimischen  Bevölkerung  und  dee 
Vertriebenen  für  die  Einheit  unseres  Vaterlandes 
sein. 

Das  an  dem  deutschen  Volke  begangene  Unrecht 
der  Vertreibung  muß  endlich  beseitigt  werden,  weil 
auch  wir  ein  Recht  aut  völkische,  staatliche  und  kul¬ 
turelle  Einheit  unseres  Vaterlandes  haben.  Es  Ist 
daher  Pflicht  eines  Jeden  aufrechten  Deutschen,  an 
dieser  bedeutungsvollen  Kundgebung  teilzunehmen. 

DEUTSCHER,  denke  daran:  „D  a  s  ganze 
Deutschland  soll  es  sein!“ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falens  Erich  Grlmonl.  (ZZa)  Düsseldorf  IS.  Am 
Schein  I«.  Telefon  8  24  14. 


Erklärung  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkretse 

In  Bekanntmachungen  und  durch  versandte  Ein¬ 
ladungen  sind  Landsleute  aus  den  Memelkrelsen  zu 
einem  Plaschker  Treffen  zu  Sonntag.  dem  8  Sep¬ 
tember.  aufgerufen.  Ich  mache  unsere  Landsleute 
darauf  aufmerksam.  daO  dieses  Treffen  reicht  von 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memclkrelse  geplant 
und  organisiert  Ist.  Es  Ist  als  eine  private  Angele¬ 
genheit  anzusehen. 

Hermann  Waschkies 


unter  ihnen  Landrat 
i.  Stadtdlrek- 

- - BUrger- 

i.  daß  die  Stadt  gerne 
- - — Ubemom- 

r  —  s -  D>«  Ostpreußen  seien  In  den  Jahren  Bonn.  Zur  JahreshauDtversammlung  am  Frel- 

•hres  Hierseins  zu  einem  wertvollen  Bestandteil  der  tag.  dem  1  Oktober.  20  Uhr.  Im  Haus  Vaterland  ln 
Bevölkerung  geworden,  so  daß  man  ihre  Rückkehr  Bonn.  Poststraße,  lade  Ich  die  Mitglieder  hierdurch 
In  die  Heimat  einmal  mit  einem  lachenden  und  mit  ein-  Tagesordnung:  1.  Tätigkeitsbericht  des  Vorsit- 
etnem  weinenden  Auge  sehen  werde.  Der  stellver-  zenden,  2.  Bericht  des  Kultiurwarts.  3.  Bericht  des 
Seiende  Sprecher  unserer  Landsmannschaft  Egbert  Kassenwarts  und  der  Kassenprüfer.  4.  Neuwahl  des 
Otto  erinnerte  an  den  Geist  der  Marlenburg,  der  Gesamtvorstandes.  3.  Verschiedenes.  —  Ich  bitte  um 
das  Ordensland  zum  damals  modernsten  Staotswe-  rege  Beteiligung.  —  Dr.  Suckow.  Vorsitzender, 
sens  Europas  formte.  Er  sprach  von  den  Leistungen 
Ostpreußens,  die  Im  Frieden  vollbracht  wurden  bis 
die  Vertreibung  erfolgte.  Die  Heimatvertriebenen 
seien  aber  nicht  zu  einem  Ferment  der  Zersetzung 
geworden,  wie  Stalin  gerechnet  hatte.  Diese  Tat¬ 
sache  müsse  Immer  wieder  erwähnt  werden  In  den 
dreizehn  Jahren  des  Elntcbens  hätten  sich  die  Ver¬ 
triebenen  als  wertvolles  Glied  der  westdeutschen 
Gesellschaft  erwiesen.  Sie  hätten  an  dem  Wieder¬ 
aufbau  tatkräftig  mltaearbeitet.  Sich  gegen  die 
Verzichtpolltlk  wenden,  betonte  der  Redner:  „Gibt 
cs  eine  schönere  Aufgabe,  als  für  die  Heimat  eln- 
zutretenT" 

Die  ostoreußische  Jugendgruooc  Bramsche  über¬ 
mittelte  Heimatbekenntnisse  ostpreußischer  Wissen¬ 
schaftler  und  Künstler,  lind  der  vom  Chormeist«r 
Flnup  geschulte  Mannergesangverein  erfreute  die 
Anwesenden  durch  den  Vortrag  von  Ostpreußen- 
I  ledern. 

An  diese  Feierstunde  schloß  sich  ein  Heimatabend 
an.  der  durch  Darbietungen  des  Ostoreußenchors  aus 
Quakenbrück  bereichert  wurde.  Feierlich  trug  die 
ostpreußische  Jugendgruooc  Bramsche  den  Wortlaut 
der  „Charta  der  Helmatvertriebenen"  vor.  Nach  Be¬ 
grüßungsworten  des  Vorsitzenden  der  örtlichen 
Gruppe.  Heinz  Kollberg.  berichtete  der  Vorsitzende 
der  Landesgruppe  Niedersachsen.  Landwirtschafts¬ 
rat  Woelke.  Uber  die  Entwicklung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Auch  die  Jugend  sei  heute  cm 
Träger  der  Forderungen  der  Landsmannschaft.  Für 
das  Absinken  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
in  den  polnisch  verwalteten  Gebieten  Ostdeutsch¬ 
lands  nannte  Landsmann  Woelke  Zahlen  und  Bei¬ 
spiele.  Während  des  unterhaltenden  Teils  wurde 
vor  allem  der  Komponlsiendarstclier  Hans  Scher¬ 
warth  mit  Beifall  bedacht.  Um  die  vielen  Besucher 
unterbringen  zu  können,  war  neben  dem  Saal 
noch  ein  großes  Tanzzeit  aufgestellt  worden. 

Quakenbrück.  Sonnabend.  31.  August.  19  Uhr.  Düren.  Nächster  Heimatabend  und  Versamm¬ 
ln  der  Artiandsocrlc  (Menslager  Straße).  Mtt-’l'cder-  lung  am  7.  September.  19  Uhr.  im  Restaurant  „Zur 
Versammlung.  Die  Tagesordnung  sieht  d'c  Bespie-  Altstadt”.  Steinweg  8.  Thema:  „Wie  steilen  sieh  die 
chung  für  den  „Tag  der  Heimat"  am  22,  September  Parteien  zu  unseren  helmatoolltlschcn  Fragen."  Wir 
vor.  Die  Vorsitzende  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  fragen,  die  Parteien  antworten, 
des  Kreises  Bersenbrück.  Frau  Dr.  Deneckc.  wird 

einen  Vortrag  halten.  Die  Mitglieder  werden  im  ge-  .  ..  _  _  _  ,  ,  _ 

selUgen  Teil  dos  Abends  zu  einem  GraBs-Bockwurst-  RHEINLAND-PFALZ 

essen  und  einer  Tasse  Kaffee  eingeladen. - 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Landrat  a.  D.  Dr.  Deichmann,  Koblenz,  Sim- 
■nerner  Straße  I,  Ruf  3  44  «8.  Geschäftsführung 
und  Kasscnleltung:  Walter  Rose.  Neuhäusel 
Westerwald).  Hauptstraße  3.  Postscheckkonto  13  73 
Frankfurt  am  Main. 


Waagerecht:  1.  Stadt  ln  Ostpreußen,  7. 
Straußenvogel,  8.  Magenferment,  9.  Gebiet  zwi¬ 
schen  Ruß  und  Gilge,  12.  Heldengestalt,  13. 
Verhältniswort,  14.  Nadelbaum,  16.  griechischer 
Buchstabe,  18.  Fahrzeug,  19.  Umstandswort,  21. 
chemisches  Zeichen  für  Beryllium,  22.  Speise- 
zutat,  24.  Landschaft  nördlich  des  Iran  (Urat- 
gebiet),  26.  Schlfisscite,  27.  Widerhall.  28.  Be¬ 
wohner  einer  großen  europäischen  Insel,  29. 
einfältiger  Mensch.  31.  deutscher  Philosoph, 
lebte  in  Königsberg  von  1724  bis  1804.  34. 
chinesische  Halbinsel,  36.  chemisches  Zeichen 
für  Gallium,  38.  Stadl  in  Thüringen,  39.  per¬ 
sönliches  Fürworl,  40.  ägyptischer  Sonnengott, 
41.  Eisenspieß,  42.  Faultier. 

Senkrecht:  t.  Nährerin  eines  anderen 
Kindes.  2.  Zwischenraum.  3.  scharfe  Kante,  4. 
Getränk,  5.  Raubtier  aus  der  Familie  der  Mar¬ 
der,  6.  Nebenfluß  der  Donau,  10.  Honigbier, 
II.  Der  Löwe  in  der  Dichlersprache.  12.  Zusam¬ 
menrottung  von  Tieren.  15.  Haches  Gelände, 
17.  Quellfluß  des  Pregels,  18.  Angehöriger 
eines  Indianerstammes  in  Brasilien,  20.  nor¬ 
disches  Göttergeschlecht,  21.  eine  „Zierde"  des 
Mannes,  23.  Pelzart,  25.  Fingerschmuck,  30. 
Mädchenname  (Kurzform),  32.  Zusatz  bei  einem 
ärztlichen  Rezept  (  gleiche  Menge),  33.  Ab¬ 
kürzung  für  Aktiengesellschaft.  35.  Spielkalte, 
37.  Flächenmaß,  39,  Tierprodukt,  (de  =  1  Buch¬ 
stabe) 


Eisen  -  Memelkretse:  Zusammenkunft  der 
Fraucngruppe  a-m  Donnerstag.  5.  September,  17  Uhr. 
ln  der  evangelischen  Schule  Schönebeck.  Halte¬ 
stelle  für  die  Linien  5.  25  und  11  Ist  Helßener  Straße. 
Die  Schule  liegt  fünfzig  Meter  von  der  Haltestelle. 
Alle,  die  mit  der  15.  3.  33  kommen,  steigen  Halte¬ 
stelle  Filegenbusch  aus.  von  hier  fünf  Minuten  Fuß¬ 
weg. 


3.  September.  20  Uhr.  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Dichterlesung,  es  liest  Dav:d  Lusebnat  im  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat.  Bln.-Charloltcnburg  9. 
Kaiserdamm  83,  im  großen  Sitzungssaal 
Eintritt  frei! 

7.  September,  20.30  Uhr.  Feierstunde  am  Mahnmal 
auf  dem  Rclchskanzlerplatz.  Bcrlln-Charlotten- 
burg  9.  Sammelplatz  zum  Fackelzug:  19.30  Uhr, 
Meerscheidstraße  am  Kalscrdamm,  Berlln-Char- 
lottenburg  9,  Abmarsch  um  20.15  Uhr. 

8.  September,  nachm..  Krcistreffen  aller  Kreise 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  siche  Aus¬ 
gabe  „Das  Ostpreußenblatt"  Folge  34  vom  24.  Au¬ 
gust  1957. 

31.  August  8.  September.  Steglitzer  Helmatworhe, 
Ausstellung  „Deutsche  Heimat  im  Osten”  im  Rat¬ 
haus  Steglitz. 

2.  September.  20  Uhr.  Ostpreußcnabend  in  der  Her¬ 
mann  -  Ehlers  -  Schule,  Berlin  -  Steglitz.  Ellsen- 
slraßc  3—4.  Fahrtvcrblndung :  Bus  A  17.  32  und  33. 
Ea  sprechen:  1.  Bez. -Bürgermeister  Dr.  von 
Hansemann.  2.  Dr.  Matthce.  1.  Vors,  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  3.  Reg.-Präsident  a.  ü. 
Dr.  V.  Bahrfeldt  Rezitationen  von  Agnes  Miegei, 
Ostpreußenllcdcr.  Eintritt  frei! 

1.  September.  14  Uhr.  Kestumzug  anläßlich  der  Heä- 
matwoche  durch  Steglitz,  Sammelplatz  SchUtzen- 
atraße. 


wltien/Ruhr.  Nächste  Monatsversammlung  am 
Freitag,  dem  6.  September,  20  Uhr.  Im  Josefssaal. 
Oberstudienrat  Maedcr-WoifenbUttcl,  früher  Allen¬ 
stein.  wird  einen  Vortrag  über  die  Bedeutung  von 
Ost-  und  Westpreußen  für  Gesamtdeutschland  hal¬ 
ten.  Um  rege  Beteiligung  der  Mitglieder  wird  ge¬ 
beten.  auch  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  —  Am 
Sonntag,  dem  8.  September,  wird  ein  Ausflug  der 
Mitglieder  mit  Familien  nach  Wengern  stattfinden. 
Treffpunkt  um  13.15  Uhr  im  Hauntbahnhof  Witten. 
Abfahrt  13.37  Uhr  mit  Ausflueskarte.  Vom  Bahnhof 
Wengern-Ost  gemeinsamer  Spaziergang,  anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein  Im  Weneerner  Hof 
(neben  der  Schule)  mit  Klnderbetustigun«. 


Münster.  Zusammenkunft  der  Frauenemooe 
am  Dienstag,  3.  September,  bei  Hemsath.  Könlg- 
straße.  —  Auf  dem  für  den  9.  September  vorgesehe¬ 
nen  Ausflug  Ist  eine  Besichtigung  der  Oetker-Werke 
tn  Bielefeld  eeplanl  Anmeldungen  am  3  s«ntember: 
zugleich  wird  der  Fahrpreis  von  etwa  5  DM  elnac- 
zogen  werden. 


Haltern.  Nächster  Heimatabend  am  7.  Septem¬ 
ber.  um  20  Uhr.  Im  Chtt  Böhmer.  Die  Schriftstellerin 
Herta  Burmelstcr  wird  Ernstes  und  Helleres  aus 
heimatlicher  Dichtung  vortragen. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  34 


Versitzender  Landesgruppe  Hamburg:  Hans  Kuntze, 
Mamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168.  Tele¬ 
fon  73  33  49:  Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86.  Telefon  45  25  11. 42:  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 


Besondere  Ställen  in  Ostpreußen 

1.  Johannisburger  Heide  (o).  2.  Insterburg 
(st).  3.  Spirdingsee  (p).  4.  lbenhorster  Forst  (r). 
5.  Försterei  Ic).  6.  Treuburg  (u|.  7.  Tilsit  |s). 
8.  Königsberg  (s).  9.  Lötzen  (e).  10.  Trakehnen 
(n).  II.  Wehlau  (h),  12.  Oberland  (o).  13.  Palm¬ 
nicken  (c).  14.  Nehrungen  (h). 

Ostpreußen,  hochl 


Bezlrksgruppcnvcrsammlungcn 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppen Versamm¬ 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  3,  September.  20  Uhr.  Mo- 
natszusammenkunft  Un  Landhaus  Fuhlsbüttel.  Brom¬ 
beerweg  l. 

Harhurg-Wlllielmshurg:  Ab  sofort  werden  die 
monatlichen  Zusammenkünfte  Immer  am  Mittwoch 
stattrinden.  —  Mittwoch.  4.  September.  19.30  Uhr.  Im 
Restaurant  Zur  Außenmühle.  Harburg.  Außonmüh- 
lentelch.  Es  spricht  Finanzoberlnapcktor  Nowak 
Uber  das  Thema:  „Woher  kommen  die  Mittel  für 
den  Lastenausglctchsfond  und  wie  wirkt  sich  der 
Währungsschnltt  1948  aus.“  Anschießend  gemütliches 
JJeisammensel  n . 

Altona:  Donnerstag.  5.  September.  20  Uhr.  Im  Ho¬ 
tel  Stellt  Pinneberg.  Altona.  Königstraße  260.  nächste 
Monatsvcrsammlung 

Elbgemeindcn:  Sonnabend.  14.  September.  19.30 
Uhr.  in  der  Johannesburg.  Blankenese.  Elbchausseo 
Nr.  566.  Die  Deutsche  Bundesbahn  zeigt  neue  Reisc- 
filme.  dazu  Interessantes  Beiprogramm  Anschlie¬ 
ßend  geselliges  Beisammensein.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Krelsgruppcnversamni  lungen 

Neldenburg:  Treffen  des  Kreises  Ncidcnburg  am 
Sonntag.  1.  September.  In  der  Elbschloü-Brouerel. 
Hamburg-Nienstedten.  Elbchaussee. 

Lyck:  Sonnabend.  7.  September,  ab  18  Uhr.  In  der 
Älsterhallc,  An  der  Alster  83. 

Insterburg:  Sonnabend.  7.  September.  20  Uhr.  ln 
der  Alsterhalle.  An  der  Alster  83. 

Treuburg:  Sonnabend.  14.  September,  ab  19  Uhr, 
bei  Steenbuck,  Hamburg  13.  Beim  Schlump  29.  näch¬ 
ste  Zusammenkunft. 


W  u  n  s  1  o  r  f.  Ein  Ausflug  führte  die  Landsleute 
nach  Wilhelmshaven.  Dl«  Fahrt  ging  Uber  Syke,  wo 
der  Vogelkundler  Landsmann  Georg  Hoffmann  ge¬ 
beten  wurde,  im  September  einen  heimatlichen 
Lichtbildervortrag  bol  der  Gruppe  zu  halten.  Wegen 
des  stürmischen  Wetters  mußte  die  geplante  Fahr! 
auf  die  offene  Sec  unterbleiben,  aber  die  Rund¬ 
fahrt  Im  Jadebusen  war  ein  vollwertiger  Ersatz.  Die 
Besichtigung  des  Seewasscraquarmms  und  eine 
Stadtrundfahrt  vervollständigten  das  Programm 
Es  wurde  beschlossen,  den  nächsten  Sommereusflug 
nach  Hamburg  zu  unternehmen. 


8  t  r  u  m  b  e  r  g.  Die  ursprünglich  für  den  14.  JU1I 
geplante  VersammUmg  mußte  wegen  Erkankung  des 
Redners  zweimal  vertagt  werden;  erst  am  11.  Au¬ 
gust  konnte  eine  Zusammenkunft  der  Landsleute  a  D.  Hochfeld,  früher  Frauenbura.  sprach  Uber  das 
stattflndcn,  zu  der  der  Vorsitzende  Georg  Groß  alle  Unrecht  der  Odcr-Nclßc-Llnlc.  Danach  folgte  ein 
Helmatvertrlcbencn  elngeiaden  hatte.  Bürgermeister  Vortrag  über  die  Montan-Unlon  in  Luxemburg.  Den 

Mitgliedern  Otto  Brause  und  Musikdirektor  Casper 
Stelgledcr.  denen  vornehmlich  die  Muslk-Darbte- 
tungon  auf  den  Versammlungen  der  Gruppe  zu  ver¬ 
danken  sind  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt. 
Audi  an  diesem  Abend  erfreute  die  Kapelle  der 
Landsmannschaft  die  Anwesenden  durch  den  Vor¬ 
trag  heimatlicher  Welsen. 


2lud  Öen  oftpceußiltfien  fjetmatfccifen 


haben  Ihr  Mut  und  Gottvertraucn  nicht  rauben  kön¬ 
nen.  Hier  lm  Westen  Ist  Frau  B.  unermüdlich  ln 
Ihrem  Einsatz  für  die  Heimatarbeit  auch  heute  noch. 
Als  Gemcindebeauftragte  für  Steffens- 
waldc  hat  sie  sich  Immer  wieder  für  die  Belange 
ihrer  Landsleute  eingesetzt  und  vielen  in  derselben 
Welse,  wie  sie  es  ln  der  Heimat  getan  hat.  mit  Rat 
und  Tat  unterstützt.  Auch  heute  noch  steht  sie  mit 
den  in  der  Heimat  Verbliebenen  ln  engster  Verbin¬ 
dung.  hilft,  wo  sie  nur  kann  und  strahlt  Vertrauen 
aus  Die  Kreisvertretung  dankt  Frau  B.  allerherz- 
llchst  für  Ihre  treue  Mitarbeit  und  bringt  Frau  B.  zu 
Ihrem  Jubelta^e  viele  gute  Wünsche  für  ihr  ferne¬ 
res  Wohlergehen  und  das  ihrer  Familie  dar. 


Allenstein  Stadt 


Es  wird  nochmals  auf  das  Jahreshaupttreffen  des 
Kreises  Alicnstcln-Studt  ln  der  Patenstadt  Gclsen- 
kirchcn  hlngewlesen.  das  am  Sonnabend.  7.  Sep¬ 
tember,  und  Sonntag.  8.  September,  sialtßnden  wird. 
Das  Programm  wurde  bereits  ln  der  vorigen  Folge 
(Ausgabe  vom  24.  August)  bekanntgegeben 
Die  Allcnsteiner  Stadtvertretung  hat  die  Witwe 
dcB  Allensteiner  Ehrenbürgers.  Max  Worgitzkl. 
Frau  Margarethe  Worgitzkl  (Stuttgart-Münster. 
Auststraße  85)  gebeten,  als  Ehrengast  an  dem  Haupt¬ 
treffen  tellzunehmcn.  Der  Name  Max  Worgitzkl  Ist 
als  Vorkämpfer  des  Deutschtums  und  einer  der 
führenden  Männer  lm  Abstimmungskampf  1920  un¬ 
löslich  mit  dieser  ruhmvollsten  Epoche  der  Allen- 
stelner  Geschichte  verbunden.  Frau  Margarethe 
Worgitzkl  hat  ihr  Erscheinen  zugesagt. 

Allensteiner  Landsleute  aus  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone,  die  an  dem  J.ihreshaupttreffen  tcll- 
nehmon.  können  sich  unmittelbar  nach  der  Haupt- 
kundgebung  des  8  September  an  dem  Tisch  der 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allensteln  ln  der  Wandel¬ 
halle  des  Hans-Sachs-Hauses  melden  (vgl.  Ost- 

-  prcuOcnblatt  vom  17.  August  d.  J.).  Ebendort  sind 

Prozent  auf  die  Allensteiner  Bildkarten  von  Frau  Mittelschul- 
'ersonen  lchrcrin  Negenborn  zur  Ansicht  ausgestellt  (Eln- 
Zug-Zu-  tragungslisten  für  Interessenten  liegen  aus).  Auch 
Freitag,  die  Allensteiner  Elnwohnerkartei  und  die  Treff¬ 
listen  sind  dort  cinzusehcn. 

H.  L.  Loeffke,  P.  Tebner, 

Stadtvertreter  von  Geschäftsführer  der 

Allensteln  Stadt  Allenstein 


Vorsitzender  der  LandeKgrupnr  lliuirn  -Württem¬ 
berg:  Hans  Krrvwln*kl.  Siuttcart- W.  Ilasen- 
bergslraOe  43  Zweiter  Vorsitzender:  Regle- 
rungsrat  de  la  Chaux.  Reutlingen.  Karlstraße 
Nr.  18. 


Lehrgang  für  Jugendgruppenleiter 

Die  DJO  wird  am  28.  29  September  einen  Lehr¬ 
gang  für  Gruppenleiter  und  Interessierte  Gruppen- 
miUlleder  veranstalten.  Auch  Mädels  und  Jungen, 
die  noch  In  keiner  Grupoe  sind,  werden  gerne  ge¬ 
sehen.  Anmeldung  bis  15.  SeDtembcr  erbeten  an: 
Gerhard  Llessau.  Stuttgart-Kaltental.  Engelbold¬ 
straße  103. 

Der  Lehrgang  wird  lm  „Haus  LichtcncckM  bei 
Hepsisau  stattflndcn.  Fährverbindung:  mit  Bundes¬ 
bahn  bis  Wellhelm.  Kreis  Nürtingen,  Von  hier  mit 
Bus  zum  ..Haus  Lichtcncck“  Anreise  am  Sonnabend 
bis  15  Uhr.  Schluß  des  Lehrganges  Sonntag  16  Uhr. 
Teilnehmergebühr  3  DM.  Die  Fahrtkosten  werden 
erstattet.  (Sonntagsrückfahrkarten.)  —  Programm¬ 
überblick:  Singen.  Heimabendcestaltung.  Stegreif¬ 
spiel.  Volkstanz.  Sport  ln  der  Gruppe,  was  Ist  Hel¬ 
matrecht?  Die  Entwicklung  Preußens  bis  zur  Gegen¬ 
wart.  Das  Regierungssystem  Mitteldeutschlands. 


Gesucht  werden:  Herr  Amling  und  Karl  Bartz. 
beide  von  der  Bahnmeisterei  Bergfriede.  —  Dr.  Den- 
gel.  Osterode.  —  Postamtmann  Stlelau.  Osterode. 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertretcr 
Lübeck.  Alfstraße  35 


Pr.-Holland 


Arbeitstagung  für  Junge  Pr.-Holläiider  tn  tlzehoe 

Die  Patenschaftsträger  Kiel«  Steinburg  und  Stadt 
Itzehoe  beabsichtigen  ln  der  Zelt  vom  30.  September 
bis  5  Oktober  1957  eine  Arbeitstagung  für  Junge  Pr.- 
Holländer  Im  Alter  von  16  bis  25  Jahren  abzuhalten. 
Es  Ist  erwünscht,  daß  sich  hierzu  Jugendliche  (Jun¬ 
gen  und  Mädchen)  melden,  die  gewillt  sind,  später 
einmal  an  führender  Stelle  in  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Arbeit  mitzuwirken  Erwünscht  ist  aber  auch, 
daß  sich  solche  Jugendlichen  melden,  die  sich  auf 
anderen  bedeutungsvollen  Posten  energisch  fUr  eine 
Rückgliederung  der  uns  Z.  entrissenen  Helmatge¬ 
biete  clnzusetzen  vermögen.  Anreisetag  soll  der 
30  September  sein  und  zwar  sollen  die  Teilnehmer 
bts  um  18  Uhr  In  Itzehoe.  Jugendheim.  Juliengarde¬ 
weg.  elntreffen.  Abreisen  kann  man  am  Sonnabend, 
den  5.  Oktober,  nach  dem  Morgenkaffee,  so  daß  alle 
Teilnehmer  aus  dem  Bundesgebiet  und  Berlin  bis 
zum  Abend  wieder  an  Ihrem  Heimatort  sind. 

Während  der  Arbeitstage  werden  Referate  gehal¬ 
ten.  die  zur  Diskussion  gestellt  werden.  Es  sind  auch 
Besichtigungsfahrten  und  gemeinsame  Singstunden 
vorgesehen.  Da  der  Teilnehmerkreis  auf  höchstens 
25  Personen  beschränkt  sein  soll,  werden  Interes¬ 
senten  gebeten,  sich  zur  Teilnahme  an  der  Arbeits¬ 
tagung  bet  der  Stadt  Itzehoe.  Holstein.  Be¬ 
auftragter  für  Vertriebene.  Flüchtlinge  und  Krlegs- 
geschädlgte.  Abt.  Patenschaftsbetreuung,  bis  zum 
15.  September  zu  melden  Sie  erhalten  dann  eine 
Benachrichtigung  und  das  genaue  Programm  der 
Tagung  zugestellt.  Kosten  für  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  werden  den  Teilnehmern  nicht  entstehen. 
Es  wird  noch  verhandelt,  auf  welchem  Wege  die 
Fahrkostenerstattung  geregelt  werden  soll.  Auch 
darüber  erhalten  die  sich  Meldenden  dann  geson¬ 
dert  Bescheid.  Im  Interesse  des  Zieles,  das  dieser 
Arbeitstagung  gesetzt  Ist.  möchte  Ich  wünschen,  daß 
sich  gerade  lene  Jungen  Menschen  melden  werden, 
auf  deren  Mitarbeit  wir  in  Zukunft  hoffen.  Den 
Teilnehmern  soll  ein  gutes  geistiges  Rüstzeug  für 
diese  Arbeit  vermittelt  werden,  die  Insbesondere 
der  Heimatkreisgemeinschaft  Pr.-Holland.  darüber 
hinaus  aber  unserem  ganzen  Volke  zugute  kommen 
soll. 

Auf  ein  gutes  Gelingen  unseres  Vorhabens  also! 

Schulz,  ehemaliger  Landrat 
des  Kreises  Pr.-Holland 


Abfahrt  von  Hamburg-Altona 
ber  22.05  Uhr  Ankunft  In  Mannheim: 

.  21.  September.  7,17  Uhr.  Rückfahrt  von 
•  Sonntag  22  September.  22  06:  Ankunft 
•g-Hbf.:  Montag.  23.  September.  7.13  Uhr. 
düngen  nimmt  ab  sofort  das  Reisebüro 

lieder  Hauptbüro  DnmmtorbshnhoL  Ne-  ...  . 

Bahnhof  Alloia  und  Blankenese.  Bahn-  Allenstein-Land 
4  entgegen  Anmeldeschluß:  10.  Septem- 

ch  (zeitige  Anmeldung  möglichst  mit  einer  Die  Angehörigen  des  Kreises  Allenstein-Land  treffen 

sich  mit  den  Angehörigen  der  Stadt  Allenstem  am 
7.  8.  September  In  Gelsenkirchcn  tm  Hans-Sachs- 
Haus.  Ich  bitte,  die  Bekanntmachungen  der  Ge¬ 
schäftsstelle  Patenschaft  Allensteln  genau  zu  lesen, 
damit  wir  alle  an  diesen  Tagen  wieder  zusammen 
sein  können. 

Gesucht  werden:  Herbert  Gerigk  oder  Angehörige 
aus  Wartenburg,  die  Eltern  harten  ein  Geschäft  In 
der  Ktrchenstraßc,  Ecke  Breite  Straße.  Für  Herbert 
G.  liegt  ein  Sparbuch  bei  dem  KarteifUhrer.  —  Emma 
Grün.  geb.  11.  11.  1902.  bis  zur  Flucht  lm  Altersheim 
Wartenburs:  Sehmledegeseilc  August  Wroblcwskl. 
«cb.  etwa  1915—1920.  aus  Gr.-Purdon.  für  diesen 
liegt  ein  Sparbuch  vor:  Waller  Rieß  aus  Ellscnhof. 
zuletzt  bei  Herrn  Schulz  In  Puschdorf.  Kreis  Weh¬ 
lau,  wohnhaft  gewesen:  Anton  Hanshaltcr  »us  Schön¬ 
brück  geb.  23.  12.  1924:  Ritterkreuzträger  Malor 
Bruno  Karczewskl  und  seine  Familie  aus  Lykusen. 
soll  lm  Westen  sein.  Familie  Emil  Jahnkc  aus  Schau¬ 
stem.  _ 

Alle  Anfragen  an  den  Karteiführer  Bruno  Krämer. 
Langenhagen  (Hannover).  Schnittenhorn  «.  Siedlung 
a.  d.  Grenzheide 

n.  Am  18.  August  unternahm 
eien  Bussen  Ihre  diestährlge 
-h  der  Besichtigung  der  größ- 
Iri  Wiesmoor  wurde  lm  „Frie- 
nach  ostoreußischer  Art  zubc- 
if»etra»cn.  Die  Jowndtette-in. 
ttLgte  die  Kinder  mit  geschlck- 
plelen;  die  Sieger  ln  kleinen 
vom  dem  l  Vorsitzenden. 

Zürcher,  mit  Leckereien  be- 
-urden  durch  eine  Verlosung 
Los  gewann.  Wer  regelmäßig 
sucht  hatte,  empfing  zudem 


Süd  -  Württemberg  -  Hohen/  oller  n. 
Die  Memellandgruppe  Süd-Württemberg 
wird  aus  Anlaß  des  großen  Heimattreffens  der  Me¬ 
mellände:  am  22.  September  in  Mannheim  eine  Ge- 
metnschaftsfahrt  mit  dem  Bus  unternehmen  Ab¬ 
fahrt  am  Sonnabend,  21.  September,  um  11  Uhr.  ab 
Reutlingen  (möglicherweise  auch  ab  Metzingen), 
über  Tübingen.  Herrenberg.  Calw.  Pforzheim. 
Autobahn  Mannheim.  Rückfahrt  am  Sonntag. 
22.  September,  um  etwa  20  Uhr  ab  Mannheim.  Fahr¬ 
preis  10  DM  Je  Person.  Auf  der  angegebenen  Strecke 
sind  Zusteigemöglichkeiten  gegeben.  Anmeldungen 
unter  gleichzeitiger  Überweisung  des  Fahrpreises 
bis  spätestens  5.  September  an  Fritz  Klrbschus.  Pful¬ 
lingen.  Schloßstraße  22.  Postscheckkonto-Nr.  1084  39, 
Postscheckamt  Stuttgart. 


Altona:  Klnderguppe:  Heimabend  v.  leaer  am  uon 
nerstag.  5.  September,  um  Iß  Uhr.  tm  Jugwidhelm 
Altonn.  Bahrenfelder  Straße  131.  Hof.  J*J**™*“ 
grupoe  Neuer  Termin  wird  noch  bekanntgegeben. 

Fuhlsbüttel :  Klndcrgruppo  Juden  *?"*** :  ™ 
17.30  bis  19  30  Uhr.  In  der  Schule  RatsmUhlendamm 
außer  Montag.  30.  September. 

Wandsbek:  Ju/endgraooc:  Heimabend  alle  Mer 
zehn  Tage  am  Mittwoch  —  nächste  Zusammenkunft 
»I L  September,  19.30  Uhr.  ln  der  Schule  Bove- 

straac.  _ „  .  „  ri  c  c  m 


Vor.itzender  der  LandesgruDDe  Ravern  e  V.t 
Rechtsanwalt  Heinz  TTbleter,  München.  Geschäfts¬ 
stelle:  München  23.  TrautenwolfstraOe  5/9,  Tele¬ 
fon  33  95  80.  Postscheckkonto  München  213  96. 

Bayreuth.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlich 
Ihrem  Ehrenmitglied,  dem  bekannten  Maler  Hans 
Kallmcyer.  (Eine  Würdigung  seines  Werkes  Ist  an 
anderer  Stelle  In  dieser  Folge  veröffentlicht.)  Am 
13.  September  begeht  der  Mitbegründer  und  1.  Vor¬ 
sitzende  des  Bezirksverbandes  Oberfranken  C.  Her¬ 
bert  Dehn  de  Resee,  früher  Cranz,  seinen  60.  Ge¬ 
burtstag.  Seit  1945  setzt  er  sich  unermüdlich  für  die 
Anliegen  der  Helmatvertriebenen  ein.  De  Gruppe 
wünscht  beiden  Jubllaren  Gesundheit  und  segens¬ 
reiches  Wetterwlrkon  zum  Wohle  aller.  —  Am  Dtens- 


i:  Ar- 
Tele- 
Hum 
I  32  2) 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Sh 
nnld  Woelke.  Göltmeen.  Keple 
fon  2  47  91:  Geschäfissfelle:  II 
buldtstraße  21 '22  IHofgrhäudei 
Postscheckkonto:  Hannover  1231 


Osterode 

Am  1.  September  begeht  Frau  Ella  Brümmer.  Stcf- 
fenswalde.  Jetzt  wohnhaft  (21  b)  Haßlinghausen. 
Kortestraße  6.  Evangelisches  Helm  ..Am  Quell".  Uber 
Gevelsberg,  ihren  75.  Geburtstag.  Mit  beispielhafter 
Kraft  und  Haltung  hat  Frau  B.  Ihr  schweres  Schick¬ 
sal  getragen.  Die  Besetzung  der  geliebten  Heimat 
durch  die  Russen  und  Polen,  die  sie  noch  tn  Stcf- 
fenswalde  erleben  mußte,  ebenso  wie  den  Verlust 
ihre*  treuen  Lebensgefährten  bei  der  Vertreibung 
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llhr  gratulieren 


tum  SS.  Geburtstag  ai 

am  24.  August  Landwirt  Friedrich  Bartholomeyczik  Er  ' 
aus  Blumenlal,  Kreis  Lyck.  Jetzt  bei  seinem  Sohn  se'c 
Otto  in  Bramsicdl  über  Bassum.  Der  riislige  und  zun1 
immer  tätige  Jubilar,  der  täglich  seine  Spaziergänge 
unternimmt  und  am  Weltgeschehen  immer  intcres-  „a 
siert  ist.  hat  ein  ereignisreiches  Leben  hinter  sich.  T°'j 
Er  wurde  als  Bauernsohn  in  Regeln,  Kreis  Lyck,  lo| 
geboren.  Er  übernahm  zunächst  den  väterlichen  Hot.  s  , 
der  im  Ersten  Weltkrieg  zerstört  wurde,  worauf  er 
ein  400  Morgen  großes  Grundstück  in  Blumental  er-  L’ 
warb.  Vier  Kriege  mußte  er  erleben  und  als  83]ähri-  1 
ger  im  Winter  1944  mit  Plerd  und  Wagen  seine  . 

Heimat  verlassen  Mit  seiner  1955  verstorbenen  . 

Ehefrau,  seiner  Schv.  iegertochter  und  seinem  Enkel  „  . 
fand  er  nach  monatelangem  Treck  Unterkunft  in  lK 
Bramstedt.  1948  kehrte  sein  Sohn  Otto  aus  russischer  , 

Gefangenschaft  zurück  und  heute,  nach  fast  zwölf  . ' 

Jahren  der  Entbehrungen,  kann  der  Jubilar  mit  der  _  ■* 

Familie  seines  Sohnes  in  einem  neuerbauten  Hause  *  jj . 
seinen  Lebensabend  in  Ruhe  und  Frieden  verbringen. 

An  seinem  95.  Geburtstag  halte  er  die  Freude,  seine  1  * 
vier  Kinder  um  sich  zu  haben.  zum 

zum  93.  Geburtstag  81 

am  24.  August  Fräulein  Luise  Schwandt  aus  Sens-  F®!1 
bürg,  jetzt  in  Schneverdingen,  Overbeckstraße  2.  , 

Die  Kreisgemeinschaft  Sensburg  gratuliert  herzlich.  un<j 

zum  90.  Geburtstag  ai 

am  26.  August  Landsmann  Friedrich  Born  aus  bur< 

Hohensee,  jetzt  in  Osnabrück,  Bruchstraße  31.  Die  c 
Kreisgemeinschaft  Sensburg  gratuliert  herzlich.  ""r 

am  28.  August  Frau  Juliane  Stramm  aus  Willen-  ,a1, 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Bielefeld,  Alters-  al 
heim  Pertheshaus,  in  der  Nähe  ihrer  Tochter  Martha 
Grönbeck.  horl 

am  1.  September  Frau  Eliese  Hartung  aus  Strie-  81 
gengrund.  Sie  lebt  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Palf- 
ner  in  Altkleff  bei  Wiehl,  Bezirk  Köln. 

sted 

zum  89.  Geburtstag  gern 

am  28  August  Frau  Elisabeth  Eder,  geb.  Schaaf,  aus 
aus  Scheiden,  Kreis  Goldap,  jetzt  in  Lethmathe,  81 
Westfalen,  Stübbeckenstraße  29.  burc 

am  6.  September  Frau  Johanne  Hecht  aus  Königs-  Bar< 
berg,  Steile  Straße  II,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hed-  Udt. 
wig  Hecht  in  Schwcnnningen  a.  N„  Slurmbühlstr.  45. 

zum  88.  Geburtstag 

am  21.  August  Lehrer  i  R  Emil  Malcssa  aus  Gim- 
mendorf,  Kreis  Neidenburg.  Er  wurde  in  Konopken, 

Kreis  Lotzen,  geboren  und  wirkte  zuerst  als  zweiter 
Lehrer  ln  Wensowken,  Kreis  Lötzcn,  dann  als  erster 
Lehrer  in  den  Kreisen  Sensburg  und  Lyck.  Bis  zur 
Vertreibung  war  er  in  Gimmendorf  tätig.  Heute 
wohnt  er  in  Germersheim.  Rheinland-Pfalz,  Donners¬ 
gasse  20. 

am  21.  August  Witwe  Anna  Pranz  aus  Rudminnen, 

Kreis  Schloßberg  (Pillkallen),  jetzt  mit  ihren  Töch¬ 
tern  in  Bargen  über  Lunden,  Holstein. 

zum  87.  Geburtstag 

am  24.  August  Frau  Elise  Hölbüng  aus  Rosengar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg.  Den  Fluchtweg  1945,  der  sic 
über  das  Haff  und  die  Nehrung  nach  Pillau  führte  und 
den  sie  zum  Teil  zu  Fuß  zurücklegte,  überstand  die 
Jubilarin  mit  Tapferkeit.  Sie  wohnt  im  Altersheim 
Bethanien,  Quakenbrück. 

am  1.  September  Witwe  Louise  Klonus  aus  Binden, 

Kreis  Insterburg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Ernst  Klonus 
in  Oetzen  über  Uelzen. 

am  2.  September  Frau  Minna  Praetorius  aus  Gr.- 
Arnsdorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  im  Altersheim 
Grünau  über  Schötmar,  Kreis  Lemgo-Lippe. 

am  2.  September  Frau  Ernestine  Bauer,  geb.  Hei¬ 
deck,  aus  Bärting  bei  Sonnenborn,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Margarete  Fischer  in  Lübeck, 

Sedanstraße  21a. 

zum  86.  Geburtstag 

am  28.  August  Reichsbahnobersekretär  i  R  August 
Kannenberg.  Er  wurde  in  Micrunsken,  Kreis  Treu¬ 
burg,  geboren  und  wohnte  zuletzt  in  Garbassen, 
nachdem  er  vorher  in  Königsberg  und  Tilsit  tätig 
war.  Jetzt  lebt  er  bei  seiner  Tochter,  Studienrätin 
Dr.  Wanda  Seydel,  in  Nienburg,  Weser,  Deichstr.  16. 

Der  Jubilar  ist  eifriges  Mitglied  der  Ostdeutschen 
Singgemeinschaft. 

am  3.  September  Frau  Marie  Jaschinski,  geb.  Rcd- 
mann,  aus  Klaußen,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Luise  Einecke  in  Wierkendorf  5a  über  Hannover. 

zum  85.  Geburtstag 

am  30.  August  Landsmann  Gustav  Ocko  aus  Sic- 
benhöfen,  jetzt  In  (13)  Rothenburg  o.  d.  Tauber, 

Galgengasse  16.  Die  Kreisgemeinschaft  Sensburg  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

am  31.  August  Frau  Elise  Jäschke,  geb.  Sziede, 
aus  Neuendorf.  Kreis  Wehlau,  jetzt  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone,  Sie  ist  durch  ihre  Enkelin  Erika 
Joswich,  Berlin-Tcmpelhof,  Eythstraße  46,  zu  er¬ 
reichen. 

am  1.  September  Frau  Mathilde  Bajorat,  geb.  Den- 
kert,  aus  Schakuhnen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  in 
Kleine-Mast  38,  Post  Vreden,  Westfalen,  Kreis  Ahaus, 
bei  ihrer  Tochter  Magdalene  Junker. 

am  2.  September  Landwirt  David  Plonus  aus  Gai- 
dellen,  Kreis  Heydekrug/Memelland,  jetzt  in  Lutter 
a.  Rbgc.,  Niodcrsachsen,  Ober  Bockstraße  43. 

am  5.  September  Kaufmann  Georg  Jucknat  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  in  Kellinghuscn, 

Mittelholstoin,  Neumühlener  Weg  2. 

am  6.  September  Frau  Elise  Schröter,  geb.  Gotz- 
hein,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Bad  Kreuznach,  Alters¬ 
heim  Theodorshalle.  Die  Jubilarin  ist  die  Mutter 
des  Vorsitzenden  unserer  Landesgruppc  Schleswig- 
Holstein. 

zum  84.  Geburtstag 

am  J.  September  Bauer  Franz  Wlelzker  aus 
Wensken,  Kreis  Memel,  jetzt  in  Willich  bei  Krefeld, 

M.-Riefcr-Straße  53. 

am  8.  September  Reichsbahnsekretär  i.  R.  Franz 
Buik  aus  Allenslein,  Zimmerstraße  5,  jetzt  in  Zie¬ 
genhain,  Bezirk  Kassel,  Am  Nordbahnhof  4. 

zum  83.  Geburtstag 

am  25.  August  Bauer  Johann  Wenzck  aus  Stein-  _ _ 

felde,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  der  sowjetisch  bürg,  Holstein! 
besetzten  Zone  bei  seinem  Sohn  Hellmuth.  Er  ist  .  _ 

durch  W.  Stodollik,  Gr.-Glesen  über  Hildesheim, 
zu  erreichen. 

am  3.  September  Frau  Auguste  Haupt  aus  Tilsit,  Nr.  2. 

Mecrwischpark  4,  jetzt  in  Berlin-Neukölln,  Weise-  am  1.  September  Frau  Ella  Brümmer  aus  Steffens¬ 
straße  16.  walde,  jetzt  ln  Haßlinghausen  über  Gevelsberg, 

am  5.  September  Landsmann  Eugen  Leo  aus  Kortestraße  12,  .Haus  am  Quell" 

Königsberg.  Er  war  vierzig  Jahre  bei  der  Wein-  am  1.  September  Konrektor  i.  R.  Otto  Perl.  Von 
handlung  C.  B  Ehlers,  Königsberg,  tätig.  1943  trat  1914  ab  wirkte  er  an  der  Knabenvolksschule  in 
er  in  den  Ruhestand.  Der  rüstige  Jubilar  wohnt  mit  Lötzen.  Während  des  Zweiten  Weltkrieges  war  er 
seiner  Ehefrau  gegenwärtig  in  Kiel-Dietrichsdorf,  stellvertretender  Leiter  dieser  Schule  und  untcr- 
Woermannstraße  3  richtete  auch  an  der  angegliederten  Mittelschule.  Nach 


Hans  Kallmeyer  75  Jahre 


den,  aber  1907  gab  er  sein  Studium  auf  und  ging 
zur  Dresdener  Kunstakademie  als  Schüler  von  Imma¬ 
nuel  Hegenbarth.  Dann  wurde  Königsberg  sein 
Wohnsitzi  von  hier  zog  es  ihn  Immer  wieder  in 
die  Memelniederung  und  zur  Nehrung,  wo  er  die 
Elche  studierte  und  zeichnete  und  malle.  Aber  auch 
die  Vögel  jener  Gebiete,  die  Reiher,  Kraniche, 
Adler  und  Enten  hat  er  beobachtet  und  gemalt. 
Seine  Bilder  und  Zeichnungen  wurden  gern  gekault. 
Viele  Naturfreunde  und  Jäger  besaßen  .einen  Kall¬ 
meyer".  vor  allem  in  Ostpreußen  sah  man  in  zahlrei¬ 
chen  Häusern  auf  dem  Lande,  aber  auch  in  den 
Städten  die  Werke,  die  seiner  unermüdlichen  Schaf¬ 
fensfreude  entsprungen  waren. 

Die  Luftangriffe  auf  Königsberg  1944  haben 
seine  Werke,  soweit  sie  sich  noch  bei  ihm  befanden, 
und  die  Vertreibung  verschlug  ihn  nach 
einem  Dort  bei  Bayreuth,  wo  er  sich  bis  1952  mit 
einer  sehr  primitiven  Unterkunft  auf  dem  Boden 
über  einem  Kuhslall  begnügen  mußte.  Dann  endlich 
fand  er  eine  Wohnung  in  Bayreuth  (Carl-Schüller- 
Straße  5a).  und  heute  arbeitet  er  dort  in  alter  Fri¬ 
sche.  Immer  wieder  bricht  sein  Humor  durch,  der 
auch  unter  den  schweren  Schicksalsschlägen  nicht  ge¬ 
litten  hat. 

Mit  seiner  Gattin  und  seinem  Sohn,  einem  erfolg¬ 
reichen  Architekten,  wünschen  seine  zahlreichen 
Freunde  dem  aufrechten  und  menschlich  *  so  sympa¬ 
thischen  Künstler  noch  lange  Jahre  fruchtbaren 
Schaffens,  auf  daß  er  weiterhin  durch  sein  Werk  von 
den  Schönheiten  unserer  Heimat  künden  möge. 


Hans  Kallmeyer,  als  Tiermaler  schon  ln  den 
Jahren  zwischen  den  beiden  Weltkriegen  weit  über 
die  Grenzen  unserer  ostpreußischen  Heimat  hinaus 
bekannt  und  geschätzt,  wird  am  I.  September  75 
Jahre  alt.  Das  ist  eine  Feststellung,  die  man  nicht 
glauben  möchte,  wenn  man  den  Jubilar  selbst  sieht 
und  erlebt,  —  so  stark  ist  der  Lebensgrund,  den 
ihm  seine  Betätigung  im  Sport  und  sein  Leben  in 
der  Natur  gegeben  haben,  und  den  auch  die  schwe¬ 
ren  Jahre  nach  dem  Zusammenbruch  nicht  haben  zer¬ 
stören  können.  .Er  ist  ganz  der  Alte",  meinten 
seine  Kameraden  vom  Sportklub  „Asco",  als  sic  ihm 
'  i  ihrem  fünfzigjährigen  Jubiläum  vor  einigen 
Jahren  die  Jubiläumsnadel  ihres  Vereins  überreich¬ 
tem  .die  Jahre  haben  Ihm  nichts  unhaben  können." 

Der  Sport,  die  Pirschgänge  in  ostpreußischen  Wäl¬ 
dern  und  die  Wanderungen  in  unserer  herrlichen  vernichtet, 
Heimat  haben  ihn  jung  erhalten,  und  auch  die  Jahre 
der  Vertreibung  haben  ihn  nicht  beugen  können. 

Hans  Kallmcyer  ist  einer  von  den  Menschen  .aus 
dem  Reich",  die  ganz  und  gar  zu  Ostpreußen  gewor¬ 
den  sind.  Sein  Geburtsort  ist  Erfurt,  aber  fünfzig 
Jahre,  ein  ganzes  lanqes  Leben  also,  hat  er  ln  Ost¬ 
preußen  zugebracht.  Der  Vater  wurde  1894  zu  den 
59ern  nach  Goldap  versetzt,  der  Schüler  Hans  Kall¬ 
meyer  sah  auf  Ausflügen  in  die  nahe  gelegene 
Rominter  Heide  die  ersten  kapitalen  Hirsche.  1905 
beobachtete  er  aul  der  Kurlschen  Nehrung  zum 
erstenmal  Elche;  sie  sind  das  Wild,  das  er  immer 
wieder  in  allen  nur  denkbaren  Stellungen  und  Situa¬ 
tionen  gemalt  hat  Ursprünglich  sollte  er  Jurist  wer- 


zum  80.  Geburtstag 

am  27  August  Frau  Elise  Fehr  aus  Lyck,  Lycker  bei 
Garten  84,  jetzt  in  Berlin-Neukölln,  Donaustraße  78. 

am  30.  August  Fteu  Auguste  Braun  aus  Bötlchcrs- 
dorf,  Kreis  Bartenstein,  Witwe  des  Stellmachers  und 
Kirchendieners  Hermann  Braun.  Sie  wohnt  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Elsbeth  ln  Ebingen,  Württemberg, 

Truchtelfinger  Straße  51. 

am  31.  August  Frau  Anna  Dieck,  geb.  Heintz,  aus 
Tilsit,  Deutsche  Straße  54/55,  jetzt  ln  Dillenburg, 

Hessen,  Oranicnstraße  10. 

am  1.  September  Witwe  Elisabeth  Krebs,  geb. 

Geduhn,  aus  Königsberg,  Sackheim  3,  jetzt  in  Kohl¬ 
stetten.  Kreis  Münsingen,  Württemberg. 

am  1.  September  Frau  Lisbeth  Remus,  geb.  Pohl- 
tnann,  aus  Königsberg,  Boyenstraße  73,  jetzt  in  (24b) 

Itzehoe,  Hindenburgstraße  22. 

am  2.  September  Stcuersekretär  i.  R.  Oskar  Berger 
aus  Fischhausen,  dann  Königsberg  (Finanzamt).  Er 
wohnt  mit  seiner  Ehefrau  in  Berlin  SW  29,  Frei- 
ligrathstraße  8  II. 

am  2.  September  Landwirtswitwe  Selma  Horst, 
verw.  Hinsko,  geb  Böhnko,  aus  Grünheim,  Kreis 
Gerdauen,  später  Cranz,  Plantagenstraße  9.  Jetzige 
Anschrift:  Bad  Godesberg-Friesdorf,  Kölner  Straße 
Nr.  183. 

am  2.  Septcmbor  Landsmann  August  Wegner  aus  sen. 
Dietrichswalde,  Kreis  Barlenstcin,  jetzt  bei  seiner  Jetzige  Anschrift 
Tochter  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  germühlen  Weg  i 
durch  seinen  Sohn  Ernst  Wegner,  (22b)  Hamm,  Sieg,  am  2,  Seplcmbe 
Scheidter  Straße  18,  zu  erreichen.  ,jcs  1 952  verstört 

am  2.  September  Rektor  i,  R.  Mathias  Maurcschat.  (or5  pau|  Rogows 
Er  wurde  in  Bilderweltschen,  Kreis  Stallupönen,  stddt,  Insetstraße 
geboren.  Nach  der  Vertreibung  war  er  einige  Jahre  "  .  ’  _  . 

in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  als  Rektor  tätig.  .  am  *'  ,  tL1,,  ,, 

Seine  Schüler  nannten  den  verehrten  Lehrer  .Väter-  *;rcla  1  51  ’ 

chen  Maureschal"  Seine  Beliebtheit  bei  Schülern  'Jn|en5>etli' 
und  Lehrern  kam  anläßlich  seines  70.  Geburtstages  am  4.  Septeml 
zum  Ausdruck,  der  allen,  die  Ihm  damals  ihre  Glück-  Königsberg,  Klapj 
wünsche  überbrachten,  in  Erinnerung  bleiben  wird,  ster  in  Unterschw 
Der  Jubilar  wohnt  heute  in  Konstanz,  Bodensee,  am  5.  Septembe 
Zähringer  Platz  19.  aus  Gr.-Liedersdo 

am  3.  September  Kaufmann  Carl  Hopp  aus  Königs-  ihren  Sohn  Gerha 
berg,  Augustastraße  II,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  straße  41,  zu  errc 
Lingen  Ems,  Neue  Straße  II.  am  6.  Scptemb 

am  3.  September  Frau  Anna-Maria  Kuhn,  geb.  Morgen  jetzt  in  I 
Neumann,  aus  Königsberg  zuletzt  Borcherlstr  3'4.  Kreisgemeinschaft 
Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Elfrtedc  Kantereit,  Wedel, 

Holstein,  Adalbert-Stifter-Straße  41,  zu  erreichen.  Straßenobormeis 
am  3.  September  Frau  Elisabeth  Schwabe,  geb.  j5V"  ,  ,u"ql' 
Trampcnau,  aus  Bilderweiten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  J  ,.9le 

in  Neumünster,  Kantplatz  8.  bei  ihrer  Tochter  Maria  tu"ert  herzlich. 
Kalinowski. 

am  5.  September  Frau  Hedwig  Corinth,  geb.  Hoff-  Gol 

leit.  Sie  wohnte  zuletzt  in  Königsberg,  Am  Fließ  33. 

Seit  der  Vertreibung  lebt  sie  in  der  Familie  ihrer  ooldene  H 

Tochter  und  ihres  Schwiegersohnes  Dr.  Heddendorp  Wilhelm  und  Fra 
in  Nordhorn,  Kreis  Grafschaft  Bentheim,  J.-v. -Eichen-  Bismarckstraße  3. 
dorff-Straße  9.  bei  dcr  Verotnsbr 

am  6.  September  Landsmann  Karl  Mey.  Er  wurde  üb®r  die 
in  Grabowen,  Kreis  Goldap,  geboren  und  lebte  seit  Kiel,  Bergstraße  , 
1913  in  Königsberg,  wo  er  zunächst  beim  Eisen-  Gastwirt  Friedri 
bahn-Ausbessorungswerk  Ponarth  tätig  war;  später  Klein,  aus  Tappe 
wurde  er  bei  der  Post  (Postamt  5,  Durchgangspack-  Pr.-Eylau,  jetzt  ln 
kammer),  eingestellt.  Im  Ersten  Weltkrieg  wurde  er  feierten  am  19.  A; 
schwer  verwundet.  Er  war  Mitbegründer  und  Vor-  zeit.  Dem  Sohn  c 
standsmitglicd  des  Reichsbundes  der  Kriegsbeschädig-  Langhans,  gehört  1 
ten  und  hatte  mehrere  Ehrenämter  inne.  Mit  seiner  bürg,  Hannover. 
Ehefrau  lebt  er  jetzt  In  Dnrtmund-Lindenhorsl,  El-  nie  Eheleute  Ai 
linghauser  Straße  10.  Mertins,  aus  Lind 

am  7.  September  Weichensteller  i.  R.  August  Munsterlager,  Bar. 
Balzerowski  aus  Jonkendorf,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Fest  der  Goldene 
in  Remscheid,  Christianstraße  16a.  hat  das  Ehepaar 

zum  75.  Geburtstag  J’/r'als  V°rarbc7ti 

am  29.  August  Altsitzerin  Johanna  Berger  aus  Cfninßhoro  tKnri  1 
Genslack,  Kreis  Wehlau,  jetzt  in  Vöhrum  über  Peine.  t.näu,irisrhaiu 
am  1.  September  Frau  Berta  Loebel,  geb.  Lomba, 
aus  Gr.-Sehlrrau,  Kreis  Wehlau.  dann  Königsberg, 

Barbarastraße  4.  Sie  lebt  mit  ihrem  Ehemann  Fried-  ' 

rieh  Loebel  (Eisenbahnausbesserungswerk  Ponarth),  ',,,  ,.  „  , 

der  am  19.  September  78  Jahre  alt  wird,  in  Olden-  Ehepaares  is 

-  r,KUrp r  KHm|P  14c:v  uv  ,  Weltkrieg  gefaller 

am  1.  September  Frau  Helene  Skambraks  aus  ln- 

slerburg,  Siehrstraße  47,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Landsmann  Gus 
Charlotte  Drenkhahn  in  Ahrensburg,  Mühlenredder  Lü>sc,  geb.  Kaspe 


Spandau.  Kolonie  Ludwigsheim.  Parzelle  56,  und 
würden  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekann^ti 
sehr  freuen. 

Am  8.  September  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit  im 
Kreise  ihrer  Kinder  und  sieben  Enkelkinder  Lanm- 
mann  Hermann  Hasselbrrg  und  Frau  Marie,  gA. 
Eckloff.  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  in  Nor- 
torf,  Thicnbütlcl,  Rendsburger  Straße  33.  Ihre  drei 
Söhne  sind  Im  Zweiten  Weltkrieg  gefallen. 

Oberzollsekretär  i.  R.  Hermann  Schulz  aus  Allen¬ 
stein,  Soldauor  Straße  12,  feiert  am  9.  September 
mit  seiner  Ehefrau  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Er  lebt  heute  in  Krefeld,  Alte  Linnerstraße  86. 


Jubiläum 

Regierungs-Obersekretär  Georg  Becker  aus  Königs¬ 
berg.  Am  Stadtgarten  51,  jetzt  in  Hannover,  öeibel- 
straße  34,  begeht  am  1.  September  sein  40jähriges 
Dienstjubiläum.  Bevor  Landsmann  Becker  zur  Regie¬ 
rung  nach  Königsberg  kam,  war  er  bei  der  Regie¬ 
rung  in  Marienwerder  tätig. 


Geschäftliches 

Einem  Teil  unserer  heutigen  Auflage  liegt  ein 
Prospekt  der  Firma  Dr.  med.  Emmel,  Freiensteinau, 
bei,  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam 
machen. 


Zum  Ausschneiden 
und  Weitergeben 

an  Verwandte.  Freunde,  Nachbarn) 

Als  Förderer  der  Zlete  und  Aufrtaben  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bitte  Ich  bis  auf  Widerruf 
um  laufende  Zustellung  der  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Informationsblatt  des  Fördererkreises  und 
Organ  der  t.andsmannschart  Ostpreußen  e  V. 

Denn5,CtimK  „Höh$  LM  DM  bl,,e  ,ch  hionat- 
Uch  lm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum 


Untei  schrlft 


Bitte  deutlich  schreiben! 
che  einzusenden  an:  Lan; 
e.  V.  ln  Hamburg  tj,  1 


G  '  - | 

m 

1 

_ _ J 

'Jahrgang  8  /  Folge  35 
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Das  OstpreuRenblatt 


Ich  bin  sehr  zufrieden!  mmm 

-  B  Mil  Ihrem  letzten  Paket  war  Ich  sehr 
zufrieden.  Bin  schon  über  30  Jahre  Ihr 
«  Kunde.  Meine  ganze  Aussteuer  Ist  von 
^  Ihnen.  Nun  möchte  Ich  lür  meine  Toch- 
m  *  ter  ebenfalls  die  Aussteuer  von  Ihnen 
’l  beziehen.  Wir  sind  mit  Ihren  Uelerun- 

Bu  if  gen  immer  sehr  zulrledcngestellt  wor- 
\  den.  Die  Preise  sind  niedrig,  die  Quoll - 

rv.  g  täten  sind  hoch. 

lä.  -  V  w  M  17,  7,  57  hau  t.  Wild,  Weingarten  (Wllbg  l 

Seit  50  Johren  schreiben  zufriedene  Witt-Kunden  solche  Briefe. 
Kein  Wunder:  Witt  ist  speziolisiert  ouf  Textilwaren  und  bürgt  für 
Qualität  bei  sehr  günstigen  Preisen. 

Überzeugen  Sie  sich  -  verlangen  Sie  kostenlos  die 
große  Wirt-Preisliste  mit  vielen  Bildern  u.  Angeboten 

Wenn  Sie  sofort  eine  Postkarte  lg  fwIN, 

on  Witt  schreiben,  erhalten  Sie  -  i'feSS  «! 

außer  der  großen  Witt-Preisliste  JdRSm  ’ 

dos  illustrierte  Witt-Büchlein.  : :  l~*t> 

Alleiles  und  gröBln  Wubwer.n-V.r-  ’,e*E,U|IVT  Hsul,ad>n 
tondhaut  dieser  Art  in  Deutschland  m  . 

mit  «ig«n«n  Wib«or«nlobrikin  WIIDINI 


federbetten 

Matt  S  •.It.es... 

ein  Qualitetsbcgritt : 

Immer  gut  sum  altrn  Prela 
Zwlrnkdp.r-Intrtt  indr.roi  u 
echtblau  mit  Garantieatemprl 
fOr  Feder-  u  HalbdaunrnfUl- 
lunt.  «0  cm  4  75  M  1»  cm 
T.SO  3*.  MO  cm  «.»  3rn  160  cm 
teo  M. 

Ilalbw.  Halbdaunrn.  leicht  u 
weich,  le  Pf<L  7.75.  10,—/  12.50 
la  trdrlse  China  Enlrndaunr. 
ganz  zart  sortiert  IZ.S0.  ts.so  AS 
"eilte  daunlac  Federn,  sehr 
zu  empfehlen,  le  Pfd  IS.S5  ’M. 
la  wellte  tialbdaunen.  extra 
daunig.  bewahrte  Qualitäten 
le  Pfd  14.95  und  ts.so  2k* 
Ilalbw.  '/.Daunen  16.50  21*. 
Brttwlache  «lg.  Anfertigung 
Preisnachlaß  J  •/«.  Porto  und 
Veroackuna  ab  SS.—  jm  frei 
Carl  Klatt  (23)  Bremen 


Macbialsonpraii« 

R*rr.ar  kMipl  .1  ft,. 


Zurück 

Dr.  Holzhüter 

Facharzt 

für  inner©  Krankheiten 

Biemen,  Dobbenweg  6 
Tel.  2  34  56 


iNfUh 


ml  f  tiihrfüriN|4  m  25,- 

c^fitTxag  luntketalog  gratis. 
(!n  •  Al  Moped  •  luiuimodell 

wXTnTwri  •*  »o,- 

Prospekt  kostenlos, 
i»  JtO.V/ Auch  Teilzahlung. 

OriBfsf  Fahrradvarsand  Oeuttchlandt 

VATtRlAND.Sbt.Mt  NEUiNIADW. 


NOTHEL 


tmÜwuU  Nodit,  Rasierklingen  •  '.ob. 
100  Stück 

Kelnftlsiko.  Ruckgaberecht. JOTogeZiel 
XM.  10  XONNEX  Vwumdh,  OldMbv.«  i  O 


Phoiofreund 

Otto  Stork 

ostor.  Lichtbildner  und  Vor. 
traesredner.  berat  seine  Lands¬ 
leute  beim  Kauf  von  Kameras 
nebst  Zubehör  sowie  ln  allen 
Photofraaen 

Preiswerte  mustertOlUca 
Photoarbeiten! 

Reproduktionen  alter  Bilder 
und  Photos 

Ostpreußenbllder 

Fragen  Sie  unverbindlich  an 
bei 

Photofreund  Otto  Stork 
Stuttzarl-8  10 
Sonnenberxstrafte  • 


^  \  do.  S)ort|e4- 

- <*©n!S<V«(. 

C  — bttt  Alg  OAfhO 

Poslkort«  „ErbONr  ufw**bi'bdl  Muttvrko Jt*k- 
Sofort  •rtiolt**  Sie  p«<  Sdin«llpo*t  min 
roktt  mit  450  Mvi fern  und  Ongtoalproben 
•O"  Teppichen,  8*ttvmrandvng«fi,  Iflytofn. 
Awsleg.mo kottunlot  5  Toge  rur  Am.chl. 

günstig«  Preiia.  v*rk>«fc«i»d*  B*d.»gwn- 
g«n.  gan<  bequem*  ZoMung»mögl.<t»Aeit«n I 
schreiben  S  *  on  dos  größt«  deut»<h«  T«p- 
picbversondKout 


Ksfree-Werbepaket:  la  Nebenverd. 

2>  125-g-Sichtdo»e  nur  7.27  postfrei, 
smt  inst  Kehrwieder  10«.  Kamba.  1 


Vom  neuen  Fangt  Dauerware! 

Z  7r  KortoHU. 

nerlnge  iwkarl 

Probe- Bahnetmer  br.  ca.  12'.’«  k* 
11.40  DM.  "/»  Tonne  br.  ca.  17  kg 
ca.  I»  Stück  I5JS  DM.  Tonne 
br.  ca.  15  kg  ca.  Z70  Stack  27.15 
DM.  Postdose  ca.  4  >  kg  5.45  DM 
Verpack,  frei,  ab  Mat)es  N'spp. 
Abteilung  5«,  Hamburg  19 


fr  Kallles  L  Pomm.  Geer  !«50 


•  la  Preißelbeeren  • 

m.  Krtatallzuck.  eingek..  ungefärbt, 
tafelfertig,  haltbar,  sind  soo  ge¬ 
sund'  Eimer  ca.  5  kg  br.  11.50  DM. 
la  Heidelbeeren  (Blaubeeren  Kon¬ 
ti).)  11.50  PM  ab  hier,  bei  1  Eimern 
portofrei  Naehn.  Reimers,  Abt.  4 
Quick born.  Holstein. 


Kauft  bei  den  Inserenten  des  Oslpreufienblattes 


aaäaiiioaia-aiaaaixäaia 


Mein  lieber  treusorgender  Mann, 
unser  guter  Vater  und  Schwie¬ 
gervater.  lat  heute  durch  Herz¬ 
schlag  unerwartet  für  immer 
von  uns  gegangen. 


Am  12.  August  1957  entschlief 
unser  lieber  Papa  und  herzens¬ 
guter  Opa 

Pollzelhauptwatfaimelster  I.  R. 

Olto  Christokat 

im  82.  Lebcnslahre. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben. 
Du  dachtest  me  an  Dich. 
Nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 


Nachdem  wir  Uber  zwölf  Jahre  gewartet,  gebangt,  auf  ein 
Wiedersehen  gehofft  haben,  erhielten  wir  letzt  die  traurige 
Nachricht,  daß  mein  lieber  Sohn,  unser  guter  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Nach  Gottes  Willen  verschied  am  9.  August  1957  plötzlich  und 
unerwartet  mein  herzensguter  treusoraender  Mann,  unser  lie¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder  und  Onkel 


Leutnant 

Arno  Max  Feuersenger 


Gustav  Otto 


In  stiller  Trauer 

Maicda  Christokat 
Frida  Schmidt-Gocht 
tizeb.  Christokat 
Georg  Schmidt-Gocht 
Elsa  Müller.  geb.  Christokat 
Willi  Müller 
Rosemarie  und  Peter 
Sabine  und  Ulrike 


Paul  Hofer 


In  stiller  Trauer 
Lina  Otto.  geb.  Otto 
Hans-Günther  Otto  und  Frau 
Gerda,  geb.  Niederstraßer 


ln  stiller  Trauer 


am  8.  Februar  1945  nach  einem  Fliegerangriff  im  Feldlazarett 
Braunsberk.  Ostpreußen,  verstorben  ist.  Seine  letzte  Ruhestätte 
hat  er  auf  dem  Helden friedhof  ln  Braunsberc. 


Berta  Hofer,  ccb.  Stcguwc.t 

und  Kinder 


Wendhausen.  Kreis  Braunschweig 
früher  Wo  den  fließ.  Kreis  TUsit-Ragnit 


Köln-Weidenpesch 
Sportstraße  ♦ 
frllher  Brückendorf 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 


In  stillem  Gedenken 


Helene  Feuersenger.  geb.  Klinker 
Gisela  Krlszio.  geb.  Feuersenxer 
Erich  Krlszio 
Marianne  Krlszio 
Bernd  Krlszio 


Gumbinnen 

Jetzt  Rcndsbur*.  Holstein 
Kampenweg  7 


Am  12.  Aukust  1957  ein*  unsere 
hebe  Muttel 

Auguste  Korkowski 

ßeb.  Schmidt 

Im  Alter  von  75  Jahren  für  Im¬ 
mer  von  uns. 

Sie  foütte  Ihren  voraneexanae- 
nen  Söhnen 

Hermann  und  Walter 

ln  di«  Ewigkeit. 

(ui  Namen  aller  Angehörigen  — 

J  Fried «I  Mal  u II 

geb.  Karkov.'frlu 

Lübeck.  WakenltzmauÄ  d  B 
früher  Königsberg  Pr. 

Stelnd.  Kirchenplatz 


Nach  langer  schwerer,  ln  großer  Geduld  ertragener  Krankheit 
ist  unsere  Uber  alles  geliebte  Schwester,  unsere  liebe  Schwä¬ 
gerin.  Tante  und  Großtante 


Zum  zehnjährigen  Todestage 
gedenken  wir  meines  heben 
Mannes.  Vaters  und  Opas 

August  Falkenau 

früher  Adl.  Warglenen 


früher  Maltcnau.  Kreis  Insterburg 

Jetzt  Frankfurt  am  Main.  Richard-Wacner-Straße  49 


Frida  Wassull 

früher  TUalt 


Im  der  Familie 


Anna  Schirm 
8 eh.  Falkenau 
Gertrud  strack 
ueb.  Falkenau 


am  Freita«.  dem  22.  August  1957.  im  Alter  von  57  Jahren  sanft 
entschlafen.  Sie  war  mein  «ganzer  Lebensinhalt. 


j  Immer  auf  eine  Rückkehr  ln  seine  geliebte  Heimat  hoffend. 
I  entschlief  am  18.  August  1957  mein  lieber  Mann,  unser  bester 
I  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  mein  guter  Bruder, 
m  Schwager  und  Onkel 


In  tiefem  Schmerz  Im  Kamen  aller  HintccbUebenan, 
und  all  derer,  che  sie  lieb  hatten 


SOI  innen.  Hohcnclausbcr«  11  a 
H;:mbtirx- Altona 
Roihcstraße  58.  III 


Johann  Legal 

aus  Alt-Chrislburg.  Ostpreußen 


Hamburg  1J.  Gnndclbcrjg  58  V 


Am  10.  August  1957  verstarb 
plötzlich  an  Herzschlag  mein 
Leber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Sch  wie«  er-  und  Großvater, 
der 

Bauer 

Alfred  Gesekus 


Am  22.  Juli  1957  starb  nach  lan- 
eem  Leiden  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Lina  Sdieffler 

geb.  Zimmermann 

im  Alter  von  75  Jahren. 

2.  Timotheus  4..  7  u.  8 


lm  Alter  von  77  Jahren. 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  verschied  am  18.  August  1957 
unsere  einzige  Tochter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 


In  stiller  Trauer 


Martha  Legal,  geb.  Pinkall 
Kurt  Pukowski  und  Frau  Anna,  geb.  Legal 
Otto  Nelson  und  Frau  Käte,  geb.  Legal 
Hans  Steller  und  Frau  Erna.  «eb.  Legal 
Hans  Legal  und  Frau  Irina,  geb.  Schmidt 
und  Enkelkinder 


Erna  Haak 


lm  Alter  von  71  Jahren, 


kurz  vor  Vollendung  des  42.  Lebensjahres  In  Duisbunc-Beek. 
Frankenstraße  4 


In  tiefer  Trauer 

Karl  Scheffler 

Albert  Eggert  u.  Frau  Maria 

geb.  Scheffler 

Liane  Eggert 

Arthur  loanghans  und  Frau 
Martha,  geb.  Scheffler 
Dorothea  und  Brigitte 
Langhans 

Fritz  Scheffler  und  Frau 
Margret 

Renate  Scheffler 


In  stiller  Trauer 
Bertha  Gesekus.  geb.  Freiwald 
Gerda  Seldler.  geb.  Gesekus 
Herbert  Seldler 
Ingrid  Seldler 


Im  Namen  aller  Verwandten 


Schleswig.  Moltkcstraßc  38 


Karl  Schakau  und  Frau  Emma.  ecb.  Chariott 
verw.  Dann 

Nordhackstedt  über  Flensburg 

Eltern 

früher  Heillgenbeil.  Bauriedberg  1  a 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  22.  August  1967.  um 
13.30  Uhr.  von  der  Kapelle  des  Domfriedhofcs  aus  statt. 


Kutenholz.  Kreis  Stade 
früher  Patersort 
Kreis  Helligenbell 


Am  12.  Juli  1957  starb  ln  der  sowj.  bes.  Zone  lm  Alter  von 
72  Jahren  unsere  hebe  Schwester 

Therese  Hinz 

grb.  Weftllna 

Gott  gab  ihr  nach  zioßem  Leid  einen  leichten  Tod. 

Ihr  Mann 

Karl  Hinz 

wurde  1943  in  Hcilsberg  von  den  Russen  erschossen. 

Ihre  drei  Töchter 

Charlotte,  Anneliese  und  Martha 

wurden  verschleppt  und  sind  verschollen. 


Am  3  September  vor  einem 
Jühr  ist  meine  liebe  herzens¬ 
gut«  Schwester 

Ulta  Usko 


Eins  waren  wir  — 

und  mußten  uns  doch  trennen 


Großensee  bei  Trittau 

Bezirk  Hamburg 

früher  Worlenen.  Ostpreußen 


Am  12.  August  1957  entschlief 
sanft  nach  langem,  mit  größter 
Zufriedenheit  ertragenen  Lei¬ 
den.  meine  liebe  liebe  Mutter 
unsere  Schwägerin  und  Tante 


Am  10.  Juli  1957  rief  Gott  unse¬ 
ren  heben  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Groß-  und  Urgroßvater 

Christoph  Pempe 

irn  91.  Lebensjahre  zu  sich  ln 
Sem  Reich. 


im  Alter  von  71  Jahren  heim¬ 
gegangen. 

Sie  ruht  in  der  sowj.  bes.  Zone. 


Für  die  vielen  Beweise  herz¬ 
licher  Teilnahme  beim  Heim¬ 
gänge  unseres  lieben  Entschla¬ 
fenen  sagen  wir  allen  Ver¬ 
wandten.  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heumat  auf 
diesem  Wege  unseren  herzlich¬ 
sten  Dank. 

Ido  Homplor  und  Kinder 

Süpplingen,  lm  August  1957 


Anna  Schweinberger 

geb.  Nebjonat 

aus  Insterburg.  Ostpreußen 


Anna  Usko 


früher  Lyck.  Ostpreußen 
letzt  Flensburg.  Nicolaistraße 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Albert  Pempe 


lm  88.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  meinen  guten  Vater 
nach  23  Monaten  in  die  Ewig¬ 
keit. 


Dulsburg-Meldertch 
Sctchemstraße  64 


Nach  kurzem  Leiden  entschlief 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Brinckmann 

geb.  Sommer 

geb.  15.  3.  1883  in  Pillau 
«est.  14.  8.  1957  in  Ahrenswohlde 
Kreis  Stade 
früher  Allenstein 
KoperntJcusstraße  47 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater 
nach  »V,  Jahren  In  die  Ewig¬ 
keit. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  meiner  Geschwister 

Berlin  N  65.  Luxcmbuntcr  Straße  1 


August  Wrftllne 


In  tieler  Trauer 


Aul  diesem  Wege  möchte  ich 
allen  Freunden  und  Bekannten 
meinen  Dank  auasprcchen  für 
die  Teilnahme  zum  Tode  mei¬ 
ner  geliebter  Mutter.  Frau 

Elisabeth  Benrowitz 

geb.  Jänisch 

Ursula  Schröder 

geb.  Benrowitz 

Königsberg  Pr..  Lizentslr.  4 
Neuhäuser.  Samland 
Jetzt  sowj.  bes.  Zone 


Am  8.  August  1957  verloren  wir 
durch  einen  Verkehrsunfall  ln 
Bad  Salzuflen  meinen  lieben 
Mann,  guten  Vater  und  Bruder. 
Schwager.  Onkel  und  Groß¬ 
onkel.  den 


Erika  Schwelnberger 


Ebenrode.  Ostpreußen 
Jetzt  Dahlem 
Oberwesterwald 


Am  20.  August  1957  entschlief  unsere  liebe  Mutter.  Omama. 
Schwester  und  Tante 

Margarete  Buchholz 

geb.  Homfeld,  verw.  Orrtel 

lm  Alter  von  70  Jahnen. 


Am  6  August  1957  entschlief 
nach  langer  schwerer  Krankhett 
meine  liebe  Frau,  unsere  treu- 
loigende  Mutter.  Groß-  und  Ur¬ 
großmutter.  meine  liebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante. 
Ftau 

Johanna  Ziggert 

geb.  Perschel 
lm  Alter  von  72  Jahren. 

•In  stiller  Trauer  ' 

Karl  Ziggert 

und  alle  Angehörigen 

KIH-Wik.  Holtenauer  Str.  219 
früher  Wilkau  bei  Germau 
Kreis  Samland 


Kaufmann 


Carl  Kirschnick 


In  stiller  Trauer 

Kurt  Brinckmann  und  Frau 

Berlin 

Witwe  Hrdi  Brinckmann 

Düsseldorf 

Familie  Fritz  Zlttlau 

Ahrenswohlde  39 
Elll  Hessmer.  geb.  Brinckmann 
Solingen 

Familie  Kurt  Carl.  Stade 

Ahrenswohlde.  Kreis  Stade 
im  August  1957 


aus  Königsberg  Pr. 
Herbartstraße  5 


LUrlotte  Schwenzfeger.  geb.  Ocrtcl 

Heinz  Schwenzfeger 

Bärbel.  Sabine  und  Heike 

Ursula  Israel,  geb.  Ocrtcl 

Rirhard  Israel 

liorthr  und  Axel 

Elisabeth  Mueller.  geb.  Homfeld 


In  stiller  Trauer 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elsa  Kirschnick,  geb.  Just 


Familienonreigen  Im 

Ostpreußenblait 

sind  einer  persönlichen  Benach¬ 
richtigung  gleichzustelien 


Hannover,  lm  August  1957 

Alte  Döhrcner  Straße  68 

früher  Königsberg  Pr..  Blamarckstraße  1« 


Rcetzen  9.  den  23.  August  1957 
Kreis  Lemgo 
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Dr.  med.  et  Dr.  phll. 

Bruno  Wiemann 

prakt.  Arxt 

früher  ln  HelUgenbell  tätig  gewesen 

Ist  am  2-1.  Juli  1957  einem  Herzinfarkt  erlegen. 

Frau  Gertrud  Wiemann.  geh.  Neubauer 
Irmtrud-Marianne  Wiemann 


Die  Trennungsstunde  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 


Nach  Gottes  unerforschllchem  Ratschluß  entschlief  am  1J.  Au¬ 
gust  1957  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  durch  einen  Herz¬ 
infarkt.  plötzlich  und  unerwartet,  mein  Heber,  guter,  treusor¬ 
gender  Mann  und  Vater,  mein  Heber  Schwiegersohn.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Dr.  med.  Erich  Großkopf 


Bamberg.  Nürnberger  Straße  112 


In  tiefer  Trauer 


lm  blühenden  Alter  von  42  Jahren. 


Elisabeth  Großkopr.  verw.  Conrad 
geb.  Daniclowskl 
Dr.  med.  vet.  Hetmuth  Ullrich 

und  Frau  Ingeborg.  geb.  Großkopf 
Angelika  und  Frank 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  Ist 

Vetter,  Onkel.  Großonkel  und  Freund,  der 

Kriminalsekretär  1.  R. 

Friedrich  Beutler 

aus  Königsberg 

lm  83.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen  M>r|>  geb  K»ul 

Detmold,  den  22.  August  1957 
Klüterstraße  29 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  tm_Plenaty.  dem 
27.  August  1957.  um  11  Uhr.  auf  dem  Neuen  Friedhof  ln  den 
Schoren  statt. 


In  tiefem  Schmerz 


Ilse  Funk,  geb.  Hill 
Irmgard  Funk 
und  Anverwandte 


Königsberg  Pr..  Heumarkt  3 
Jetzt  Verden  (Aller)  Marienstraße  12 
und  Detmold.  Osttandallee  3 


Duisburg  und  Nortorf  (Holstein),  lm  August  1957 
Aakerfährstraße  3 

früher  Königsberg  und  Bönkenwalde 


Fern  der  lieben  Heimat  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann  und  treuester  Lebenskamerad,  unser 
Heber  guter  Vati.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager. 
Neffe  und  Onkel 

Landwirt 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  für  die  Seinen  ver¬ 
starb  am  17  Juli  1957  auf  einer  Besuchsreise  nach  Schleswig- 
Holstein  unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater.  der 

Itclchsbahn-Obersekrctar  1.  R. 


Karl  Jucknies 


Friedrich  Biermann 


lm  Alter  von  67  Jahren. 


Landwirt 


Carl  Nelson 

früher  Ahrau  bei  Nordenburg.  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 


In  tiefem  Schmerz 

Hilde  Bagwitz.  geb.  Blcrmann  V  Karlsruhe. 

Erich  Bagwitz  t  Marte-Alexandra-Straße  64 

Erna  Gravert.  geb.  Biermann  \  Moorhusen.  Post 
Dr.  Claus  Gravert  i  Neuendorf  über  Elmshorn 

Christel  Blcrmann.  geb.  Sperwlen 
Syke.  Bezirk  Bremen 
und  sieben  Enkelkinder 


Frau  Martha  Jucknles.  geb.  Radzlwlll 
Aloys  Holz  und  Frau  Edith,  geb.  Jucknles 
Heinz  Apmann  und  Frau  Irene,  geb.  Jucknles 
Klaus  Tunnjuk  und  Frau  Doris,  geb.  Jucknles 
fünf  Enkelkinder 
und  alle  Anverwandten 


In  tiefer  Trauer 


Erich  Nelson  und  Frau  Irmgard,  geb.  Hube 
Gr.  Breese  über  Lüchow 

Gotthard  Erdtmann  und  Frau  Margarete,  geb.  Nelson 
Braunschwelg.  Spitzwegstraße  6 
und  vier  Enkelkinder 


Behlcndorf  über  Mölln,  den  18.  August  1957 
Schleswig-Holstein 

früher  Wilhelmsrode.  Kreis  Lablau.  Ostpreußen 


Karlsruhe.  Marle-Alexandra-Straße  64 
früher  Landsberg.  Ostpreußen 


Wir  haben  Ihn  am  20.  Juli  1957  auf  dem  Waldfriedhof  ln  Elms¬ 
horn  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Gr.  Breese.  den  9.  August  1957 


Nach  einem  langen  schweren  Leiden  erlöste  Gott  heute 


Fern  seiner  lieben  Heimat  entschlief  am  17.  August  1957  nach 
langer  schwerer  Krankheit  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Am  11.  August  1957  entschlief  nach  kurzem  schwerem  Leiden 
plötzlich  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmut- 
ter.  eile 

Apothekerwitwe 

Frau  Agnes  Possekel 

geb.  Scbiburr 


früh  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Tante  und  Schwä- 


gerin 


Martha  Schwarz 


Rudolf  Meyer 


früher  Bahnspediteur  in  Johannltburg.  Ostpreußen 


lm  69.  Lebensjahre. 

Nach  dem  Tode  Ihres  Mannes,  der  während  der  Flucht  aus 
der  Heimat  verstarb,  bestand  Ihr  Leben  aus  Liebe  und  Sorge 
für  Ihre  Kinder  und  Enkelkinder. 


lm  Alter  von  84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Frau  Toni  Meyer,  geb.  Bunschus 
Susanne  Jungen,  geb.  Meyer 
Ernst  Jungen.  Dlpl.-Ing..  Architekt 
Gisela  und  Werner  als  Enkelkinder 
und  die  übrigen  Anverwandten 


In  stiller  Trauer 


In  tiefer  Trauer 


Heinz  Possekel 

Edith  Erzberger,  geb.  Possekel 
Dr.  Horst  Erzberger 
Hildegard  Possekel.  geb.  Hein 
und  fünf  Enkelkinder 
Sabine  Possekel 
Bernhard 
Brigitte 
Andreas 
Christian 


Hugo  Schwarz 


Familie  Meyer 


Stoiber g  (Rhld.l.  Steinfeldstraße  14 


früherer  Wohnort  Masuren.  Kreis  Treuburg 
Jetzt  Neustadt.  Holstein 
Schlesierweg  23 
16.  August  1957 


Trauerfeier  und  Einäscherung  fanden  auf  Wunsch  des  Vor' 
storbenen  ln  aller  Stüle  statt. 


Erzberger 


Bomum  (Harz)  über  Derneburg 

früher  Gumbinnen  und  Treubürg.  Ostpreußen 

Bahnhofsapotheke 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  am  23.  Juni  1957  mein  unvergeßlicher  Heber  Mann,  un¬ 
ser  treusorgender  Vater,  guter  Opa.  Schwiegervater.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 


Am  14.  August  1957  haben  wir  unsere  liebe  Entschlafene  auf 
dem  Friedhof  ln  Bomum  (Harz)  beigesetzt. 


Fern  der  geliebten  Heimst,  immer  auf  eine  Heimkehr  hoffend, 
starb  nach  einem  arbeitsreichen  und  hilfsbereiten  Leben  un¬ 
sere  liebe  herzensgute  Tante 


Reichsbaluiobersckrclär  a.  D. 


Bernhard  Kramer 


Auguste  Mett 

geb.  Eigner 


Am  15.  August  1957  entschlief  nach  langem  schwerem  Leiden 
lm  59.  Lebensjahre  meine  gute  Mutter,  unsere  Schwester, 
Schwiegertochter.  Schwägerin  und  Tante 


lm  Alter  von  75  Jahren, 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Kramer,  geb.  Hinz 
und  Kinder 

Berlin 

früher  Bahnhof  Mühlhausen,  Ostpreußen.  Kr.  Pr.-Holland 


Nach  längerem  Krankenlager  folgte  Ihr  Ihr  Ueber  Mann,  unser 
guter  treusorgender  Onkel 


Wilhelmine  Arndt 

geb.  Kallwelt 


Postbetrlebsasslstedt  I.  R. 


Willy  Arndt 

und  Tochter  Gertrud 

sowie  Anverwandte 


In  großer  Dankbarkeit 


Geschwister  Eigner 


Hamburg  33.  Otto-Speck ter-Slraßc  33 
früher  Königsberg  Pr..  Am  Bahnhofswall  5 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verschied  fern  der  Heimat 
am  Mittwoch,  dem  7.  August  1957.  um  18.25  Uhr.  mein  Heber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater,  Schwiegervater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der 

Landwirt 

Julius  Brünning 


sowl.  bes.  Zone 

früher  Schönheide  Kreis  Gotdao.  Ostpreußen 


Einige  Tage  vor  Ihrem  79.  Geburtstage  nahm  der  allmächtige 
Gott  unsere  teuere  immer  opferbereite  Mutter.  Freu 


Ida  Jansohn 

geb.  Block 

Lyck.  Hlndenburgstraße  15 


kurz  vor  VoUendung  seines  82.  Lebensjahres. 


Magdalena  Kumetz 

geb.  Grunwald 


zu  sich  ln  die  himmlische  Heimat. 


In  stlUcr  Trauer 


lm  42.  Lebenslahre, 


Ida  Brünning.  geb.  Prasselt 
und  alle  Angehörigen 


In  tiefer  Trauer 


Fritz  Jansohn.  Itzehoe 

Heinz  Jansohn,  Frankfurt 

Erwin  Jansohn.  Rauenthal  Uber  Wiesbaden 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 


Herbert  Kumetz 
und  Tochter  Christa 


•“•er  Gudden.  Kreis  Tllslt-Ragnlt 
Arholzen  Nr.  26  Kreis  Holzmlnden.  den  7.  August  1857 


Wir  haben  unsere  Hebe  Entschlafene  auf  dem  Friedhot  ln 
Rauenthal  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Hannover,  Rautenstraße  20 
froher  Osterode.  Ostpreußen.  Schulstraße  2 


r 


